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Borbemerkung. 


An Stelle des Herrn Profeſſor Dr. H. Mayr, 


der in dieſem Jahre durch eine längere Reiſe 


ver⸗ 


hindert war, hat Herr Profeſſor R. Beck in Tharandt die Abſchnitte „Waldbau“ und „Forſtbenutzung“ 
zu bearbeiten die Güte gehabt. Derſelbe iſt zugleich, nachdem Herr Dr. Schmid leider ſo frühe verſtorben 


war, für „Forſtbotanik“ eingetreten. 


Die Bitte um Ueberſendung von Sonderabdrücken folder Arbeiten, die im Jahresberichte berückſichtigt 


werden ſollen, wird namens der Herren Mitarbeiter angelegeutlich wiederholt. 
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Waldbau. 


Von Prof. R. Beck in Tharandt. 


Der zuſammenfaſſende Ueberblick über die Literatur 
des Jahres 1902 zeigt, daß Durchforſtungs⸗, Düngungs⸗, 
Anbau: und Verjüngungsfragen im Vordergrunde forſt⸗ 
lichen Intereſſes ſtehen und ſomit zur Zeit den regſten 
Meinungsaustauſch verurſachen. Die ſchon ſeit einer 
Reihe von Jahren zu Tage getretene veränderte An⸗ 
ſchauung über das zweckmäßigere, den herrſchenden Be⸗ 
ſtand angreifende Durchforſtungs verfahren wird mehr und 
mehr modern, und der Bruch mit der althergebrachten, 
in erſter Linie den Nebenbeſtand als Gebiet der Durch⸗ 
forſtung anſehenden Methode tritt ſchärfer hervor. Zahl⸗ 
reiche Mitteilungen aus der Praxis bemühen fich, die 
Walddüngungsfrage aus dem status nascendi heraus: 
zuheben, in welchem ſie ſich, ſehen wir von den Pflanzen⸗ 
erziehungsſtätten einmal ab, noch befindet, während 
andererſeits ebenſo zahlreiche Stimmen zu Gunſten einer 
rationelleren Miſchwuchs⸗ und Bodenpflege, ſowie Hin⸗ 
weiſe auf die Vorzüge des Plenterſchlagbetriebes die 
Notwendigkeit künſtlicher Düngung vom Waldboden 
ferngubalten bemüht find. Das Für und Wider in 
der Beurteilung der auslaͤndiſchen Holzarten endlich 
legt es von neuem nahe, die Entſcheidung der Exoten⸗ 
frage, wie Fm. Boden F. Zbl. 445 jagt, der Zeit, 
nicht aber der Reklame und auch nicht — ſo hätte B. 
fortfahren ſollen — zweckloſer Polemik und unfrucht⸗ 
baren Prioritätsſtreitigkeiten zu überlaſſen. 


I. Forſtliches Verhalten der Holzarten. 
a. Einheimiſche Holzarten. 


Aſſiſtent Haehnle, Ertragsunterſuchungen 
zin Eſchenbeſtänden A. F. u. J. Z. 283. Die 
Unterſuchungen beſtätigen die überall angenommene Pro- 
portionalität zwiſchen Höhen: und Stärkenzuwachs nicht 
und laffen vermuten, daß die Kulmination des Höhen- 
zuwachſes für Eſchen beſſerer Standorte ungefähr im 
35. Jahre eintritt. Die Frage, ob die Eſche zu 
den ſchattenertragenden Holzarten ge— 
bort, beantwortet A. Bühler N. f. B. 73 dahin, daß 
| Eupplement zur Allgem. Jorſt- und Jagd-Zeitung 1908. 
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jie in der früheſten Jugend dazu zu rechnen ift, vom 
15. bis 20., ſicher aber vom 40. Jahre an zu den 
lichtbedürftigſten gehört. 

Beiträge zur Kenntnis des forſtlichen 
Verhaltens der Weißerle liefert F. Fant- 
hauſer Schw. Z. 33, 74. Außerordentlich beſchei⸗ 
dene Anſprüche an Qualität und Feuchtigkeit des Bodens, 
große bodenbeſſernde Wirkung, raſches Wachstum, Schutz 
gegen Froſt und Hitze verbunden mit der Eigenſchaft, 
unterſtändige Holzarten nicht zu verdämmen, ſofortige 
Deckung und Bindung des Bodens machen die W. zu 
einem ganz unübertrefflichen Schutzholz, zum „Pionier 
des Waldes“. Sie gedeiht noch üppig bei 1700 m; 
Mißlingen der Kultur iſt meiſt einer zu kompakten 
Bodenbeſchaffenheit, nicht aber fehlender Feuchtigkeit zu⸗ 
zuſchreiben. Sehr empfindlich ift W. gegen Ueber- 
lagerung des Terrains, auf dem ſie ſtockt. Die künſt— 
ſiche Nachzucht geſchieht am beſten durch Pflanzung 
unverſchulter 2 jähriger Sämlinge, Saat kann nicht 
empfohlen werden. 

Meinungsverſchiedenheiten herrſchen auf der 23. 
Verſammlung des Elſaß-Lothringiſchen Forſt⸗ 
vereins über den Wert der Akazie. Auf der einen 
Seite rühmt man als waldbauliche und techniſche Eigen⸗ 
ſchaften Bodengentigiamfeit, Schnellwüchſigkeit, große 
Ausſchlagsfähigkeit, erhebliche Maſſen- und Wertpro- 
duktion, andererſeits nennt ſie Fm. Hallbauer eine 
eigenſinnige Holzart, die ihre Ausſchlagsfähigkeit bei 
höherem Umtriebe verliert, auf magerem Boden ohne 
Grund bisweilen verſagt und durch ihre Stockausſchläge 
auch recht läſtig werden kann, daher nur auf für ſie 
geeigneten Böden angebaut werden ſoll. 

Obf. Liebeneiner ſchildert D. F. Z. 726, 745 
die Pappel in Welt: und Oſtpreußen, die 
Pappelarten, ihre Anzucht und Pflege, 
ferner die vielſeitige Verwendbarkeit des Holzes und 
kommt bei der Frage nach der Anbauwuͤrdigkeit in 
Litauen zu dem Ergebnis, daß die Aspe angeſichts ihrer 
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ausſichtsreichen Zukunft zu begünftigen und die Schwarz: 
pappel insbeſ. für die fruchtbare, aber holzleere Nie- 
derung warm zu empfehlen ſei. Die in Ungarn bei 
der Flugſandkultur mit der Pappel gemachten überaus 
günftigen Erfahrungen konnen infolge der geringen 
Produktionskraft des nordiſchen Sandes für die Dünen- 
aufforſtung nicht maßgebend ‚fein. Für den nordiſchen 
Sand eignen ſich nur. jene Pflanzen, die ein Minimum 
von Anſprͤͤchen an die Märüoff. des Bodens ſtellen, 
in erſter. Liufe Fleſeloftanzen.. 

Mit der Edelkaſtanie beſchäftigen ſich mehrere 
Artikel. In Frankreich, Rev. 553, enquéte sur 
le chataignier, find durch unverſtändige Ab⸗ 
nutzung und 3 jeit jüngſter Zeit verderblicher auf- 
tretende Pilzkrankheiten dem Anbau der E. in den letzten 
25 Jahren große Verluſte zugefuͤgt worden. Das 
Ackerbauminiſterium hat deßhalb eingehende Unter- 
ſuchungen über Handhabung der Kaſtanienzucht, Ver⸗ 
breitung der Pilzkrankheiten, Niederwald betrieb, Extraki⸗ 
fabrikation und Ausſtockung angeordnet. L. Dimittz 
ſchildert Oe. F. 57 die Edelkaſtanie als Volksbaum, 
beſpricht ihre waldbaulichen und techniſchen Eigenſchaften 
und erörtert den etwaigen Einfluß, den die Gewinnung 
von Gallusſäure aus der Rinde auf die zukünftige 
Bewirtſchaftung der Kaſtanienniederwälder haben kann. 
Eine ausführliche im Abſchnitt Forſtbotanik näher zu 
erwähnende Monographie der E. liefert L. Piccioli 
in ſeiner Schrift: Monografia del Castagno. 
Firenze 1902. — Zum Anbau des von allen land⸗ 
wirtſchaftlich benutzten Flächen mehr und mehr ver⸗ 
ſchwindenden Nuß baumes fordert Kreis⸗Wander⸗ 
lehrer Hotop Z. N. L. F. forſtl. Beil. 19 auf. 

Die in den letzten Jahren mit Vorliebe behandelte 
Lärchenfrage, bezw. Urſachen des Mißerfolges 
bei der Anzucht der Lärche, erörtert Obf. Langer 
M. u. Schl. 443; er fordert Erziehung im Einzel⸗ 


ſtande, auf tiefgründigem, humoſen, friſchen, mineraliſch 


kräftigen Boden in ſüdlicher nnd ſüdöſtlicher Expoſition, 
zieht ihre Miſchung mit Laubhoͤlzern jener mit Nadel- 
bölzern vor und beanſprucht Frei- und Loshauen für 
Gipfelpartie und Fuß, da ſie nicht direkten Boden⸗ 
ſchutz, ſondern Bodenſeitenſchutz verlange. Prof. Noſſek 
ſieht im Waſſermangel die primäre Urſache für das 
Krankwerden der Lärche, ſchreibt den Pilzen eine nur 
ſekundäre Rolle zu und hält im Gegenſatz zu Langer 
Grünaſtung für unbedenklich. — Wild, Lärchen⸗ 
pflanzung Pr. F. f. d. Schw. 4 warnt vor der 
Pflanzung in reinen Beſtänden oder reinen Reihen und 
Gruppen, wünſcht Lärche nicht einmal zu zweien neben 
einander, ſondern ſtets in Miſchung mit Buche, Fichte 
oder Tanne (für das a 1—2) und verweiſt fie be- 
ſonders an Wald- und Wegränder, auf hügelige Bor- 
ſprünge und in den Mittelwald als Oberſtänder. — 


Ihre vielfach gerühmte Unempfindlichkeit gegen Rand- 
beſchädigung beſtreitet Bale D. F. Z. 73 und zählt 
ſie nach ſeinen Erfahrungen zu den durch Rauch ſehr 
gefährdeten Holzarten. 

Auf die fortſchreitende (auch in Süd⸗ und Weſt⸗ 
deutſchland beobachtete Ref.) Ausbreitung der Tanne 
in einzelnen Teilen Frankreichs macht Jolly de 
Sailly, le sapin tend a supplanter le 
' hêtre en montagne Rev. 545 an der Hand 
von Beiſpielen aufmerkſam. Da fie im Schattenerträgnis 
der Tanne nicht gleichkommt, unterliegt die Buche, wo 
ſie mit der Tanne in freie Konkurrenz tritt. 

Obf. Großmann empfiehlt Oe. F. 27 die 
Schwarzfoͤhre (Pinus austriaca Hoess) ihres 
Bodenverbeſſerungs vermögens halber zur Kultur auf 
flachgründigen, armen Standorten. Zu verwenden ſind 
3: oder 4 jh. Ballenpflanzen; Saat oder Pflanzung mit 
1- oder 2jh. verſchulten Pflanzen haben ſich nicht be- 
währt. 


b. Ausländiie Holzarten. 


Vom Vorkämpfer in den Anbaubeſtrebungen John 
Booth iſt ſelbſtändig erſchienen: Die Einführung 
ausländiſcher Holzarten in die Preußiſchen 
Staatsforſten unter Bismarck und Anderes, 
Berlin. Das reich illuſtrierte Buch bringt eine hiſtoriſche 
Darſtellung der Anbauverſuche, gedenkt der verdienſt⸗ 
vollen Thätigkeit v. Wangenheim's und David Douglas' 
und feiert namentlich den Fürſten Bismarck als den 
Mann, deſſen Einfluß die Einleitung ſtaatlicher An⸗ 
bauverſuche in Preußen in erſter Linie zu danken iſt. 
Verf. beſpricht dann die günftigen Erfahrungen mit 
der Douglastanne und Sitkafichte, hebt die außeror⸗ 
dentliche Fähigkeit der letzteren Holzart, naſſen Stand⸗ 
ort zu ertragen, hervor und bezeichnet die von Mayr 
hierzu geäußerte gegenteilige Anſicht als unrichtig. 
Juglans nigra, Prunus serotina und Rob. Pseudo- 


| acacia ſind nach Berf.’s Meinung ungerecht vernach⸗ 


| 
| 


| 
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läſſigie Arten; für Picea alba, Pinus Strobus, Jug- 
lans cinerea, Rob. Pseudoacacia, Querc. palustris, 
Gleditschia triacanthos, Liriodendron tulipifera und 
Platanus occidentalis wird die nachträgliche Aufnahme 
in die Liſte der von Schwappach mit „anbauwürdig“ 
zenſierten Holzarten erbeten. 

Fm. Franz Boden, kritiſche Betrachtung 


ausländiſcher Holzarten F. Zbl. 445, 542, 601 


erachtet die Urteile über einzelne als anbaumürdig be- 
zeichnete Exoten für viel zu günftig bezw. verfrüht. 
Verfehlt ſcheint ihm der ausgedehnte Anbau der Dou- 
glasia in Braunſchweig und in anderen weiten Ge⸗ 
bieten von Mittel- und Süuͤddeutſchland; Ausſcheidung 
von Wuchsgebieten iſt für dieſe Holzart am Platze. 
Die allſeitige Empfehlung von Abies concolor ift über: 


eilt. Pinus Strobus beſticht durch ihren Jugendwuchs, 
läßt aber ſpäter im Stich; ihr oft beobachtetes Cin- 
gehen iſt zumeiſt Folge davon, daß der Standort ihrem 
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enormen Feuchtigkeitsbedürfnis nicht gerecht wird. Pinus 


rigida, Picea sitchensis und pungens werden von B. 
nicht als wertvolle Acquiſitionen des deutſchen Baum⸗ 
ſchatzes angeſehen, während ſich Verſuche mit Sequoia 
gigantea, Cedrus Libani und Taxodium distichum 
lohnen wurden. Sehr wertvoll ift Quercus rubra; 
infolge flach verlaufender Wurzeln leidet ihr Hoͤhen⸗ 
wuchs nicht wie bei den deutſchen Eichen durch Flach⸗ 
gruͤndigkeit; das leicht ſpaltbare Holz hat wenig Fehler. 
Verf. will dieſer Holzart die mäßigeren Buchenſtand⸗ 
orte überweiſen. Für die Eſchenſtandorte des Flad- 
landes iſt Fraxinus americana beachtenswert, ebenſo 
Juglans nigra für Cidenbdden I. und II. Klaſſe im 
Ueberflutungsbereich der Flüſſe. Unangebracht ift die 
Reklame für Prunus serotina, da der Höhenwuchs 
dieſer Holzart durch Gipfelerſatzkampf weſentlich beein⸗ 
flußt wird. Von den Cupressineen können nur Chamae- 
ey paris Lawsoniana und Thuja gigantea einen Platz 
im deutſchen Walde finden, ſofern ſich die ihnen nach⸗ 
gerühmte Froſthärte beftdtigt. Larix leptolepis ift, 
da ihr ſelbſt die Wärme des Buchengebietes nur bei 
vollſtändigem Freiſtande genügen kann, zum Anbau 
weniger geeignet als L. europaea. Nach demſ. Verf., 
die Lärche und die Motte 3. f. F. u. J. 21 
ſcheint nur L. sibirica kein geeignetes Futtermittel für 
die Mottenlarve zu fein, alle anderen Larix⸗Arten find 
vor ihr nicht ſicher. 

Fm. Borgmann, über Anbau verſuche mit 
fremden Holzarten in der Kgl. Oberförfterei 
Oberaula N. f. B. 265, 273, bezeichnet nach ſeinen 
Betrachtungen als ſehr wertvoll: Pseudostuga Dou- 
glasii, Picea sitchensis, pungens, Engelmanni, 
pichta, Chamaecyp. La wsoniana, Larix leptolepis 
und Abies concolor. Die Beduͤrfnisfrage nach neu 
einzuführenden Laubhölzern ift weniger brennend wie 
die nach Nadelhoͤlzern, da wir bereits für beſſere Böden 
Holzarten beſitzen, die, wie Eiche und Eſche, in Qua⸗ 
lität und Verwendbarkeit den fremden Laubhölzern nicht 
nachſtehen. Fraxinus alba, Carya alba und Acer 
saccharinum ſcheinen aber beachtenswert zu ſein. 

Die Douglasfichte in Belgien D. F. Z. 755 
hat fic) unter allen angebauten Exoten am beſten bes 
währt. Standorte, wo ſie intenſiver, durch Wind oder 
Sonne verurſachter Verdunſtung ausgeſetzt iſt, müſſen 
vermieden werden. 

FRefr. Herm. Lorey, Einfluß des Wald: 
feldbaues auf die Jugendentwickelung einiger 
ausländiſchen Holzarten A. F u. J. Z. 216. 
Die 3 bei den Verſuchen verwendeten Holzarten Querc. 
rubra, Chamaecyp. Lawsoniana uud Douglasia zeigten 


auf den Waldfeldflächen ſtärkeres Dickenwachstum als 
auf den Konlrolflächen. 

Auf der Verſammlung des Nord weſtdeutſchen 
Forſtvereins empfiehlt OFm. Runnebaum die 
Weymouthskiefer ihrer Raſchwüchſigkeit, ihres 
Bodenverbeſſerungs vermögens, der Stetigkeit ihrer Holz- 
faſer und der natürlichen Verjüngung wegen zum Anbau, 
jedoch nur als Miſchholz auf friſchen, ſandigen, auch auf 
anmoorigen Böden. Auf Hochmooren iſt ſie jeder anderen 
Holzart vorzuziehen. Anzucht auf ausgedehnten Flächen 
nur reinen Sandes ift des Blaſenroſtes u. f. w. und 
der Koſten halber zu vermeiden. 

Dr. Cieslar, über den Anbauwert des 
Abendländiſchen Lebensbaumes (Thuja 
occidentalis L.) in Europa Oe. F. 104, empfiehlt 
nach Mayr den Anbau auf naſſen, ſumpfigen Stand⸗ 
orten, in Brüdern und Mooren. — An bauver⸗ 
jude mit exotiſchen Nadelhölzern ebenda 418. 
Die in Oeſterreich vorgenommenen Anbauverſuche mit 
Pinus excelsa Wall. haben bis jetzt einen guten Erfolg; 
P. exc. zeigt ſich froſthart. Minder günſtig ſind die 
bisherigen Erfolge mit Pinus Gerardiana. | 

Die Kanadiſche Pappel, Anbau und Ber: 
wertung derſelben im ſüdlichen Ungarn erwähnt P. in 
D. F. Z. 926, 1005; ebenda 802 wird berichtet, daß 
in Frankreich 26 jh. Exemplare einen durchſchnittlichen 
Umfang von 1,85 m und einen Holzgehalt von 2,5 fm 
aufweiſen. — Hptm. a. D. Kern berichtet ebenda 941, 
963 über erfolgreiche Ueberpflanzung einer bisherigen 
Weidenkultur mit Pop. canadensis und empfiehlt an 
Stelle der langen, im Ankommen nicht ganz ſicheren 
Setzſtangen die Verwendung bewurzelter Stämmchen 
aus Banmſchulen. Aufaſtung wird ausgezeichnet ver⸗ 
tragen, mäßig feuchter Standort bevorzugt. Zum guten 
Gedeihen der Kanad. Pappel gehört, daß ſie ungefähr 
L m über dem ſommerlichen Grund waſſerſpiegel zu ſtehen 
kommt. Trockene Standorte ſind infolge der außer⸗ 
ordentlich tiefgehenden Wurzeln weniger ſchädlich als 
ſtagnierendes Waſſer. 


II. Beſtandsbegründung. 

a. Allgemeine Notizen (Düngung, Nulturmethoden). 

Dr. F. Giersberg erörtert D. F. Z. 317 die Frage: 
Bedürfen auch die Wälder der künſtlichen 
Düngung ?, weiſt an der Hand von Verſuchsreſultaten 
auf die günſtige Wirkung derſelben auch bei älteren 
Kulturen hin und empfiehlt die Gründüngung mit 
Lupinen. — Nach Obf. Koch, Düngung durch 
lebende Papilionaceen A. F. u. J. Z. 11, übt 
nicht nur die Gründüngung, ſondern auch die Beiſaat 
von Lupinen (Lup. perennis und variegatus) in Fichten, 
kulturen auf die Holzpflanzen eine durchaus günſtige 


Wirkung aus. Zu warnen iſt aber vor zu dichter Saat 
1* 


der Lupine, da die Fichten fonft noch im 6 bis 8 7b. 
Alter verdämmt werden. Bei Ausſaat auf 1,2 m von 
einander entfernten ſchmalen Streifen genügen für 1 ha 
6—7 kg Lupinenſamen (1 kg 25—30 Pfg.). — Nach 
den Gründüngungsverſuchen von Prof. A. 
Engler ⸗Zürich Schw. Z. 147 paßt die Lupine nicht 
auf kalkreiche und zur Trockenheit neigende Böden, ſon— 
dern verſpricht, wie die Futterwicke, nur auf Lehmboden 
ordentliche Erträge. Auf Jurakalk-, Sand: und Lehm: 


Geſamtmenge und den meiſten Stickſtoff. Unzweckmäßig 
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licher Zuſuhr von Nährſtoffen auf Flottlehm (Haide 
lehm) vorgenommenen Duͤngungen mit gebranntem Kalk 
förderten die Entwicklung junger Eichen und Buchen 
derart, daß dieſe in 6 bis 8 Jahren den eigentlichen 
Jugendgefahren entwachſen waren. Der durch die 
Duͤngung verurſachte Mehraufwand von 40 bis 45 M. 


für 1 ha rechtfertigt ſich auf ſolchen durch enorm lang⸗ 


Standortsverhältniſſen. 
böden lieferten Saubohnen und Gartenerbſen die größte 


| 


ift das Abſchneiden der Gründüngung vor dem Blühen, 


um das Wachstum der Pflanzen zu fördern. — Fm. 
Czech erwähnt in der F. u. J. Z., Fachſchrift d. Ver⸗ 
eins deutſcher Forſtleute in Böhmen, Nr. 6 die Ver⸗ 
wendung der Lupine zur Gründüngung von Pflanz⸗ 
gärten und zur Kultur ſtark verheideter Flächen. — 
Obf. Lent, Belgiſche und deutſche Forſt— 
düng ungen D. F. Z. 306, 325, 346, beſpricht die in 
Belgien in den Gräfl. Merode'ſchen Waldungen ange— 
wendete Methode des Lupinen-Zwiſchenbaues, ihre Wirk: 
ſamkeit auf den nachgegründeten Kiefernbeſtand und 
unterzieht die Verſuchsanordnung der von der preußiſchen 
Hauptſtation des forſtlichen Verſuchsweſens geplanten 
Düngungsverſuche einer eingehenden Beſprechung. — 
Den Arbeitsplan dieſer Verſuche bringt F. Zbl. 284 unter 
„Düngungs-Verſuche im Walde“. Die Zahl 
der vorgeſchriebenen Verſuchsflächen beträgt darnach für 
die Einzelfälle 14 — 26. 

Weitere Aeußerungen beziehen ſich auf Verſuche mit 
Mineraldünger. So berichtet Obf. Ramm uͤber das 
ſehr günſtige Ergebnis eines Verſuches mit 
Anwendung künſtlicher Dünger (Thomasmehl 
und Kainit) zu einer Weißtannenfreiſaat 
A. F. u. J. Z. 50 und folgert, daß die künſtlichen 
Dünger eventuell ein Mittel darſtellen, die Beſtände 
ſicherer als bisher auf dem Wege der Saat zu ver: 
jüngen und weiter die Saat noch unter Verhältniſſen 
anzuwenden, wo ſonſt nur geringer Erfolg von ihr er— 
wartet werden kann. — Dr. Helbig:Münden, Kalf- 
düngung in Buchenſamenſchlägen F. Zbl. 120, geht 
davon aus, daß das Fehlſchlagen einer Buchenmaſt 
möglicherweiſe auf Kalkmangel in den oberſten Boden- 
ſchichten zurückzuführen iſt, empfiehlt unter Zugrunde— 
legung der Erfahrungen der landwirtſchaftlichen Praxis, 
Düngung mit geeigneten Materialien (gebrannter Kalk, 
kohlenſaurer Kalk, kalkhaltige Abfallſtoffe) und beſpricht 
Bodenbearbeitung, Düngermengen und Koſten. 

Auf den Wert der Bodenbearbeitung weiſt hin Erd: 
mann, aus dem norddeutſchen Lehmhaide⸗ 
gebiet. Künſtliche Düngung A. F. u. J. Z. 204. 
Die zum Zwecke der Anregung der Bodentätigkeit und 
Beſſerung des Bodenaufſchluſſes, nicht aber behufs künſt— 
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ſame Jugendentwicklung der Pflanzen ausgezeichneten 
Der gewüuſchte Effekt aber 
wurde nur durch Zuſammenwirken von Düngung und 
gründlicher Bodenbearbeitung erzielt; Kalkduͤngung allein 
vermochte die für Eiche erforderliche Tieflockerung nicht 
zu erſetzen. 

Fm. Eulefeld, Die Durchlüftung des 
Bodens, ein Kulturmittel A. F. u. J. Z. 397, 
macht in erſter Linie mangelnde Bodendurdlüftung für 
Ausbleiben der Samenjahre bei Buche verantwortlich 
und verlangt bei ſtark verwildertem Boden den Gebrauch 
des durch Spannvieh gezogenen Pfluges, unter gewöhn- 
lichen Verhältniſſen Anwendung der Rollegge. Zur 
Anfforſtung geringwüchſiger Wieſen empfiehlt Verf. die 
Pflugbalkenkultur, durch welche wenigſtens riefenweiſe 
eine gründliche Durchlüftung des Bodens ſtattfindet. 
Mit gewöhnlichem kräftigem Pfluge werden im Spät⸗ 
herbſte in 1 metriger Entfernung von einander gleich⸗ 
laufende Furchen gezogen; im Frühjahr werden auf 
dem Pflugbalken mittels Hohlbohrers oder Hohlſpatens 
die Pflanzlöcher ſo geſtoßen, daß nicht nur die umge⸗ 
klappte Erde, ſondern auch die Oberfläche des unter: 
liegenden gewachſenen Bodens bis zur Erdkrume durch— 
ſtochen wird. Die Durchlüftung des Bodens kommt 
einer ausreichenden Düngung gleich. — O. F. 131 
bringt die von Fſtr. Spitzenberg in Form von 
hejen zuſammengeſtellten Vorteile feiner Wühl⸗ 
lockerung. 

Dr. F. Giersberg weiſt F. Zbl. 131, auf die 
Wichtigkeit des raſchen Bodenſchluſſes und der 
Beſchattung des Bodeg bei Neuanpflan⸗ 
zungen auf Kahlſchlägen hin. Darnach ſtellte 
Fm. Fricke⸗Beutnitz auf dürrem, humusfreien, mit 15j. 
buttenden Kiefern beſtockten Sandboden Verſuche an mit 
verſchiedenen Deck- und Düngemitteln (dürres Kartoffel: 
kraut, dürre Quecken, Pferde⸗ und Mineral⸗Dünger). 
Die in zum Teil auffallender Zunahme der Höhentriebe 
und dunklerer Färbung der Benadelung ſich äußernde 
Wirkung trat ſehr bald ein. | 

Von Anbaumethoden empfiehlt derf. Verf. F. Zbl. 
590 als woblfeil fir Schlagflächenaufforſtung die von 
Obf. Redlich angewendete ſog. Priſenſaat. In 
mit dem Ahlemann'ſchen Waldpfluge hergeſtellten Furchen 
wird der Boden durch Hieb mit der Rodehaue ſtrahlen⸗ 
förmig aufgeriſſen und ein derartiger Platz mit einer 
Priſe, 14—16 Körnern, beſtreut. Bei Verwendung 
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von 1 kg Kiefernſamen für 1 ha ftellte ſich die Auf. Eſche u. a. Während die genannten Laubhölzer für 
forſtung pro Hektar auf 26,10 M., bei Streifenjaat Aufforſtungszwecke geeignet erſcheinen, zeigt fih bei den 
auf 41,5 M. 1⸗jährig verpflanzten Nadelhölzern die Eigentümlichkeit, 

Weiteren Pflanzen verband (hoͤchſtens 50% daß jie keine Seitentriebe entwickeln, ſondern nur die 
für 1 ha) wünſcht A. v. Guttenberg Schw. Z. Endknoſpe zu einem ſtärkeren Gipfeltrieb austreiben. 
164 auf guten Standorten und in Abſatzlagen, wo Dieſer die Deckung des Bodens durch die Pflanze ſehr 
Durchforſtungen wegen Unverwertbarkeit des geringen beeinträchtigende Uebelſtand ſcheint dem Einfluſſe der 
Materiales nicht ausfuͤhrbar find, um ſchon bei der oft bis 600 C. erreichenden Wärme der oberſten Sand⸗ 
Beſtandsbegründung die Entwickelungsfähigkeit der den ſchicht zuzuſchreiben zu fein. Saat und zwar Pläͤtze⸗ 
fünftigen Hauptbeſtand bildenden Stämme zu ſichern. | faat von Pinus maritima, austriaca und Pinea war 
Dr. Fankhauſer bekämpft Schw. Z. 309 die weit nur an vollkommen beruhigten Stellen erfolgreich. 
ſtändige Pflanzung im Hinblick auf die dadurch be⸗ Bei derſelben Verſammlung legten OFR. Goll 
günftigte Erzeugung geringwertigen, leichten, ſchwamm⸗ und FR. Pucich den Stand der Karſtauffor— 
igen und ſehr äſtigen Holzes und mit Rückſicht auf Er: | ſtungen dar, Z. f. d. g. F. 450. Die mit 29 Millionen 
haltung der Bodenkraft. verſchiedenartiger Pflanzen ſeit 1876 in Krain aufge⸗ 

M. Kunze, über den Einfluß der Anbau- forſtete Fläche umfaßt 1896 ha. Im Küſtenlande 
methode auf den Ertrag der Fichte Th. J. wurden überhaupt 8800 ha, wovon 6850 ha ins Karſt⸗ 
1. Aus den Aufnahmen einer Kulturverſuchsfläche des gebiet fallen, aufgeforſtet; 1901 wurden hier 8,37 

| 
| 


Wermsdorfer Revieres folgt, daß in Bezug auf die | Millionen Pflanzen und 1293 kg Samen verwendet. 
Entwicklung des Hauptbeſtandes von den Saaten nur Von den Pflanzen entfallen 74,70 auf Schwarzkiefer, 
die Plätzeſaat mit den Pflanzungen konkurrieren kann 12,1% auf Fichte, 2,5% auf Lärche, 4,7% auf 
und daß die engeren Einzelpflanzungen den entipreden= | ſonſtige Nadelhölzer und 6°/o auf Laubhölzer. Ueber 
den Büſchelpflanzungen noch immer überlegen find. Bei Aufforſtungen in Oberöſterreich, Kärnten 
Vergleichung der Durchmeſſer in der Reihenrichtung und der Bukowina berichtet Z. f. d. g. F. 452, 
mit den ſenkrecht dazu gemeſſenen trat der beengende über ſolche in Mähren ebenda 188 und Oe. F. 205; 
d. h. die Kronenentwicklung in der Reihe hemmende für Nieder: und Oberöſterreich bringt Oe. F. 
Einfluß der ungleichen Pflanzenentfernung ſehr deutlich 271, 369 weitere Notizen, für Italien Oe. F. 271. 
hervor. Auch in Egypten wird, wie Z. f. F. u. J. 502 
mitteilt, durch Erlaß des Finanz⸗Miniſteriums unter 
Hinweis auf Steuererleichterung zur Aufforſtung der 

Zahlreiche Angaben weiſen darauf hin, daß auch am Rande der Wuͤſte gelegenen Ländereien und ſonſtiger 
außerhalb Deutſchlands, namentlich im Gebiete der Flachen, die ſich wegen Mangels an Feuchtigkeit für 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie, der Aufforitung von andere Kulturarten nicht eignen, aufgefordert. 
Oedländereien dauerndes, reges Intereſſe entgegenge⸗ 
bracht wird. 

Den Fortgang der Aufforſtung der im Beſitz der 
Preußiſchen Staatsforſtverwaltung befind- 
lichen Oedländer im Wirtſchaftsjahre 1900/01 weiſt 
Z. f. F. u. J. 436 nach, die Aufforſtungen in der Provinz 
Hannover beſpricht N. f. B. 77. Auf der 25. venienz. In Saatſchulen ſcheint die Bodenart, mit 
Jahres⸗Verſammlung des Krainiſch-Küſtenlän⸗ welcher der Same bedeckt wird, von Einfluß auf die 
diſchen Forſtvereins berichtet OF: Kommiffar K. Rubbia | Keimung zu fein. Wird der Same von Fichte oder 
Oe. F. 203, 211; 3. f. d. g. F. 410 über die Dünen Kiefer mit Humus, Ton oder Sand gleich ſtark bes 
von Grado, ihre Feſtlegung und Aufforſt⸗ deckt, fo erhält man ganz verſchiedene Pflanzenmengen. 
ung. Die erſte Beruhigung der Wanderdünen gefhah | — Joh. Rafn bringt M. d. D. D. G. 111 „noch 
mangels der ſonſt zur Bindung des Sandes üblichen etwas über Gehöͤlz-Samen-Unterſuch⸗ 
Mittel durch parallel und netzartig verlaufende, 30 bis ungen“, erwähnt die mehrfach von einander abweichen⸗ 
50 om breite und ebenſo hohe Wälle von Seetang. den Reſultate verſchiedener Samenkontrolanſtalten und 
Für die ſpätere Zeit erwies ſich Sandgraspflanzung ſtellt Keimprozente ausländiſcher Holzarten zuſammen. 
als ſicherſtes Deckwerk. Zur nachfolgenden Aufforſtung Die Anlage von Kiefernballenkämpen 
wurden allerhand Nadel- und Laubhölzer verwendet, beſchreiben Sp. in D. F. Z. 290 und Fſtr. Schmidt 
zumeiſt Kiefern: und Pappelarten, Chamaecyparis Law- ebenda 351. — Eine neue Art von Schutzgitter 
soniana, Taxodium, Akazie, Erle, Platane, Eiche, Ulme, für Saatbeete empfiehlt FA. Dr. Rebel F. Zbl. 


b. Aufforſtungen. 


c. Pflanzenzucht, Pflauzgartenbetrieb. 


Zur Keimung der Waldſamen N. f. B. 
129, erörtert die teilweiſe beträchtlichen Unterſchiede 
zwiſchen den im Keimapparat und im Saatbeet ge⸗ 
fundenen Keimungsprozenten von Samen derſelben Pro⸗ 


| 


270. Das Gitter befteht aus einem Holzrahmen mit 
aufgenagelten Spalierlatten, ift billig, widerſtandsfähig 
gegen Wind und Schneebelaſtung, gemährt hinreichenden 
Luftzutritt und iſt infolge ſeiner pendelnden Lage leicht 
zu bedienen. 

G. B. in Pr. F. f. d. Schw. 44, zur Behand: 


Fritz veröffentlicht D. F. Z. 649 die Ergebniſſe einiger 
kleinen Düngungsverſuche im Kiefern⸗ 
ſaatkamp. Es zeigte ſich, daß auf allen gedüngten 
Flächen die Zahl der brauchbaren Pflanzen erheblich 
höher war als auf den ungedüngten und daß infolge⸗ 
deſſen auch auf den erſteren die durchſchnittlichen Er⸗ 


lung der Transportpflanzen, empfiehlt an ziehungskoſten geringer blieben. 


Stelle des üblichen Einſchlagens von frühzeitig aus⸗ 


gehobenen Transportpflanzen Einſetzen im Keller, um 


ſie der Sonne, dem Lichte und der Wärme, überhaupt 
allen äußeren Einfluͤſſen zu entheben. ; 

Eine ſehr beachtenswerte Anleitung zur Anzucht 
der Aspe aus Samen gibt FR. E. Hofmann 
F. Zbl. 360. Das Einſammeln der Kätzchen geſchieht, 
ſobald einzelne aufzuſpringen beginnen, etwa in der 2. 
Hälfte des Mai, bei truͤbem Wetter oder in früher 
Morgenſtunde. In geſchloſſenem, gegen Luftzug ge— 
ſichertem Raume in dünner Schicht ausgebreitet, werden 
die Kätzchen dann durch Luftwärme zum Oeffnen gee 
bracht, die hervorquellende Samenwolle wird geſammelt 
und ſofort geſäet, da die Keimfähigkeit durch nur kurzes 
Liegen leidet. 5 kg Kätzchen geben 500 gr Samen⸗ 
wolle. Beim Säen wird letztere auf feucht gehaltenen, 
aber nicht naſſen Boden angedrückt (für 1 qm 60 bis 
80 gr), mit feingeſiebter Kompoſterde ſchwach gedeckt 
und mit der Gießkanne überbrauſt. Nach 5—6 Tagen 
zeigen ſich die erſten, zunächſt ſehr ſchwer erkennbaren 
Keimpflänzchen und erreichen, ſofern fie genügend feucht 
gehalten werden, bis zum Herbſt eine durchſchnittliche 
Höhe von 12—17 cm. Im nächſten Jahre werden 
die Pflänzchen infolge frühen Antreibens zeitig im 
Verbande 25: 30 cm verſchult und erreichen dann im 
Schulbeet im erſten Jahre eine Höhe von 1,60—1,80 m. 

Fm. Schultz, Düngung der Kiefernſaat⸗ 
kämpe mit Humus und Thomasſchlacke zur 
Erziehung kräftiger 1jqährig. Pflanzen Z. 
f. F. u. J. 296. Verf. empfiehlt zur Anzucht gut aus⸗ 
gebildeter Kiefernjährlinge auf humoſem, ziemlich friſchem 
Diluvialſand mit ſehr geringem Tongehalt Frühjahrs⸗ 
düngung mit 2 ebm Humuserde und / Ctr. Thomas: 
ſchlacke fiir 1 a. Koſten einſchl. Rajolen im Herbſt und 
Unterbringen des Düngers im Frühjahr für 1 a 7,80 M. 
— Fm. Dr. Kienitz verwendet, wie er dem Deutſchen 
Forſtverein in ſeinem Referate über den Humus 
als Dungſtoff im Walde D. F. V. 191 mit⸗ 
teilt, im Revier Chorin zu gleichem Zwecke Humus: 
mergelduͤnger, eine im Verhältnis 7:3 hergeſtellte 
Miſchung von Humus und Mergel. Der ſich für alle 
Holzarten und Böden eignende Dünger wird im Früh— 
jahr in 1— 1,5 em hoher Schicht auf die Beete ge— 
bracht und untergegraben. Gewinnung von 1 ebm 
Humusdtinger koſtet 2,00 M., die Düngung von 1 a 


mit 1,5 dicker Schicht ſtellt ſich auf 3,38 PT. — H. | hade für den Forſtgartenbetrieb. 


d. Waldbangerüte. 


Prof. Dr. Schwappach teilt Z. f. F. u. J. 176 
günſtige Erfahrungen mit, die im Forſtgartenbetriebe 
mit den erprobten Spitzenberg'ſchen Kultur: 
geräten gemacht wurden. Letztere ſtellen einen er⸗ 
heblichen Fortſchritt gegenüber den früher üblichen Me: 
thoden dar, verhüten viele häufig begangene Fehler und 
ermöglichen weſentliche Erſparniſſe an Zeit und Koſten. 

Obf. Leuthold beſchreibt D. F. Z. 139 die von 
der Firma Wilh. Göhlers Ww., Freiberg in Sachſen, 
verbeſſerte (nach Meinung des Erfinders D. F. Z. 218 
nur „geänderte, eher verſchlechterte“) Hacker ' ſche 
Säemaſchine (Preis 25 M.) und lobt ihre Leiſtungs⸗ 
fähigkeit. Abgeſehen von der großen Sicherheit der 
Ausſaat arbeitete die Maſchine in ihrer neuen Geſtalt 
Smal ſchneller als Handſaat. Auch in F. Zbl. 327 wird 
fie in Wort und Bild vorgeſtellt. — Eine andere Säe⸗ 
maſchine beſpricht Fſir. Martin D. F. Z. 330; eben⸗ 
da empfiehlt P. Birke das Waldſäerad des Foͤrſters 
Schumacher (Preis 50 M.). — OFm. Hollweg 
betont Z. f. F. u. J. 501 die vorteilhafte Benutzung 
des Bromberger Pflanzenkaſtens. 

Beſonders zahlreich ſind die Empfehlungen neuer 
Bodenlockerungsinſtrumente. Auf der Verſammlung 
des Märkiſchen Forſtvereins hebt Gutsbeſ. Bieler die 
Vorteile einer von der Firma Schwarz und Söhne: 
Berlinchen hergeſtellten, zur Verwundung des Wald⸗ 
bodens u. f. w. gut verwendbaren Stahlfeder⸗ 
zinkenegge hervor. — Ein vom Forſtwart S h ùl- 
ler mann konſtruierter Erdreichlockerungs-Ap⸗ 
parat mit auswechſelbaren Zinken und verſtellbarer, 
die aktive Länge der Zinken variabel geſtaltender Platte 
ſoll zur Auflockerung von Saat: und Pflanzbeeten dienen. 
— Oe. F. 222 beſchreibt einen neuen Univerſal⸗ 
Pflug für Waldkultur und S. 78 einen neuen 
Normal⸗-Rodeſpaten, deffen Blatt aus 3 mit 
einander feſt verſchweißten Lagen, einer inneren Stahl⸗ 
platte und 2 äußeren Eiſenſchichten beſteht. Dadurch 
wird vermieden, daß der Spaten durch den Gebrauch 
ſtumpf wird, er arbeitet ſich vielmehr ſelbſt ſcharf. 
Preis des Spatens (bei der Firma Fr. Zimmer, Wien, 
Wienſtr. 21) 4 Kr. — Fm. Tiemann⸗Gandersheim 
empfiehlt die von A. Drechler in Zeicha bei Oſchatz in 
Sachſen zum Preiſe von 1,50 M. zu beziehende Tiger⸗ 
Die Arbeitsbreite 


des Blattes dieſer Hacke ift weſentlich größer als die 
Blatthoͤhe und die der Arbeitskante gegenüberliegende 
Kante iſt nicht, wie bei den gewöhnlichen Hacken, ab⸗ 
gerundet, ſondern abgeſchrägt. 

Für Läuterungs⸗ und Aufaſtungszwecke wurde gee 
legentlich der Verſammlung des Deutſchen Forſtvereins 
durch Proſpekt von Ing. A. Schmiedt, Leipzig, Sebaſtian⸗ 
Bachſtr. 8, das amerikaniſche Buſchmeſſer em⸗ 
pfohlen. Das 53 cm lange, 11 cm breite und in der 
Klinge nur 1,5 mm ſtarke 1 Pfund ſchwere Inſtrument 
ſoll ſich durch Handlichkeit, große Schwungkraft ohne 
beſondere Anſtrengung, glatten Schnitt mit wenig oder 
keiner Splitterung auszeichnen. 


III. Beſtandserziehung und Beſtandsſchutz. 
a. Länterungen, Durchforſtungen, Aufaſtungen. 


Bei der Verſammlung des Vereins deutſcher forſt⸗ 


licher Verſuchsanſtalten zu Dresden wurde der von 
der Gießener Kommiſſion herrührende Entwurf eines 
neuen Arbeitsplans für die Durchforſtungs⸗ und Lich⸗ 
tungsverſuche nach zweitägiger Diskuſſion, welche zu 
einzelnen ſachlichen Abänderungen und verſchiedenen 
redaktionellen Verbeſſerungen führte, mit allen Stimmen 
gegen diejenige der Württembergiſchen Verſuchsanſtalt 
in der von A. F. u. J Z. 422 und Z. f. F. u. J. 
668 gebrachten Faſſung als nunmehrige „Anleitung zur 
Ausführung von Durchforſtungs⸗ und Lichtungs⸗Ver⸗ 
ſuchen“ angenommen. 

Die in dieſem als „ſchwache Hochdurchforſtung“ 
bezeichnete Durchforſtungsmethode wird von Prof. Dr. 
Schwappach in ſeinem dem Märkiſchen Forſtverein 
erſtatteten Referate: Wie ift die Kieferndurch⸗ 
forſtung zu handhaben, ſeitdem es möglich 
geworden iſt, geringe Sortimente als Nutz⸗ 
holz abzuſetzen? empfohlen. Sie eignet ſich zur 
Erziehung nicht nur moͤglichſt maſſenreicher, ſondern 
auch ſolcher Beſtände, deren Wertszuwachs weſentlich 
hoher ift als bei der bisherigen Behandlungsweiſe. Der 
Schwerpunkt der Beſtandspflege liegt in den erſten 
Durchforſtungen. Alles ſchädliche und unnuͤtze Material 
iſt möglichſt zu entfernen, d. h. Stämme mit abnorm 
ftar? entwickelter Krone (Borggreve'ſche Protzen), fo: 
bald beſſere oder entwicklungsfähige Stämme, denen 
geholfen werden kann, in der Nähe ſind. Ferner ſind 
zu entnehmen: lange, dünne Schäfte mit ſchwachen 
Kronen, Reiber, kranke, abſterbende, niedergebogene, 
abgeftorbene Individuen; Gruppenſtand iſt zu beſeitigen. 
Dagegen ſind alle lebensfähigen, halb oder ganz unter: 
ſtändigen Stämme zu belaſſen. Mitberichterſtatter Fm. 
Duesberg nimmt als Maßſtab fir den Durch⸗ 
forſtungsgrad die Stellung der Aeſte an: die unteren 
Aeſte müſſen Platz zur Wagerechtſtellung haben, damit 
die oberen aufſtrebenden ſtarke Triebe bilden können. 


Im 80.—90. Jahre ſollen auf 1 ha noch etwa 200 
der beſten Stämme gleichmäßig verteilt ſtehen. 

In der Diskuſſion über den Durchforſt⸗ 
ungsbetrieb M. u. Sch. 430 hält auch FR. Wiehl 
die ſchwache Hochdurchforſtung für die Mehrzahl unſerer 
Beſtandsverhaͤltniſſe geeignet und beſonders wertvoll, 
weil nicht nur dem Beſtande, ſondern auch dem Boden⸗ 
zuftande dabei Rechnung getragen wird. Fm. Srogl 
ſchließt ſich dem an und bezeichnet die Egaliſiernng der 
Beſtände als den Fehler der bisherigen Durchforſtungen. 

Moderne Durchforſtungen behandelt Fm. 
Rothe N. f. B. 105, 113 und erblickt im hoͤchſt 
entwickelten Durchforſtungsbetrieb die herrſchende Wirt⸗ 
ſchaftsmethode der Zukunft, weil dadurch zur natür- 


lichen Verjüngung und zum Femelſchlagbetriebe hinüber: 


geleitet und die Erziehung von Miſchbeſtänden erleichtert 
wird. Die alte Regel der früh beginnenden, oft wieder⸗ 
kehrenden und jedesmal mäßigen Durchforſtung verdient 
ſorgfältigſte Beachtung, da fie ſich mit den modernen 
Beſtrebungen ſehr gut verträgt. In Kiefernbeſtänden 
ſind ſtarke Durchforſtungen, ſelbſt Plenterdurchforſtungen 
angebracht; fiir gemiſchte Orte empfiehlt ſich namentlich 
letztere, da ſie Gelegenheit bietet, der beſten Hiebsreife 
der verſchiedenen Holzarten gerecht zu werden. Sie 
wird den Kahlhieb überall dort verdrängen, wo er 
nicht am Platze iſt und vereinigt mit ihren ſonſtigen 
Vorzügen Erſparnis an Kulturgeldern und Zeit und 
Arbeit für die Förſter. 

In Anlehnung an die franzöſiſche Hochdurchforſtung 
empfiehlt OFR. Thaler, Ba um wahl und Baum: 
pflege A. F. u. J. Z. 149, behufs Heranziehung 
von 300 bis 600 Haubarkeitsſtämmen frühzeitige, viel- 
leicht ſchon im Dickungsalter erfolgende Auswahl beſt⸗ 
entwickelter, ausſichtsvoller Stämme in angemeſſenen 
Abſtänden (4—6 m) von einander. Durch allmähliche 
Erweiterung des Kronen: und Wurzelraumes, Aufaſtung 
u. f. w. find dieſen Stämmen jederzeit unter ſorgfältiger 
Beachtung der Bodenpflege die, Bedingungen einer mög: 
lichſt günftigen Entwicklung zu beſchaffen. 

Für die aus Pflanzungen hervorgegangenen Fichten⸗ 
beſtände empfiehlt Ch. Broilliard, de l’éclaircie 
des épicéas plantés de main d'homme Rev. 1, 
Hochdurchforſtung aller 5—6 Jahre mit jorgfaltiger 
Schonung unterſtändiger und eingewachſener Laubhoͤlzer. 
Die auf Herausnahme der ſtärkſten Exemplare gerichtete 
Plenterdurchforſtung bezeichnet Verf. als Beweis „d'un 
esprit de contradiction“. 

Obf. Dr. Heck, zur freien Durchforſtung 
N. f. B. 2, 11. Wichtigſter Grundſatz derſelben iſt 
Begünſtigung und Pflege der beſſeren Schaftformen 
durch angemeſſenen Freihieb, in zweiter Linie tunlichſte 
Beſeitigung unwillkommener Schaftformen, namentlich 
der Protzen. Als Beweis für die grundſätzliche Richtig⸗ 


keit der freien Durchforſtung bringt Verf. Aufnahme- 
ergebniſſe aus Eſchen- und Buchenverſuchsbeſtänden, aus 
denen erſichtlich, daß der größere Zuwachs in ſehr 
raſch anſteigendem Maße an den beſſeren Schaftformen 
fich anlegt, daß auch bei den ungünſtigen Schaftformen 
ein hoͤheres Zuwachsprozent als durch die althergebrachte 
Durchforſtung bewirkt wird, während der Zuwachs im 
Hauptbeſtande niedriger bleibt. — Unter demſelben 
Titel erörtert Heck in A. F. u. J. Z. 298 die Be⸗ 
ziehungen des Durchforſtungsbetriebes zu Haupt: und 
Nebenbeſtand, Haupt: und Zwiſchennutzung. Als Haupt: 
nutzung aufzufaſſen iſt der Hieb alles desjenigen Holzes, 
durch deſſen Ausſcheiden 1) eine derartige Schlußunter⸗ 
brechung bewirkt wird, daß dieſelbe im Laufe mehrerer 
Durchforſtungen nicht mehr ver wächſt, alfo zweifellos 
eine Beeinträchtigung des Haubarkeitsertrags erfolgt; 
2) eine brauchbare Verjüngung entſteht, die als ſolche 
ſ. Z. benutzt werden, alſo nicht wieder verſchwinden 
ſoll, oder, falls die Verjüngung verſagt, die kuͤnſtliche 
Einbringung von Bodenſchutzholz wegen erheblicher Ber- 
unkrautung angezeigt, mindeftens aber auf Dauer mòg- 
lich erſcheinen läßt. Wünſchenswert iſt, den Ausfall an 
Durchforſtungsmaſſe nicht im Geſamtetat feſt zu fixieren, 
da der Durchforſtungsbetrieb freie Hand und Bahn ver: 
langt. Vom Vogl'ſchen Lichtungsbetrieb unterſcheidet 
ſich die freie Durchforſtung durch größere Schonung 
des Nebenbeſtandes, alſo durch bedeutend hoͤhere Stamm⸗ 
zahlen. 

In F. Zbl. 180 ſchreibt Ogm. Weiſe über Durch⸗ 
forftungen und wüuͤnſcht, daß an Stelle der vom 
Verein deutſcher forſtlicher Verſuchsanſtalten gewählten 
Bezeichnung der Durchforſtungsgrade mit A-, B- u. ſ. w. 
Grad kurze, das Weſen der Durchforſtung im allge⸗ 
meinen charakteriſierende Benennungen gewählt werden 
möchten. Als ſolche ſchlägt er vor: 1) Durchforſtung 
vom ſchwachen Holze her (bisheriger ſchwacher, mäßiger, 
ſtarker und vorgreifender Grad); 2) Durchforſtung von 
der Mitte her (Poſtel'ſches Verfahren, éclaircie par 
le haut); 3) Durchforſtung vom ſtarken Holze her 
(Plenterdurchforſtung). Der einzelne Beſtand darf nur 
nach feinen jeweilig vorhandenen Verhältniſſen, nicht 
aber grundſätzlich nach einer Richtung und nach einem 
Gedanken durchforſtet werden. Behufs unzweifelhafter 
Kennzeichnung des Charakters einer Durchforſtung iſt 
bei Veröffentlichung von Verſuchsreſultaten Mitteilung 
des Kluppregiſters auch des ausgehauenen Beſtandteiles 
notwendig. l 

Fm. Dr. Martin wünſcht in feiner kritiſchen 
Vergleichung der wichtigſten forſttechniſchen 
und forſtpolitiſchen Maßnahmen deutſcher 
und außerdeutſcher Forſtverwaltungen Z. 
f. F. u. J. 635, daß die Kreisflächenſumme in der 
Durchforſtungs- und Lichtungspraxis als Maßſtab An- 
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wendung finde. Klein beginnend und bis zum mittleren 
Stangenholzalter ſtark zunehmend ſoll ſie, ſobald gute 
Schaftform der Stämme hergeſtellt iſt, eine beſtimmte, 
nach Standortsguͤte und Holzart verſchiedene Höhe nicht 
mehr überſchreiten, ſondern gleichbleiben wie der relative 
Wachsraum (Verhältnis des Kronenraumes zur Stamm⸗ 
grundfläche in Bruſthöhe). Aller Zuwachs, welcher der 
Kreisfläche dann zugeführt wird, muß periodiſch im 
Wege der Durchforſtung entfernt werden. 

Dr. Karl Laſchke, Geſchichtliche Eutwick— 
lung des Durchforſtungsbetriebes in Wif- 
ſenſchaft und Praxis bis zur Gründung 
der deutſchen forſtlichen Verſuchsanſtalten. 
Neudamm, 114 S. Eine ausführliche Schilderung 
des im Titel Geſagten. 

Für das Aufaſten gibt Wild, die Aeſte des 
Baumes Pr. F. f. d. Schw. 24, Verhaltungsmaß⸗ 
regeln. — Forſtamtmann Haehnle berichtet N. f. B. 
161 unter „einige Beiträge zur württem⸗ 
bergiſchen Eichen wirtſchaft“ über Trocken⸗ und 
Grünäſtungsverſuche, welche auf württembergiſchen 
Eichenverſuchsflächen mit der Baumſäge von der Leiter 
aus durchgeführt wurden. In 17 bis 50 jähr. Be⸗ 
ſtänden koſtete der Stamm 2,3 bis 3,4 Pfg., das Hektar 
115—195 M.; in einem 105 —110 jähr. Beſtande 
aber koſtete der Stamm 29,3 Pfg., das Hektar 82,13 
Mark. Hieraus geht die Notwendigkeit der Beſchrän⸗ 
kung der Aufaſtung auf auserleſene Stämme des künf⸗ 
tigen Haubarkeitsbeſtandes hervor. Bei Unterſuchung 
der abgeſägten Waſſerreiſer ergab ſich, daß deren 
Durchmeſſer bei 20 und mehr Jahren nur noch um 
Bruchteile von Millimetern zugenommen hatte. Wund⸗ 
flächen von 2 bis 6 cm ſtarken Aeſten überwallten in 
4 bis 5 Jahren; Schutzwirkung des Teers war un⸗ 
zweifelhaft. 


b. Beſtand schutz. 


Günſtige Wirkung ſtreufreier Streifen 
trat nach FA. Maske Z. f. F. u. J. 59 bei einem 
500 ha vernichtenden Waldbrande hervor. Jedes 
Wipfelfeuer iſt von gleichzeitigem Bodenfeuer abhängig, 
ſein Fortſchreiten daher unmöglich, wenn das Boden⸗ 
feuer durch ſtreifenweiſe Streuentnahme begrenzt wird. 
Durch Verfugung des preußiſchen Miniſteriums für 
Landwirtſchaft, Domainen und Forſten J. d. Pr. F. 
u. J. 191 iſt die Aufteilung aller bedeutenderen Auf⸗ 
forſtungskomplexe' durch nadelholzfreie, etwa 100 bis 
150 m breite Trennungsſtreifen in einzelne Quartiere 
von angemeſſener Große angeordnet. — Wie FA. Dr. 
Laspeyres Z. f. F. u. J. 309 berichtet, fanden in 
den preußiſchen Staatsforſten Waldbrände auf 2934.5 
Hektar ſtatt, wovon 1346,2 ha (93% Kiefer, 6% 
Fichte, 1%, Laubholz) kahl abbrannten. — Auf die 
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Vorteile von Feuerwachttürmen weit FA. Sei, | möglich, unter dem oberſten Aſtquirl befindet und ein 
Feuerwache im Walde 3. f. F. u. J. 286, hin, 4—5 cm langes Drahtende über die Spitzenknoſpe fent- 
empfiehlt aber deren telephoniſche Verbindung mit den recht emporragt. Koſten (Material und Arbeitslohn) 
Forſthäuſern nicht. für das Tauſend Pflanzen 0,83 M. — Gegen Verbiß 

Bei Beſchreibung der Verheerungen, welche der durch Rehwild wirkt nach D. F. Z. 242 Beſtreichen 
Nordoſtſturm in den Vogeſen am 1. Feb: mit Franzoſenöl in Miſchung mit Rubol 
ruar anrichtete, erwähnt Ney F. Zbl. 380, daß überall (3,5 kg Franzoſenöl, 1,5 kg Rüböl) — Vorbengend 
(ebenſo in Frankreich, Rev. 276 Ref.) die Samen⸗ ſoll ferner Einpflanzen von Pirus Malus in 
bäume der Samen: und Lichtſchläge zu allererſt und | die Nadelholzkulturen, M N. F. 56, wirken. — Die 
vollſtändig weggenommen wurden, während die von durch Umwickeln der Knoſpen und jungen Triebe mit 
Berjüngungshieben noch nicht durchlaufenen Beſtände Werg (Verhanfen) hervorgerufenen Miks 
im allgemeinen verſchont blieben. bildungen illuſtriert FR. Eberts Z. f. F. u. J. 61. 

Zum Auspflangen abfterbender, auf altem Acker⸗ In ziemlich eigenartiger Weiſe will Fm. Tiemann 
lande ſtockender Kiefernbeſtände werden auf der Vers A. F. u. J. Z. 407 mit Hilfe der fog. Platten: 
ſammlung des Preußischen Forſtvereins Eiche für kultur den Schälſchäden vorbeugen. 45 em im 
lehmigen. Buche für minderguten Boden, im übrigen Quadrat große, 1,8 bis 2 m von einander entfernte 
Fichte, Aspe, Birke, Kiefer und beſonders Akazie em: Platten werden nach geeigneter Lockerung mittels Sek: 
pfohlen. Letztere bedarf aber ihrer Froſtempfindlichkeit holzes mit je 5 kräftigen 2 jährig. Fichten in 15 em 
halber in den erſten Jahren des Schutzes. — Die Abſtand in Kreuzform bepflanzt. Die 4 Eckpflauzen 
gleiche Frage, ee a Such Wurzelfäule ge: follen die Mittenpflanze ſchützen, dürfen alfo erft dann 
lichteten Kiefernbeſtände zu behandeln herausgehauen werden, wenn die Rinde des Mitten⸗ 


find, wird von Obf. Märker auf der Verſamm⸗ ſtammes dem Wilde zu hart geworden iſt, oder ſollen 
lung des Schleſiſchen Forſtvereins beſprochen J. S. F. bei Notwendigkeit früherer Entnahme ſo genutzt werden, 


75. M ſchlägt vor, von Wurzelfäule ſtark befallene daß ihr unterſtes, eventuell zu ſchälendes Stammſtück 
Beſtände zunächſt plenterartig zu bewirtſchaften, die als 1,5—1,7 m hoher Stumpf ftehen bleibt. 
Axt ſoll dem Abſterben vorgreifen, nicht nachfolgen. 
Vor dem Einbau der Birke auf den entſtandenen Löchern Gegen Benagen von Pappel Setzſtangen durch 
wird gewarnt, Roteiche hierzu u. a. empfohlen. — Zur | Mäuſe, Kaninchen u. |. w. wendet Fm. Brecher D. 
Unterdrückung der Segge in Kiefernkulturen empfiehlt F. 8. 337 mit durchſchlagendem Erfolge einen un: 
Fſtr. Ulbrich D. F. Z. 156 Anwendung von Pflug mittelbar nach der Pflanzung anzubringenden, 30—40 
und Grubber vor der Kultur. Koſten für 1 ha 120 M. em hoch reichenden Anjtrid miteiner Mif dung 
Abermals liegen zahlreiche Aeußerungen über Schutz- von Kienteer und Bleiweiß ober BTeiz 
mittel gegen Wildſchäden vor. Ein von Prof. Eck. mennige an. — Zur Nachbeſſerung in unter Kaninchen: 
ſtein durchgeführter vergleichender Verſuch verbiß leidenden Kiefernkulturen eignet ſich Weymouths⸗ 
über die Anwendungeiniger Mittel gegen kiefer A. F. u. J. Z. 99, da ſie ſich ſelbſt bei wieder⸗ 
Wildverbiß 3. f. F. u. J. 540 bezeichnet den gee holtem Verbiß am Leben erhält. — 1,3 m hohe, 0,2 bis 
wöhnlichen Steinkohlenteer feiner Billigkeit und geringen 0,3 m in den Boden eingeſenkte Maſchendrahtzäune 
Transportkoſten halber als zweckmäßigſtes Mittel. Be⸗ werden ebenda 99 als das einzige Abſperrungsmittel 
währt haben ſich ferner: Xyloservin, Schwefelſchlamm gegen Kaninchen bezeichnet. 
(nach Z. f. F. u. J. 698 in Zukunft nicht mehr zu Dipl. forest F. Hoffmann beſchreibt O. V. 365 
haben), Pomolin, Knoſpenſchützer Krone. — Die mit das in einem Forſtwirtſchaftsbezirke der Kalkalpen übliche 
letztgenanntem Schutzmittel im Herbſt und Winter Verfahren, auf den der Beweidung mit Rindvieh aus⸗ 
4901/02 im Großbetriebe gemachten Erfahrungen be- | gelegten Kulturen die jungen Pflanzen mittels Ber: 
zeichnet der Erfinder, Obf. Lanz, A. F. u. J. 3.290 pflockungen gegen die Gefahren des Weideganges 
als günſtige und führt einen neuen, ſpeziell zum Schutze zu ſchützen. Zur Verwendung gelangen 70 em lange, 
der Laubholzknoſpen konſtruierten Knoſpenſchützer im Querſchnitt mehr oder weniger quadratiſche, 3 cm 
„Wickel“ ein. — Fm. Simon empfiehlt A. F. u. ſtarke, aus vollkommen trockenem Holze hergeſtellte Spalt: 
J. Z. 659 das Umwickeln des Spitzentriebes der | pflicte, die nach dem Einſetzen der Pflanze in der Regel 
Nadelholzpflanzen mit geglühtem, unverzinkten, ungefähr zu dritt lotrecht oder mit geringer Neigung nach innen 
15 em langen, 0,6—0,7 mm ſtarken Eiſendraht ſo eingeſchlagen werden, daß fih die Pflanze in der 
(jog Blumendraht). Derſelbe wird in 2 lockeren, Mitte eines gleichſeitigen Dreiecks befindet, deffen Seite 
langgezogenen Spiralwindungen in der Weiſe um die 25 bis 30 cm beträgt. Selbſt bei der des Weideganges 
Pflanze gedreht, daß die unterſte Windung ſich, wenn | halber notwendigen Reduktion der Pflanzenzahl auf 30 
| 2 


Supplement zur Allgem. Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung 1903. 


bis 40 Hundert für 1 ha, find diefe Verpflockungen ein 
ſehr teures Kulturſchutzmittel. 

Gegen Benagen der Fichtenpflanzen durch 
Hylobius abietis hat ſich nach Obf. Dr. May 
Z. N. L. F. forſtl. Beil. 30 ein nur die Triebſpitzen 
verſchonendes Anſchlämmen der Pflanzen mittels eines 
Breies von recht fettem Ziegellehm oder Ton wirkſam 
erwieſen, ohne die Pflanzen ſelbſt zu gefährden. 


IV. Beſtands⸗ und Betriebsarten. Umwandlungen 
a. Beſtands- und Betriebsarten. 

Fm. Rothe, der Buchenwald in der nord⸗ 
deutſchen Tiefebene N. f. B. 169, 177. Charat- 
teriſtiſch für denſelben iſt das ſehr langſame Fortſchreiten 
der Verjüngung und die dadurch bedingte große Un- 
gleichartigkeit der Jungwüchſe. Der Aufſchlag darf nur 
ſehr zögernd freigeſtellt werden, fo daß bei der völligen 
Räumung der Schläge der Hohenwuchs der Schonungen 
zwiſchen 3 und 10 m ſchwankt. Fichte und Kiefer bez 
währen ſich als Lückenbüßer, Hornbaum darf nur ein: 
geſprengt, nicht in Horſten dominierend geduldet werden. 
Bemühungen, die Buche zur Steigerung der Rentabilität 
mit anderen Holzarten zu miſchen, bringen Lücken in den 
Hochwald. 

Fm. Schöpffer, der Kiefernwald früher, 
jetzt und in Zukunft Z. f. F. u. J. 409, wünſcht 
angeſichts der Nachteile der heutigen Kahlſchlagwirt⸗ 
ſchaft (Schütte, Waldbrände, Abſtumpfung des Schoͤn⸗ 
heitögefühles) Berückſichtigung der Birke, Akazie, Wey- 
mouthskiefer, Eiche, Douglastanne und Traubenkirſche 
als Miſchholzarten, ſowie Plenterung oder Samenſchlag⸗ 
ſtellung auf kleineren Flächen an Stelle des ausſchließ⸗ 
lichen Kahlſchlagbetriebes. 

Fm. Zircher, der Mittelwald im Forſt⸗ 
bezirke Durlach F. Zbl. 622. Das moderne Prinzip 
der Mittelwaldwirtſchaft — hochwaldartiger Mittelwald, 
zuſammengeſetzt aus Oberholzgruppen mit gleicher Hiebs⸗ 
reife und mit ſorgfältiger Ausfüllung aller größeren 
Lücken mit wüchſigen Pflanzen — produziert die höͤchſten 
Maſſen⸗ und Gelderträge. Buche und Hornbaum ge⸗ 
hören nicht in den Mittel wald; beim Kulturbetrieb ift 
die Pflanzung der Saat vorzuziehen. Bei Miſchung 
von Erle mit Eſche gewährt Kuliſſenpflanzung von 
mindeſtens 3 Pflanzenreihen Eſche den beſten Erfolg, 
Einzelreihen von Eſchen werden von den Erlen voll⸗ 
ſtändig überwachſen. 

Ueber Korbweidenzucht N. f. B. 42. Mit⸗ 
teilungen über Koſten, Rentabilität, Dauer und ſpätere 
Verwendung von Weidenanlagen auf ſumpfigen, ſauren, 
entwäſſerbaren Wieſen mit ſchwerem, bindigen Ton- und 
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Lehmboden. Für Ankauf der Fläche, Rigolen, Stecklinge 


und Pflanzgeſchäfte u. f. w. entfielen für das ha 2325 M., 
jür Behacken und Reinhalten in den folgenden Jahren 


40—80 M.; der Erlös ſtellte ſich bei Stockverkauf 
fiir 1 ha je nach der Sorte bei jüngeren Anlagen auf 
240 — 480 M., bei über 8 bis 17 Jahr alten Anlagen 
auf 160-280 M. Bei Selbſtgewinnung und eigener 
Verwertung erhöht ſich der Ertrag bedeutend. Die 
höchſten Erträge lieferten gewohnliche und franzoͤſiſche 
Salix amygdalina, Maygräfling und S. latifolia. 
Bei genügender Pflege hielten ſich die Anlagen 15 bis 
20 Jahre gut lohnend im Verhältnis zu den Koſten. 
— Beachtenswerte Winke für die Anlage einer Korb⸗ 
weidenkultur gibt Garms A. F. u. J. 3. 255. 

Lorey, Miſchbeſtände aus Fichte und 
Buche A. F. u. J. Z. 41. Die Erhebungen der 
Württembergiſchen Verſuchsanſtalt in Fichten⸗Buchen⸗ 
beſtänden beſtätigen die bekannte Tatſache, daß die Buche 
früher oder ſpäter von der Fichte überflügelt wird. 
Bei der Unterſuchung der Ertragsleiſtungen der Probe⸗ 
flächen ergab ſich, daß die Maſſenleiſtung der gemiſchten 
Beſtände mehr oder minder bedeutend zurückſtand gegen⸗ 
über der normalen Leiſtung, welche zu erwarten geweſen 
wäre, wenn beide Holzarten auf entſprechenden Flächen⸗ 
teilen rein erzogen worden wären. Wenn auch die 
unterſuchten Beſtände nicht das relativ Beſte boten, 
was an Miſchungen von Fichte und Buche erreicht 
werden kann, und wenn auch bei der Unterſuchung ge⸗ 
miſchter Beſtände ungewöhnliche Schwierigkeiten zu 
überwinden find, fo fordert doch obiges Reſultat dazu 
auf, daß die forſtlichen Verſuchsanſtalten ſobald als 
möglich an die eingehende Unterſuchung gemiſchter Be⸗ 
ſtände herantreten. 

Auf der Verſammlung des Pfälziſchen Forſtvereins 
betont Fm. Weinkauff N. f. B. 385, 393 die Not⸗ 
wendigkeit der Erziehung gemiſchter Beſtände 
in horſt- und gruppenweiſer Verteilung 
behufs Gewinnung gemiſchter, raſche Zerſetzung gewähr⸗ 
leiſtender Laub- und Nadelftren. Reine Buchen: und 
reine Nadelholzbeſtände zeigen infolge von Streuan⸗ 
häufung und dadurch bedingter Rohhumusbildung die 
ungünftigiten, die in Bayern herrfdende Form des Femel⸗ 
ſchlagbetriebes die beſten Verhältniſſe. Buchenlaub, und 


zwar von hauptſtändigen Buchen, deren Blätter beffer 


ernährt ſind und ſich raſcher zerſetzen, ſoll in jedem 
Beſtande vorhanden ſein. Begründung von Buchengruppen 
und ⸗Horſten ift aljo eine der wichtigſten Wirtſchafts⸗ 
regeln. Der Mangel an Alkalien bedingt Rohhumus⸗ 
bildung und Waldrückgang; Kalk- und Kaliduͤngung 
iſt deshalb zu empfehlen. Forſtmäßig, rentabel und 
logiſch aber iſt allein das Düngen und Bauen des 
Bodens mit Hilfe des Mutterbeſtaudes. — Auch auf 
der Wanderverſammlung des Oeſterreichiſchen Reichs⸗ 
forſtvereins Oe. V. 445 wird die Bedeutung der 
Buchenbeimiſchung für die Nadelholzbe⸗ 
ſtände von verſchiedenen Reduern hervorgehoben. 


W. v. Greyerz, Ueber die Verjüngung 
gemiſchter Nadelholzbeſtände Pr. F. f. d. 
Schw. 139, empfiehlt ſtreifenweiſe Miſchung an Stelle 
der reihenweiſen oder der Einzel⸗Miſchung. 

Die Anwendbarkeit des Femelſchlag⸗ 
betriebes zur Erziehung gemiſchter Be⸗ 
ſtände beſpricht Fm. Cuſig auf der Verſammlung 
des Schleſiſchen Forſtvereins J. S. F. 89, ſchildert 
eingehend Begriff, Weſen, Zweck und Vorzüge des 
Femelſchlagbetriebes und bezeichnet dann jene Wald⸗ 
bezirke Schleſiens, in denen der Femelſchlagbetrieb vor⸗ 
ausſichtlich gute Reſultate erzielen würde. Für die 
ebenen Teile von Mittel⸗ und Niederſchleſien mit der 
Kiefer als Hauptholzart, für die Eichenwaldungen auf 
dem Auboden der Flußniederungen, ferner für die Kiefern⸗ 
Fichten⸗Miſchbeſtände Oberſchleſiens und endlich fiir die 
höheren Gebirgslagen des Rieſengebirges und der Graf- 
ſchaft Glatz will C. jedoch den Kahlſchlagbetrieb bei⸗ 
behalten wiſſen. Obf. Jankowski hingegen hält 
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den Femelſchlagbetrieb mit horſtweiſer Verjüngung als 


veredelten Plenterbetrieb auch für den Bannwald des 
Gebirges für empfehlenswert, allerdings muß der Ver⸗ 
jüngungszeitraum in den Hochlagen außerordentlich hoch 
gewählt werden. 

Für die haubaren Fichtenbeſtände des 
ſüdlichen Schwarzwaldes Halt Obf. Thilo 
bei der Verſammlung des Badiſchen Forſtvereins die 
Durchführung der horſt⸗ und gruppenweiſen natürlichen 
Verjüngung fuͤr das Richtige. Kahlabtrieb mit folgendem 
Anbau ſoll fih auf Oertlichkeiten beſchränken, auf welchen 
extremer Boben: und Beſtandsverhältniſſe halber die 
natürliche Verjuͤngung ausſichtslos ift. Als Miſchholz⸗ 
arten für Fichte werden Tanne (bis 1050 m), Kiefer, 
Zirbelkiefer, Weymouthskiefer, Douglastanne, Buche, 
Bergahorn, Rüſter, Birke und Erle empfohlen. 

Hiebsart und Verjüngung, Pr. F. f. d. 
Schw. 20, macht auf den im ſchweizeriſchen Hiigellande 
zu Gunſten der natürlichen Samenverjüngung bemerk⸗ 
baren Umſchwung aufmerkſam. Im Gegenſatz hierzu 
empfiehlt Ch. Prouvé, la régénération des 
futaies en Saxe et en France Rev. 276, 
angeſichts des großen Sturmſchadens in den Verjüngungs⸗ 
ſchlägen die Begünſtigung der kuͤnſtlichen Verjüngung 
mittels Pflanzung auf Kahlſchlag. 

Ch. Broilliard, la culture du chéne 
au début du XX°* siècle Rev. 673. Für die 
natürliche Berfüngung der aus Eiche, Buche und Horn: 
baum beſtehenden Miſchwälder eignet ſich ein 20 bis 
25 Jahre umfaſſender Verjüngungszeitraum mit 5 bis 
6 Verjüngungsihlägen, von denen die erſten beiden als 
Beſamungsſchläge, die 2 folgenden als Nachhiebe und 
die letzten als Räumungsſchläge wirken. Als Norm 
für die Stärke des einzelnen Eingriffes (coupe pro- 


portionelle) empfiehlt fih Entnahme von je / des jes 
weilig vorhandenen Eichen⸗, ¼ des Buden- und 1/2 des 
Hornbaumvorrates. | 

Fm. Dr. Martin kommt in feiner kritiſchen 
Vergleichung der wichtigſten forſttechni⸗ 
ſchen und forſtpolitiſchen Maßnahmendeut⸗ 
ſcher und außerdeutſcher Forſtverwaltungen 
Z. f. F. u. J. 579 bei Vergleichung der wichtigſten 
Punkte des Plenter: und des ſchlagweiſen Betriebes zu 
dem Urteil, daß die neuerdings von manchen Seiten 
angeſtrebte Rückkehr zum Plenterwalde, ſelbſt zu deſſen 
geregelten Formen, durch die ökonomischen Ziele der 
Wirtſchaft nicht begründet wird. Weiterhin erörtert 
Verf. die Frage, ob die von G. L. Hartig für den 
Plenterſchlagbetrieb eingeführten Verjüngungsregeln in 
der Gegenwart noch befolgt werden ſollen. Erziehung 
reiner Beſtände bedingt deren Beibehaltung. Gerade 
bei denjenigen Holzarten aber, für welche die Natur⸗ 
verjüngung am meiſten Bedeutung hat, iſt das moderne 
Wirtſchaftsziel auf Begründung gemiſchter Beſtände 
gerichtet, und hier muß die natürliche Regel der Gleich⸗ 
mäßigkeit aus ökonomiſchen Gründen korrigiert, d. h. 
die Schlagſtellungen müflen zu Gunſten der lichtbedürf⸗ 
tigeren Holzarten abgeändert werden, da bei gleich⸗ 
mäßiger Schlagſtellung jene Holzarten ſiegen, welche 
am meiſten Schatten vertragen. 

Fm. Vogl, Zum Lidtwmudsbetrigh A. F. 
u. J. Z. 270, 309, verteidigt an der Hand ſeiner in 
40 jh. Lichtungspraxis geſammelten Erfahrungen ſeinen 
L. gegen die von anderer Seite erhobenen Vorwuͤrfe, 
halt den Kahlhiebsmännern die Schattenſeiten ihrer 
Wirtſchaft vor und betont, daß durch den korrekten L. 
die Waldbodenkraft nicht verſchlechtert, ſondern durch 
dauernde Beſchattung verbeſſert wird. Der Annahme, 
daß mit dem Lichtungsbetriebe auf Südſeiten keine 
günftigen Reſultate erzielt werden, ſteht die Vogl'ſche 
Erfahrung diametral gegenüber; weiterhin iſt auch die 
vermeintliche Windbruchgefahr der Lichtungsbeſtände nicht 
beſtätigt. V. führt in einem ſeit 40 Jahren im L. ſtehenden 
2000 ha großen Walde nur 50/0 des Geſamteinſchlages auf 
Sturmſchaden zurück. Unter Lichtungshieben verſteht 
Verf. Durchforſtungen, welche ſo ſchlußunterbrechend ein⸗ 
gelegt werden, daß ſich natürlicher Anwuchs einfindet. 


b. Umwandlungen. 


Auf der Verſammlung des Deutſchen Forſtvereins 
berichtet Obf. Lommatzſch unter Anlehnung an die 
Verhältniſſe des Wermsdorfer Forſtbezirkes (Sachſen) 
über die Umwandlung geringen Mittel⸗ 
waldes und Laubholzhochwaldes und deren 
Erfolg D. F. V. 108. Beim Anbau der Kahlflächen 
wurde zunächſt Kiefer, meiſt Saat mit Verwendung 
großer Samenmengen, begünftigt, ſpäter bevorzugte man 

2* 
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Fichte und gebrauchte vielfach Ballen: und Mantenffel’: landwirtſchaftlichen Zwecken (Schafzucht) dient und dort, 
ſche Hügelpflanzung. Der erſte Zweck der Umwand⸗ wo ſein Geldreinertrag dem Durchſchnittsreinertrag der 
lung — Beſſerung der gejunfenen Bodenkraft — wurde | Hodwaldungen der betreffenden Gegend ungefähr gleid: 
vollſtändig erreicht, ebenſo find die finanziellen Ergeb: kommt, ſoll er beibehalten werden. — Obf. v. Woedtke, 
nijfe für den Staat als Waldbeſitzer ſehr befriedigend, die Bewirtſchaftung und Verbeſſerung der 
jo daß kein Grund zur Rückkehr zur Laubholzwirtſchaſt naſſauiſchen Hauberge Z. N. L. F., forſtl. Beil. 
größeren Umfanges vorliegt. Mitberichterſtatter Fm. 2, 6, bezeichnet das Hainen und die Waldweide als 
Michaelis betrachtet die Ueberführung bisheriger Hauptcharakteriſtika des Haubergsbetriebes, mit deren Auf: 
Laubholzflächen in Nadelholz von allgemeinen Geſichts- hören der Haubergsbetrieb — vom forſtlichen Stand: 
punkten, wünſcht eher Einbringung von Werthoͤlzern in punkte aus — überhaupt verſchwindet und an ſeine 
die Buchen verjüngungsſchläge und hält allen Umwand⸗ Stelle reiner, aber ſchlechter Eichenniederwaldbetrieb 
lungsplänen das zur Vorſicht mahnende Wort: „Eile tritt. Lückige Haubergsbeſtände mittels Pflanzung 4 jh. 
mit Weile“ entgegen. Zielbewußte Beſtands- und Boden: verſchulter Fichten, nicht Kiefern, in Nadelholzhochwald 
pflege find im Stande, auch unſere bisher weniger ein- | überzuführen, ift zweckmäßiger als die Ausbeſſerung der 
träglichen Lanbholzgebiete der hoͤchſtmöͤglichen Werter- Lücken mit Eiche, denn die zur Ausbeſſerung richtigſte 
zeugung näher zu bringen. OF R. Dr. Stötzer und Methode, Eichenheilterpflanzung, wird nirgends ange: 
Fm. Dr. Martin ſchildern die in Thüringen bezw. wendet. — Ch. Broilliard beſpricht in Rev. 
im Reg.⸗Bez. Caſſel bei Umwandlungen geſammelten 609 die Umwandlung eines Niederwaldes in einen 
Erfahrungen. — Obf. J. Müller beſpricht Schw. | Tannenbeſtand. Fm. Hocke liefert V. f. F. J. u. N. 
Z. 285, 314 die Umwandlung der infolge reichlichen Heft 238, 1 einen Beitrag zur Umwandlung 
Ueberhaltes von Oberſtändern jhon hochwaldähnlichen der Ausſchlagforſte in die Hochwald form. 
Mittelwälder in Baſelland in Hochwald und 
begründet die Notwendigkeit bezw. Zuläſſigkeit der Um⸗ ; ; i 
wandlung mit dem Hinweis, daß die im a fait _ V. Monographiſche Behandlung einzelner Waldgebiete. 
ausſchließlich vertretene Rotbuche den Ertrag des gleich— a. Deutſche Waldgediete. 
falls zum großen Teile von Buche gebildeten Unter— Forſtamtsaſſiſtent Dr. Schneider, die Be: 
holzes ganz bedeutend herabdrückt, der Uebergang zum [ſtockungs verhältniſſe der Staatswal⸗ 
Hochwald aber durch Naturbeſamung leicht zu bewert. ' dungen des fränkiſchen Jura. Berlin. 97 S. 
ſtelligen ift. Die Durchführung der Umwandlung ge. An der Hand zahlreicher Tabellen werden die geo- 
ſchieht in einem Verjüngungszeitraum von 10— 12 Jahren gnoſtiſchen, Boden- und Waſſerverhältniſſe und die Zu: 
durch allmählich jih ſteigernde Lichtungen im Ober: ſammenſetzung der genannten Waldungen erläutert. 
und Unterholze der älteſten Partien mit Benutzung der Aus der Darſtellung geht hervor, daß dem heutigen 
Samenjahre, durch Freihieb der Kernwüchſe in den . forftlihen Programm: horſt- und gruppenweiſe Er- 
jüngſten Mittelwaldſchlägen und durch künſtliche Ver⸗ ziehung gemiſchter Beſtände — wo immer moͤglich auf 
jüngung unter Schirmbeſtand überall dort, wo Ober: natürlichem Wege — erfolgreich nachgegangen wird. 
und Unterholz zur Naturbeſamung ungeeignet ſind. Ph. Sieber, die Forſten des regieren: 

Obf. Carl Heyer, Eihenfhälmald:Um: | den Fürſtenhauſes Reuß j. L. in der Zeit 
wandlungen im Odenwald F. Z. 415. Nach vom 17. bis zum 19. Jahrhundert. Ein 
Maßgabe der infolge Sinkens der Rindenpreiſe generell Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Wal: 
angeordneten Ueberführung aller Eichenſtockſchläge mit des. Berlin. 171 S. 
weniger als 80 Zentner Rindenertrag pro ha ſind in Obf. Rößler und Fm. Becker beſprechen D. F. 
Heffen zahlreiche Schälwaldungen bereits in Hochwald Z. 701, 790 die Forſtwirtſchaft auf litau— 
umgewandelt worden, jo in der Oberförſterei Beerfelden ifhem Lehm, ſpeziell die Kulturmethoden mit Fichte 
im Odenwald ſeit 1894 442 ha, darunter 402 ha in und Eiche. 
Nadelholz. — In A. d. W. 153 wird eines Porſchlags | 
der D. landw. Preſſe gedacht, die unrentablen deutſchen b. Auzerdentſche Waldgebiete. 
Eichenſchälwaldungen zur Trüffelkultur zu benutzen. Prof. Dr. Schwappach, Forſtliche Reiſe⸗ 

Die Frage: Iſt eine Umwandlung der | bilder aus Rußland Z. f. F. u. J. 84, ſchildert 
naſſauiſchen Niederwaldungen in Hoch- die forſtlichen Verhältniſſe der auf einer 7 woͤchigen 
waldangezeigt? beantwortet Obf. Emmelhainz Reiſe beſuchten charakteriſtiſchen Nadel⸗ und Laubholz⸗ 
Z. f. F. u. J. 523 dahin, daß keine allgemeine Löſung reviere Nord, Mittel- und Suͤdrußlands. Die ein: 
dafür gegeben, ſondern nur von Fall zu Fall entſchieden gehenden Betrachtungen über Zuſammenſetzungen und 
werden kann. Ueberall dort, wo der Niederwald auch Zuſtand der gesehenen Waldungen enthalten neben dem 


— — 
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Hinweis auf den koloſſalen Reichtum Rußlands an | der Gascogne Schw. Z. 129, 157 insbeſ. die als 
Exportware den Beleg dafür, daß trotz des vielerorts Charakterbaum auftretende Seeſtrandskiefer. 

bemerkbaren Mangels der zweckmäßigſten Wirtſchaftsform FA. Frhr. v. d. Heyde, forſtliche Reife- 
und trotz vielfachen Fehlens eines energiſchen, geregelten bilder aus Japan Z. f. F. u. J. 340, veröffent⸗ 
Kulturweſens eifriges Streben nach Verbeſſerungen licht einige intereſſante Notizen über die hauptſächlich aus 
und Fortſchritten fühlbar iſt. Charakteriſtiſch für die | Cryptomeria und Chamaecyparis-Urten zuſammenge⸗ 
ruſſiſchen Wälder ift der Umſtand, daß die Verjüngung 
ohne Rückſicht auf die Holzart bis vor kurzem ledig⸗ 
lich auf dem Wege der Naturbeſamung vom ſtehenden 
Orte her erfolgen ſollte. Für die Plenterbeſtände Nord⸗ 
rußlands ſtellt die Neigung zur Hochmoorbildung beim 
etwaigen Uebergang zu einer intenſiveren Holzausnutzung tigſten Holzarten Nordamerikas zählt Rev. 
eine große Gefahr dar. Das Verhalten der Kiefer in 724 auf, während Edm. Goes in „Forſtliches 


| legten japanischen Wälder und beſchreibt ebenda 477 unter 
der ſüdlichen Grenzzone ihres Verbreitungsgebietes ift | aus Nordamerika“ Oe. F. 27 Wiscouſins Wald: 


„forſtliche Reiſebilder aus Nordamerika“ 
die im Yoſemite⸗Tal in Californien und im Yellow: 
ſtone-Park, zwei Nationalparks der Union, in forſt⸗ 
licher Hinſicht gewonnenen Eindrücke. — Die wid 


in mancher Beziehung abweichend gegenüber jenem in reichtum ſkizziert. — Das Lehr: und Verſuchsrevier 
den nördlichen Gouvernements wie gegenüber ihrer Ent⸗ des State College of Forestry in den Adirondacks 
wicklung in Deutſchland. Von Kiew nach Oſten und wird N. f. B. 345, 352 beſchrieben. 
Süden in das Gebiet der Steppe vorſchreitend verſagt Dr. Laspeyres, Forſtliches aus den 
die im nördlichen Teile mit Leichtigkeit fih vollziehende deutſchen Schutzgebieten 3. f. F. u. J. 238, 
Naturverjüngung der Kiefer faſt vollſtändig. Von be⸗ berichtet über die forſtlichen Verhältniſſe und Anbau⸗ 
ſonderem Intereſſe iſt ferner das über Steppenaufforſt⸗ beſtrebungen in Deutſch-Oſtafrika, Togo, Kamerun, 
ung Geſagte. — Forſtliches aus dem ſibiri⸗ Deutſch⸗Neu⸗Guinea und im Kiautſchon⸗Gebiete. — 
ſchen Rußland Z. f. d. g. F. 56. — Von der Ueber Aufforſtungen in Deutſch⸗Oſtafrika orientieren 
ruſſiſchen Forſtwirtſchaft Nu f. B. 83. auch die Berichte über Land: und Forſtwirt⸗ 

Die Weißtannenwälder Bornholms ſchaft in Deutſch-Oſtafrika 1, 205. Im Ber 
N. f. B. 60, 67 F. R. 62 bieten ſchon deßhalb In⸗ zirke Wilhelmstal kommen bei der Aufforſtung holz— 
tereſſe, weil es ſich hier um einen weit außerhalb des leerer Hänge, da die einheimiſchen Holzarten (Man 
natürlichen Verbreitungsgebietes der Tanne liegendes groven) infolge ihrer Anſprüche verjagen, Eucalyptus⸗ 
Vorkommen handelt. 80 jh. Beſtände enthalten pro ha Arten, Acacia decurrens, Pinus insignis und Strobus 
600 — 700 Stämme und geben bei 28,9 m Mittelhöhe | zur Anwendung. Intereſſant ijt das Pflanzgeſchäft bei 
780—790 fm, entſprechen alfo der Schuberg'ſchen J. den Eucalyptuspflanzungen; die Pflanzen werden aus 
Standortsklaſſe. Die Verjüngung erfolgt meiſt durch den Saatbeeten ausgehoben, in kleine Baſtkoͤrbchen ein- 
Selbſtbeſamung, da ſchon 40 — 50 jh. Orte aller 2 Jahre geſetzt und mit dieſen ins Freie verpflanzt. — Ueber 
Samen tragen, und nimmt 8— 10 Jahre in: Anſpruch. die Aufforſtungen im Kiantſchou⸗Gebiete 
Auf bisher holzleeren Flächen erfolgt der Anbau unter geben ferner noch N. f. B. 74, F. R. 74 Auskunft. 
20—30jh. Schutzholz von Kiefer, Lärche, Weymouths⸗ Endlich verweiſen noch mehrere kleinere Artikel N. f. B. 
kiefer und Birke. Gegenüber der oft beigemiſchten Fichte 207, A. d. W. 97, F. R. 75 auf die Waldver⸗ 
bewährt ſich die Tanne durch Sturmfeſtigkeit, leidet hältniſſe Auſtraliens. 
aber durch Aecidium elatinum, Chermes piceae und 

| | VI. Forſtäſthetik. 


Rehverbiß. ö 

OR. Reuß begründet in einer breit angelegten H. v. Saliſch, Forſtäͤſthetik 2. Aufl. Berlin, 
Abhandlung M. u. Schl. 1,157 die Anbaumür: 314 S. Das vortreffliche Buch ſchildert im 4. Kapitel 
digkeit der Nadelhöͤlzer, insbeſ. der Fichte des I. Teiles den äſthetiſchen Wert, die charakteriſtiſchen 
im Marsgebirge und wuͤnſcht ſtärkere Einbürge | Schönheiten und Eigenheiten unſerer heimiſchen und 


| 
rung der letzteren Holzart in dieſem Waldgebiete. einiger fremden Holzgewächſe und gibt im II. der „an⸗ 


Forſtliches und anderes aus den Nord⸗ gewendeten Forſtäſthetik“ gewidmeten Teile dem Wirt- 
oſt⸗Karpathen bringt FA. Frhr. v. d. Goltz ſchafter manchen beachtenswerten, nicht allein vom Stand: 
A. F. u. J.⸗Z. 369, die Salzkammergut⸗Staats⸗ punkte der Schönheispflege wichtigen Wink. U. von St. 
forſte ſchildert Oe. F. 349; über die Zuſammen⸗ Paul lenkt in „Waldverſchönerung“ M. d. D. 
ſetzung der Wälder Bosniens und Bewertung der D. G. 1 die Aufmerkſamkeit auf eine Reihe ſchön 
bosniſchen Hölzer gibt Z. f. d. g. F. 453 Aufſchluß. blühender Gewächſe, namentlich auf Rhododendren und 

Prof. A. Engler ſchildert in feinen forſtlichen Azaleen und bezeichnet diefe als beſonders geeignet, die 
Reiſeſkizzen aus den Dünen und Landes | „trübfeligen, hochbeinigen Wege und Beſtandsraͤnder 


in einer Kiefern: oder Fichtenheide zu verſchönern“. 
Ueber buntblättrige Gehoͤlze und deren Ber: 
wendung und Wirkung ſpricht Garteninſp. Beißner 
M. d. D. D. G. 49. In einer Plauderei berührt 
Ewald Oe. F. 49 die äſthetiſchen Momente von Baum, 
Wald und Forſt und ermahnt zur Pflege und Erhal; 
tung des Schönen. — Für den Anbau der unſchöͤnen 
Zechen⸗ nnd Bergwerkshalden empfiehlt R. Otto D. 
F. Z. 1053 außer Birke und Aspe in Sonderheit den 
Bocksdorn. — Erwähnt ſei hier noch das Buch von 
Obf. Schier, Aus Wald und Heide. Schil⸗ 
derungen aus deutſchen Forſten. Dresden, 
115 S., da in ihm neben populär gehaltenen forſt⸗ 
techniſchen Betrachtungen die äſthetiſchen Seiten unſerer 
heimiſchen Holzarten und ihre landſchaftlichen Wirkungen 
zutreffend hervorgehoben ſind. 


VII. Theorie des Waldbanes. 

Obf. Koch, Einige naturgeſetzliche Grund: 
lagen des Waldbaus Nr. f. B. 25, 83, beanſtandet 
unter dem Geſichtspunkte „Probieren geht über Stu⸗ 
dieren“ die Richtigkeit eines Teiles der von Prof. Mayr 
im vorigen Jahre (ſ. vorigen Jahresbericht 12) unter 
obigem Titel veröffentlichten Leitſätze und macht Aus⸗ 
ſtellungen, die Mayr unter „Erſt ſtudieren, dann 
probieren“ N. f. B. 81 zurückweiſt. 

Dr. A. Mitſcherlich, Ueber forſtliche 
Vegetationsverſuche D. F. Z. 613, entwirft 
einen kurzen Verſuchsplan, davon ausgehend, daß dem 
Freilandverſuch vor dem Labo ratoriumsverſuch der Vor: 
zug zu geben iſt, weil bei genuͤgender Größe der Ver⸗ 
ſuchsflächen die Fehler der Reſultate entſprechend kleiner 
ſein werden und weil die Verſuche eine unbeſchränkte 
lange Zeit bis zur Haubarkeit fortgeführt werden konnen. 


VIII. Bücher und Zeitſchriften. 
Neudammer Foͤrſterlehrbuch. Ein Qeit- 
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faden für Unterricht und Praxis, ſowie ein Handbuch 
für den Privatwaldbeſitzer, bearb. v. Prof. Dr. A. 
Schwappach, Prof. Dr. C. Eckſtein, Obf. E. 
Herrmann, FA. Dr. W. Borgmann. 2. Aufl. 
Mit einem Repetitorium in der Anlage. Neudamm, 
712 u. 48 S. Gegenuͤber der 1. Auflage iſt der den 
Waldbau umfaſſende 97 Seiten ſtarke, von Profeſſor 
Schwappach bearbeitete Abſchnitt um einen weiteren 
Teil: „Waldbauliche Behandlung der wichtigſten Holz⸗ 
arten” in erwünſchter Weiſe ergänzt worden. 
Dr. Frz. Fankhauſer, Leitfaden für 
ſchweizeriſche Unterförfter und Bann: 
wartenkurſe. 4. Aufl. I. Tl.: Einleitung, Stand: 
ortskunde, Forſtbotanik und Waldbau. Bern. 182 S. 
L. Bindewald, Der Waldbau. Leitfaden 
f. d. Unterricht an landwirtſch. Lehranſtalten. Kaiſers⸗ 
lautern. 59 S. | 
(Forſtamtsaſſiſt. Herm. Richter), Wichtiges 
aus dem Gebiete des Waldbaues, der 
Forſtbenutzung, des Forſtſchutzes und des 
Forſtgeſetzes, zum Gebrauche an landw. Schulen, 
ſowie für Waldbeſ. u. Landwirte. Neumarkt. 31 S. 
Die von Prof. Dr. A. Bühler redigierte Woden: 
ſchrift „Forſtliche Blätter“ erſcheint vom 2. Jahrgang 
(1902) an unter dem Titel „Neue forſtliche 
Blätter“. 
Der Lehrkörper der mähr.⸗ſchleſiſchen höheren Forſt⸗ 
lehranſtalt Mähr.⸗ Weißkirchen gibt eine neue, in 
ungezwungener Folge erſcheinende Fachzeitſchrift unter 


dem Namen: Weißkirchener forſtliche Blätter 


heraus, deren 1. Heft als Feſtſchrift zur Feier des 
50 jh. Beſtandes der genannten Lehranſtalt erſchienen iſt. 

Neu erſcheinen ferner: Berichte über Land: 
und Forſtwirtſchaft in Deutſch⸗Oſtafrika. 
Hrsg. v. kaiſerl. Gouvernement von Deutſch⸗Oſtafrika 
Dar⸗es⸗Saläm. Heidelberg. 


Fotſtbenutzung. 


Von Prof. R. Beck in Tharandt. 


I. Eigenſchaften des Holzes. 

Forſtverw. G. Janka, Studien über die 
Qualität raſcherwachſenen Fichtenholzes. 
Technologiſcher Teil. 3. f. d. g. F. 385. Bei 
Unterſuchung raſch erwachſenen Fichtenholzes auf ſpezi⸗ 
fiſches Gewicht, Druckfeſtigkeit und Schwindung kommt 
Verf. zu folgenden Ergebniſſen: Je größer das einer 
beſtimmten Druckfeſtigkeit entjprecheude ſpez. Gewicht 
ift, deſto geringer ift die Holzqnualität; das ſpez. Gee 


wicht iſt ſomit (wie ſchon von Schwappach fiir Kiefer 
feſtgeſtellt Ref.) nicht immer ein verläßlicher Qualitäts⸗ 
meſſer. Die Schwindung geht mit der Große des ſpez. 
Gewichtes und der Verminderung der Jahresringbreite 
Hand in Hand; Aeſtigkeit erhöht das ſpez. Gewicht und 
vermindert die Druckfeſtigkeit. Bezogen auf die Größe 
eines Wuͤrfels, deſſen Diagonale den Radius des unter⸗ 
ſuchten Stammes bildet, beträgt die Erhöhung des ſpez. 
Gewichtes äſtigen Holzes etwa 10% des Gewichtes 


— 


aftfreien Materiales, dagegen verringert fih die Drud: 
feſtigkeit äſtigen Fichtenholzes durchſchnittlich um 100%. 
Aeſtigkeit drückt nicht nur die abjolute Feſtigkeit des 
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Holzes herab, ſondern vermindert auch deſſen relative 


Qualität infolge Erhöhung des ſpez. Gewichtes bei 
ſinkender Feſtigkeit. Fichte produziert, im weiten Ver⸗ 
bande erzogen, techniſch minderwertiges Holz, deſſen 
Qualität durch Weitringigkeit, Grobfaſerigkeit und vor 
allem durch Aeſtigkeit noch bedeutend verringert wird. 
Es erſcheint alſo nicht angezeigt, ſie in abnorm weiten 
Verbänden zu begründen und ſie in zu lichtem Schluſſe 
zu erziehen. Im mäßigen Schluſſe gehalten produziert 
ſie das verhältnismäßig beſte Holz. 

Zur Beurteilung der Qualität des 
Nadelhozes führt D. F. Z. 1007 einige auf Rinden⸗ 
beſchaffenheit, Farbe des Holzes, Klang des angeſchlagenen 
Stammes ſich beziehende äußere Merkmale au. 

Bekannte und nicht bekannte Vorzüge und Erfolge 
der verſchiedenen Methoden der Imprägnierungstechnik 
finden mehrfache Erwähnung. D. F. Z. 269 referiert 
unter „chemiſche Holzimprägnierung“ nach 
Kirchhoff's Techn. Blättern über den Wert der nach 
Syſtem Haſſelmann imprägnierten Hölzer und deren 
Verwendung zu Eiſenbahnſchwellen, Grubenholz und 
und Holzpflaſter. Fm. Hrdliczka, zur Holzim⸗ 
prägnierung Oe. F. 242, beſchreibt ſein Verfahren, 
nach Bouſcherie zu imprägnieren; die Holzkonſer⸗ 
vierung mit Aluminaten erwähnt N. f. B. 365; 
Seniliſation des Holzes durch Elektri⸗ 
cität Oe. F. 309 beſchreibt die Methode Nodon- 
Bretonneau, Holz mit Zuhilfenahme der Elektricität 
durch Osmoſe zwiſchen Saft und 20 prozentigem Mag: 
neſiumſulphat auszutrocknen. Der Prozeß bietet neben 
der ſchnellen Austrocknung den Vorteil, daß das Holz 
härter und gleichmäßiger wird, ſowie der Feuchtigkeit 
und dem Temperaturwechſel größeren Widerſtand ent⸗ 
gegenſetzt. Die Methode geſtattet ferner, das Holz un⸗ 
verbrennlich zu machen, dadurch, daß ſtatt der Mag⸗ 
neſiumſulphatlöſung eine 80 grådige Ammoniakphosphat⸗ 
löfung Verwendung findet. Ebenſo können antiſeptiſche 
Stoffe als Durchtränkungsflüſſigkeit gebraucht werden. 
— H. v. Schrenk, the decay oftimber and 
methods of preventing, U. 8. Departm. 
of Agric., Bureau of Plant Industry, Bull. No. 14, 
enthält eine ausführliche Beſprechung der ſpeziell bei 
der Imprägnierung von Eiſenbahnſchwellen gebräuch⸗ 
lichen Verfahren und erörtert deren Wert, Koſten und 
Erſolge. ' 

Das hohe Intereſſe, welches der Ha u 3f h wamm: 
frage entgegengebraht wird, befunden eine Reihe von 
Arbeiten, deren Schwerpunkt teils auf der botanischen, 
teils auf der techniſchen Seite liegt. Die bedeutendſte 
der aus letzterem Grunde auch hier zu erwähnenden 


Schriſten it R. Hartig, der echte Haus- 
ſchwamm und andere das Bauholz zer; 
törende Pilze, 2. Aufl., bearb. v. C. Frhr. v. 
Tubeuf, Berlin. Der Herausgeber bringt unter Bez 
nngung neuer eigener Verſuche die wertvollen Hartig'⸗ 
ſchen Originalunterſuchungen über Morphologie, Bio⸗ 
logie, techniſche Bedeutung und Bekämpfung des Haus⸗ 
ſchwamms. — G. Weſenberg, Vergleichende 
Unterſuchungen über einige Desinfek⸗— 
tionsmittel, welche in den Gärungsbe— 
trieben und zur Bekämpfung des Haus— 
ſchwammes Verwendung finden Z. f. B. P. 
u. J. VIII. 627. Verf. unterſuchte die Wirkſamkeit 
von Mikroſol, Antinonnin, Afral, Myeelicid und Anti: 
germin als Abtötungs- bezw. Vorbeugungsmittel. Am 
beiten bewährte fih Antigermin; es ſchützt das Holz 
ſchon in 0,5 prozentiger Löſung gegen Hausſchwamm⸗ 
angriffe. Antinonnin wirkt erft ſicher in 1 prozentiger 
Löſung. Völlige Geruchloſigkeit beider durch organiſche 
Stoffe und durch die Kohlenſäure der Luft nicht be⸗ 
einflußter Mittel iſt eine willkommne Eigenſchaft der⸗ 
ſelben. — C. Frhr. v. Tubeuf, Beitrag zur 
Kenntnis des Hausſchwammes 3. f. B. P. 
u. J. IX. 127. Ein Verſuch des Verf.'s weiſt darauf 
hin, daß Imprägnierungsverfahren der Hölzer, bei denen 
Kupfer der wirkſame, pilzwidrige Beſtandteil iſt, mit 
Rückſicht auf den Hausſchwamm nicht ohne weiteres 
empfohlen werden können; ebenſo ſcheint Bekämpfung 
mit Formaldehyd nicht ſicher zu ſein. — D. F. Z. 428, 
448 überſetzt eine die Biologie des Hausſchwammes 
umfaſſende Abhandlung von Prof. Grandeau aus 
dem Journ. d'agriculture pratique 1901 Nr. 32 u. 
33. — E. Henry, la lutte contre le cham- 
pignon des maisons. Expériences ré- 
centes Rev. 513, ftellt die Erfolge der in Oeſterreich, 
Rußland und Frankreich (Nancy) angeſtellten Verſuche 
zuſammen, das Bauholz gegen Hausſchwamm durch Im⸗ 
prägnierung mit antiſeptiſchen Stoffen zu ſchützen. Nach 
ruſſiſchen Erfahrungen haben fih Antinonnin und My: 
cothanaton von Müller bewährt. Oberflächliches Be⸗ 
ſtreichen mit Antinonnin verhindert das Eindringen 
des Schwammes wie die Entwicklung bereits im Holz 
befindlicher Sporen und Mycelien. 


II. Gewinnung, Verkauf und Verwendung des Holzes. 
a Gewinnung. 

Fſtr. Schulz beſpricht D. F. Z. 791 ein von ihm 
angewendetes Verfahren, Bäume, die infolge Ueber⸗ 
hanges 2c. ſchwierig zu fällen find, ohne beſondere 
Inſtrumente in die gewünſchte Fallrichtung zu bringen. 
Er benützt die Druckkraft des Keiles neben der Zug⸗ 
kraft einer ſtärkeren, der gefährdeten Seite gegenüber 
liegenden ſog. Haltwurzel. 


Beim Abtrieb von Erlenniederwald 
wendet man nach D. F. Z. 109 beffer die Art als die 
Säge an, da das Regenwaſſer von den dachförmig mit 
der Axt gehauenen Stöcken ſchneller abfließt und dieſe 
daher dem Zerſetzungsprozeß weniger leicht ausgeſetzt 
ſind als bei Verwendung der Säge. 

Grams -⸗Schoͤnſee, Welches ift die geeig⸗ 
netſte Zeit zum Schneiden der Weiden? 
N. f. B. 99. Mit dem Schnitt ſoll nicht eher begonnen 
werden, bis der Froſt das Laub getroffen und es ge⸗ 
lockert hat. Die Ruten erlangen durch den Froſt die 
nötige Abhärtung und Feſtigkeit. Als geeignetſte Zeit 
iſt etwa Anfang November anzuſehen, doch hängt der 
Termin von Witterung und Bodenverhältniſſen ab; 
Ende Februar ſoll der Schnitt im allgemeinen beendet 
ſein. 


b. Werkzeuge. 


FRfr. Lorey, Wieder einmal Säge: 
verſuche A. F. u. J. Z. 390. Vergleichende Verſuche 
mit Sägen von der Simonds Manufacturing Cie. in 
Fitchburg, Chicago und Newyork, den Sägen „Non 
plus ultra“ von Dominicus-Remſcheidt und den beſten 
einheimiſchen Holzhauerſägen ergaben die Ueberlegenheit 
von „Non plus ultra“ im Hartholz und im weichen 
Laubholz. Die Amerikaner leiſteten beſonders beim 
Fällen gute Dienſte, für Stammholzſchläge ſcheinen die 
Simonds-Sägen die geeigneteren zu ſein, während für 
Brennholzſchläge die Dominicus'ſche „Non plus ultra“ 
empfehlenswert ijt, — Qualifikationshammer 
für Holz, nach dem Prinzip des Göhler'ſchen Nummerier— 
ſchlägels konſtruiert, empfiehlt F. Zimmer, Wien, 
Wienſtr. 21, zum Preiſe von 12,5 Kr. — Eine neue 
Weidenſchälklemme F. R. 83 erleichtert infolge 
ihrer Konſtruktion das Durchziehen und verhindert das 
Quetſchen der Ruten. Bezugsquelle W. Fabry in Ban⸗ 
derath (Rheinland). — Zum transportgerechten Binden 
von Aſtholz hat Forſtverw. Sterzl in Marienſee M. 
N. F. 118 eine neue als „Bundholzbindevor— 
richtung“ patentierte Maſchine konſtruiert, mit deren 
Hilſe ein geuͤbter Arbeiter in 5 bis 7 Minuten einen 
den weiteſten Transport aushaltenden tadelloſen Bund 
von 0,80 bis 0,85 fm Inhalt anfertigt. 


c. Verkauf. 

Th. J. 207 bringt Mitteilungen über die 
Ergebniſſe der Kgl. Sächſ. Staatsforſt⸗ 
verwaltung i. J. 1901. Darnach ſchwankte das 
Nutzholzprozent zwiſchen 52 und 90, im Durchſchnitt 
war es 80; 1 fm Derbholz koſtete im Durchſchnitt 
15,45 M.; der Reinertrag betrug für 1 km Derbholz 
9,45 M., für 1 ha Geſamtfläche 45,91 M. 

Obf. Dr. Hed, Zur Sortierung und Preis: 


16 


bildung des Laubholzſtammes A. F. u. J. Z. 
12. Um ſich über den Wertzuwachs nach Stärke⸗ 
klaſſen und das Wertverhältnis der verſchiedenen Laub⸗ 
hoͤlzer unter einander zu orientieren, hat Verf. feit 6 
Jahren den Verkauf des ausfallenden Laubholzes nach 
Mittendurchmeſſer⸗Dezimeterklaſſen vorgenommen und 
dabei gefunden, daß Werts⸗ und Maſſenvermehrung 
keineswegs gleichlaufen, daß erſtere bei Eſche und Erle 
im großen Ganzen dem ſteigenden Durchmeſſer folgt, 
bei Eiche, Hornbaum, Buche und Aspe aber immer weit 
hinter dieſem Verhältnis zurückbleibt. Zur Erleichte⸗ 
rung der Statiſtik und Statik empfiehlt Verf. behufs 
Einführung einer einheitlichen Sortierung Trennung 
nach einfachen oder Doppel⸗Dezimeterklaſſen und Ein⸗ 
haltung dreier Gütegrade. — Obf. Philipp beſpricht 
N. f. B. 1, 17 die Sortimente normaler 
Buchenbeſtände, Forſtpraktikant Chr. Becker 
ebenda 249, 257 diejenigen normaler Forlen⸗ 
beſtände. 

Die ſeitens der Kgl. Bayr. Staatsforſtverwaltung 
über Aufmeſſung und Klaſſifikation des 
Langnutzholzes getroffenen neuen Beſtimmungen 
bringt Z. N. L. F., forſtl. Beilage 26. 


d. Transport. 


Fm. Bierau veröffentlicht A. F. u. J. Z. 186 
Betriebsergebniſſe der verlegbaren Bab: 
nen, Syſtem Bierau, in den Staatswal— 
dungen der Oberförſterei Schirmeck. Das 
Legen der verlegbaren, nicht auf Schwellen befeſtigten, 
ſondern nur in der Querrichtung durch Spurſtangen 
feſt verſchraubten Gleiſe war pro lfm. wenigſtens 60 
Pfg. billiger als bei den feſten Waldbahnen. Ebenſo 
waren die Unterhaltungskoſten bei den verlegbaren 
Bahnen um die Hälfte geringer als bei den Zufuhr: 
gleiſen mit auf Schwellen befeſtigten Schienen. Als 
beſondere Vorzüge ſeines in der Praxis bewährten 
Syſtems hebt Verf. hervor: vollſtändig gleichmäßige 
Widerſtandsfähigkeit in horizontaler und vertikaler Rich⸗ 
tung, gleichmäßiges Verlegen in gerader Linie und in 
der Kurve, ſchnelle und leichte Herſtellung der Ueber⸗ 
gänge aus der Graden in die Kurve. — Fm. Krauß 
ſchildert in Z. f. d. g. F. 145 Anlage, Koſten und Er⸗ 
folge der Waldbahn auf dem Familienfonds⸗ 
gute Mattighofen in Oberdfterveid. 

FA. H. Mantel, Eine Bremsberganlage 
zur Steinbeförderung F. Z. 26, beſchreibt die 
zum Zwecke der Beförderung von Steinen auf ſehr 
ſtark geneigtem Gelände hergeſtellte und im ſpeziellen 
Falle vorteilhafte Anlage eines ſog. Bremsberges. 

Für aufgeweichte ſumpfige Waldwege wird in A. 
H. V. A. 367 behufs Verbilligung der Produktions⸗ 
koſten die Anlage einer Fuhr werks bahn empfohlen, 
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d. h. einer Bahnanlage, bei welcher die gewohnlichen | Z. f. F. u. J. 618. Cer Grubenholzverbrauch in Deutſch⸗ 
Laſtwagen auf Feldbahnen befördert werden. Gegen: land ſtellt ſich auf rund 2 Millionen Feſtmeter; dad: 
über dem Spanntransport auf gewöhnlichen Waldwegen ſelbe Quantum beziehen England und Belgien aus beut- 
ermöglicht die Gleisanlage, die 4 fache Laft in ungefähr | jhen Waldungen. Verwendung als Grubenhölzer finden 
einem Drittel der Zeit fortzuſchaffen. Aus den Er- im allgemeinen Rundhölzer unter 25 em Mittendurd: 
fahrungen mit einem älteren Syſtem wird im ange⸗ meſſer bis zu einer Minimalzopfſtärke von 7 cm und 
zogenen Falle die Betriebserſparnis gegenüber dem einer Minimallänge von in der Regel 5 m, ferner ſog. 
Transport auf Landwegen bis 7,6 km Länge auf 2 M. | Stempelhölzer in allen Stärken von 7-24 cm und 
pro fm geſchätzt. — Ueber ſchweizeriſche Draht⸗ in den verſchiedenſten Längen. Meiſt begehrt als Gruben— 
ſeil- und Holzrieſen berichtet N. f. B. 229; über | Holger find Nadelhölzer und Eiche, daneben finden Ver⸗ 
Trifttransport ſchreiben FR. Kochanowski, wendung Buche, Hornbaum, Birke, Akazie; letztere Hol: 
die Trift auf dem Czeremoszfluſſe Oe. F. 251 art erſcheint für den Bergmann beſonders wertvoll. Das 
und ebenda 221: Brennholztrift der Exc. Graf Holz muß geſund ſein, darf nicht zu ſtark abfallen und 
Buquoy jd@en Herrſchaft Gratzen. nicht zu viel Aeſte haben. Zu Schwellenholz werden 
Kiefer, Lärche, Eiche und Buche genommen; die Ver— 
e. Verwendung. wendung von Eichenſchwellen geht ſtetig zurück, die von 
Ingenienr Otto Feeg beſpricht N. f. B. 6 das Nadelholz⸗ und Buchenſchwellen nimmt zu. Das Holz 
gejamte Verwendungsgebiet des Holzes muß nicht aſtrein, aber geſund und einſchnürig fein; 
in der Gegenwart und ſtellt die holzkonſumierenden bei Buche wird außerdem noch Weißherzigkeit verlangt, 
Gewerbe und Induſtrien zuſammen; ebenda 18 wird da ſich roter oder grauer Kern nicht imprägniert. Da 
die Lage der Holzwaren-Induſtrie in Deutid= | 8/9 aller eingebauten Schwellen imprägniert find, ſpielt 
land geſchildert. die Imprägnierfähigkeit bei den Schwellenhölzern eine 
Auf der 23. Berf des Elſaß⸗Lothringiſchen Forſt⸗ Hauptrolle. Seitens der franz. Oſtbahn find über die 
vereins referieren Obf. Woh mann und Fm. Hall: Verwendungsfähigkeit der Buche größere Verſuche ans 
baner über die Frage: Kann die Ausformung | geftellt worden, die die ausgezeichnete Dauer impräg— 
der Gruben-, Schwellen- und Papier: nierter Buchenſchwellen ergeben haben. Darnah bes 
hölzer mit Rückſicht auf den erhöhten Be: | trug die mittlere Daner 
darf eine weitere Ausdehnung erfahren? 
einer Kiefernſchwelle 15 Jahre im Haupt: und 5 Jahre im Nebengleiſe 
einer Eichenſchwelle 18 „ „ 
einer Buchenſchwelle 20 „ „ 
Die Eichenſchwelle nimmt 11 kg Imprägnierungs⸗ 
flüſſigkeit, eine Buchenſchwelle gleicher Dimenſion wenig⸗ 
ſtens 36 kg auf. Die Koſten für die fertig bearbeitete, 
aber noch nicht imprägnierte Schwelle betragen bei Eiche 
5,50 M., bei Buche 3,30 M., bei Kiefer 3,35 M.; 
für Imprägnierung erwachſen an Aufwand für eine 
Schwelle bei Eiche 1,00 M., bei Buche 2,40 M., bei 
Kiefer 0,80 M. Aus den Ausführungen von Fm. 
Hallbauer über den Papierholzbedarf Deutſchlands ſei 
hervorgehoben, daß das Schalen des Papierholzes im 
Walde für den Fabrikanten von doppelter Bedeutung 
ift. Entrindete Fichtenrollen gehen 25 —28 rm auf 
einen Waggon von 10 Tonnen, nicht entrindete nur 
16 rm, außerdem verdirbt geſchältes Holz nicht ſo 
leicht. — Die Anforderungen, welche in Frankreich an 
das Grubenholz geſtellt werden, beſpricht Z. f. d. g. 
F. 278. . 
Forſtverw. Gabriel Janka, die Eignung 
des Buchenholzes zu Straßenpflaſter im 
Vergleiche mit Nadelhölzern Z. f. d. g. F. 
417, 475. Das Buchenholz ſteht den Nadelhoͤlzern, 
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in den meiften beim Holzpflaſter in Betracht tommen: 
den Cigenſchaften nicht nur nicht nach, ſondern über: 
trifft ſie in vieler Beziehung. Für Buche ſprechen 
billiger Preis, leichte, ſichere, beliebig ſtarke Impräg⸗ 
nierung (mit kreoſothaltigem Teeröl), wodurch die ungün⸗ 
ſtigen Eigenſchaften (Unbeſtändigkeit, ſtarkes Schwinden, 
Quellen, Werfen und Reißen) vermindert werden, große 
Feſtigkeit, Widerſtand gegen Abnutzung, größere Härte 
gegen Eindringen harier ſchwerer Körper und große 
Elaſtizität. Die Dauer bleibt noch zu unterſuchen, 
kann aber derjenigen anderer Hölzer mindeſtens gleich— 
wertig angenommen werden. — Dr. N. v. Lorenz, 
die Herſtellung von Stöͤckelpflaſter aus 
Rotbuche Z. f. d. g. F. 516, erläutert ein neues 
Imprägnierungsverfahren und die zur Verhinderung 
von Schwundriſſen nötigen Maßregeln. Die Geſamt⸗ 
koſten für 1 fm Buchenſtöckel, Imprägnierungsmaterial 
und Schwundrißverhütung ſtellen ſich auf 36 Kr. und 
erreichen damit gerade den Preis, den in Wien 1 fm 
Fichtenſtöckel — das billigſte Holzpflaſter Wiens — 
im nicht imprägnierten Zuſtande hat. — Le pa vage 
en bois Rev. 522. In Paris ſind zur Zeit 1,4 
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Millionen qm Straßenfläche mit Holz gepflaftert (= 
10% der geſamten Straßenfläche) und zwar zu 90% 
mit Holz von Pinus maritima. Daneben ſind noch 
Teakholz, Karri, Pitch Pine, Dalbergia, Baryxylum 
verwendet. Ein qm Seekieferpflaſter koſtet ungefähr 
19 fr. 

Fm. Blau, die Verwendung des Buchen— 
nutzholzes und ſeine jetzige Konjunktur 
auf dem Holzmarkte D. F. Z. 1022, 1046, be⸗ 
klagt die jetzigen ungünſtigen Konjunkturen für Buden- 
holz und glaubt, daß dieſes als Handelsware für größere 
Entfernungen erſt dann in Frage kommen wird, wenn 
die Frage der Buchenſchwellenimprägnierung in be— 
friedigender Weiſe gelöft iſt. 

F. Mahr beſchreibt F. R. 123 Herſtellung und 
Verwendung der Holzwolle. Feinringiges Nadel— 
holz, auch Laubholz (Erle, Weide, Aspe) eignen ſich 
am beſten. Aspe liefert blendend weiße Holzwolle. 
Damit die Wolle zäh und gleichmäßig wird, verarbeitet 
man das Holz am beſten gedämpft. Zum Hobeln der 
Wolle eignet ſich nicht geſchnittenes, ſondern geſpaltenes, 
mit dem Beil zugerichtetes Holz. In Schw. Z. 119 
wird auf die erfolgreiche Verwendung des Weymouths— 
kieferholzes zu Holzwolle aufmerkſam gemacht. 
| Rob. Zdarek, die Zündholzfabrikation 

und ihr Holzbedarf Oe. F. 299. In Oeſterreich 
(ohne Ungarn) werden jährlich 200,000 fm Holz zu 
Zuͤndhölzchen verarbeitet. Zur Herſtellung des ge: 
hobelten Holzdrahtes eignet fih am beiten junges Nadel— 
holz, zur Herſtellung des geſchälten Drahtes aber Aspe, 
Pappel, Linde, Birke. Aspenbolz beſitzt die befte 
Schälbarkeit; man kann aus ihm mit einer Maſchine 
ſowohl Zündholzdrähte wie auch Schachtelſpähne fertigen. 
Das Holz muß moglidft aſtrein und darf nicht tern- 
faul fein, weil es ſich ſonſt nicht in die Maſchine ein- 
ſpannen läßt. Die Verwendbarkeit beginnt bei einem 
Durchmeſſer von 20 em; am zweckmäßigſten ſind die 
Stammſtärken von 20 bis 60 em. Verſuche, Fichte 
und Kiefer im gedämpften Zuſtande als Erſatz für 
Aspe zu ſchälen, hatten nur teilweiſe günftigen Erfolg. 
Als Erſatz für das immer teurer werdende Aspenholz 
werden neuerdings größere Mengen des Cottonwood— 
holzes (Populus canadensis, Fremonti, Wislizeni) 
aus Nordamerika nach Europa gebracht. — Aus dem 
Holze der Kanadiſchen Pappel und der Erle werden 
jetzt nach Schw. Z. 120 Pfropfen hergeſtellt, welche 
allen an gute Korkpfropfen geſtellten Anforderungen 
zu entſprechen ſcheinen und den Vorzug haben, bedeutend 
billiger zu ſein. 

Joſef Fialla berichtet Oe. F. 33, daß die big- 
her fehlgeſchlagene Brikettierung der Säge-, Hobel: 
und Drehſpaͤne aus harten Hölzern ohne Bindemittel 
durch Konſtruktion von febr hohen Druck erzeugenden 
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Kniehebelpreſſen gelungen ift. — Ueber die An: 
wendbarkeit verſchiedener Holzarten zur 
Holzmaſſegewinnung ſchreibt Tg. in Z. f. d. 
g. F. 50. Kiefer eignet ſich des größeren Harzreich⸗ 
tums halber nicht für Schleifereien und Sulfidzelluloſe⸗ 
fabriken, kann aber zur Natron- und Sulfatzelluloſe 
benutzt werden. Als Schleifmaſſe iſt Kiefer für Leder: 
papier vorteilhaft verwendbar. Laubhölzer ſind, weil 
jie teurer und in der Ausbeute zurückbleibend find, im 
Norden nicht zu Zelluloſe benutzt worden; zu Schleiſ— 
zwecken werden Aspe, Birke, Erle, Weiden und Pappeln 
verwendet; Aspe gibt eine ungemein weiße und in der 
Farbe haltbare Maſſe, Birke hält in der Farbe nicht. 
Die Faſer aller Laubholzarten ift aber nur / oder ; 
ſo lang als die der Nadelhölzer. Die chemiſche 
Verarbeitung von Rohſtoffen des Waldes 
und ihre Entwickelung während der letzten 
Jahrzehnte beſpricht Prof. Bruno Schweder 
W. f. B. 122 und behandelt trockne Deſtillation des 
Holzes, Zellulo ſeerzeugung, Abfallverwertung, Verfahren 
zur Er höhung der Dauer des Holzes, Harzverarbeitung 
und ſonſtige einſchlägige Verarbeitungsweiſen. 


III. Gewinnung und Verwendung der Nebenprodukte. 
a. Nebenprodukte der Waldbäume. 

Der Waldſamen-Erntebericht der Firma 
Heinr. Keller Sohn, Darmſtadt, Herbſt 1901 
A. F. u. J. Z. 72, Z. f. F. u. J. 66, F. Zbl. 60, 
Z. f. d. g. F. 46, Schw. Z. 22 ſchlägt vor, der armen 
Bevölkerung das Zapfenbrechen ohne weiteres oder gegen 
geringes Entgelt für einen Erlaubnisſchein zu geſtatten, 
den ſeitherigen Modus der öffentlichen Verſteigerung 
aber aufzuheben. — Erntebericht der Firma Peter 
Schott in Knittelsheim 1901/2 in F. Zbl. 113, der 
Firma Conrad Appel in Darmſtadt fur 1902 in 
A. F. u. J. Z. 110. — Eine Zuſammenſtellung 
der Samenpreiſe im Frühjahr 1902 bringt 
L. in Z. f. F. u. J. 244, ebenda 492 eine Ueberſicht 
über die Ergebniſſe des Betriebes der fig- 
kaliſchen Kiefern- und Fichtenſamendarren 
in Preußen für das Jahr 1. Okt. 1900/1. — Nach⸗ 
ahmenswert iſt der Vorgang der galiziſchen Forſtwirte 
und Waldbeſitzer, welche nach Z. f. d. g. F. 180 einen 
Verband zur Förderung der Gewinnung einheimiſcher 
guter Waldſämereien gründeten. 

Nach der Zuſammenſtellung über den Eichen- 
rinden verkauf im Frühjahr 1902 in Z. f. 
F. u. J. 494 find die Rindenpreiſe im allgemeinen 
abermals geſunken. Auf dem bedentendften Rinden— 
markte, in Kreuznach, iſt der Preis für einen Zentner 
Normalrinde abzüglich der Werbungskoſten in den Jahren 
1868 bis 1902 von 4,61 M. auf 1,80 M. (d. i. von 
100 auf 39) zurüuͤckgegangen. 


Die Harznutzung und Harzinduſtrie in 
den Landes der Gascogne beſpricht Prof. A. Engler 
in Schw. Z. 189. | 

Auf der Verſammlung des Schleſiſchen Forſtvereins 
J. S. F. 52 berichtet FR. Carganico über Wert 
und Bedeutung der Waldſt reu für die Land⸗ 
wirtſchaft und erdrtert die Geſichtspunkte und Ein⸗ 
ſchränkungsmaßnahmen, welche hinſichtlich Auswahl der 
Streunutzungsflächen, Jahreszeit der Abgabe, Form und 
Art der Ueberweiſung und bei Feſtſtellung der Bedürfnis- 
frage zu beachten find, wenn die Streubediirfniffe der 
Landwirtſchaft ohne erheblichen Nachteil für die Be: 
ſtände befriedigt werden ſollen. 
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a. Nebenprodukte des Waldbodens. 


Dr. Wilh. Berſch, die Verwertung des 
Torfes N. f. B. 290, beſpricht die verſchiedenen Ber: 
wendungsarten und kommt zu dem Reſultat, daß der 
Torf überhaupt und jedes Torfvorkommen im beſonderen 
individuell beurteilt werden muß, ehe an eine techniſche 
Verwertung und Ausnutzung gegangen werden darf. — 
Um der Waldſtreugewinnung wirkſam entgegen zu 
arbeiten, empfiehlt derſ. Verf. Oe. F. 331 unter Hin⸗ 
weis auf die Vorzüge der Torfſtreu die Ausbeutung 
vorhandener Torflager in dieſer Richtung. — G. S to d- 
fleth, Ueber die Verwertung des Torfes 
D. F Z. 1, weiſt hin auf die Verwendung als Brenn⸗ 
material, Streu-, Desinfektions-, Dünge-, Konſervierungs— 
und Packmittel. — Neues über Torfbenutzung 
N. f. B. 35. 


Forſteinricktung. 


Von Forſtrat Dr. Räß in Wertheim a. M. 


Das Jahr 1902 hat uns eine reiche Ernte ge- 
bracht: 
Zunächſt ein ſelbſtändiges Werk: 


„Die wirtſchaftliche Einteilung der Forſten ꝛc.“ von Reg.s 
und Forſtrat Kalſer. 
(Das Referat darüber folgt gleich hinter der nachſtehenden 
Ju haltsüberſicht der Zeitliteratur.) 


Die Zeitliteratur beſchäftigte ſich mit allen 
Teilen der Forſteinrichtung. 


A. Organiſation des Forſteinrichtungsweſens. 
I. „Ueber die Aufgaben und Vorteile eines Forſt⸗ 
einrichtungsbureaus“ v. Forſtamtmann Dr. König- 
B. Bonttierung. 

II. „Ueber Bonitäten und Bonitätenbildung“ von 
Dr. Henze. 

C. Waldeinteilung. | 

III. „Ueber Einteilung von Gebirgsforſten“ von FA. 
Pauſe. 

IV. „Südoſt⸗Stürme“ von Obf. Augſt. 

V. „Abteilung und Unterabteilung“ von Forſtamt⸗ 
mann Söhnlein. 

D. Methoden. 

VI. „Eine neue Anleitung zur Ausführung von Be⸗ 
triebs⸗Einrichtungen in den Gemeinde⸗ ꝛc. Wal⸗ 
dungen des Reg.⸗Bez. Wiesbaden“ von Om. 
v. Bornftebt. 

VII. „Das preußiſche und ſächſiſche Forſteinrichtungs⸗ 
verfahren“ von Fm. Dr. Martin. 

VIII. „Eine neue Anleitung zu Betriebsregulierungs⸗ 
Arbeiten in den Staals⸗ 2. Waldungen des 
Großherzogtums Heſſen“ von demſelben. 

IX. „Die neue Inſtruction für die Begrenzung, Vers 


meſſung und Betriebseinrichtung der öſterreich. 
Staatds ꝛc. Forſte“ von „—k“. 

X. „desgl.“ von Hofrat und Profeſſor A. Ritter 
v. Guttenberg. 

XI. „Die Betriebsregelung der öſterr. Staatsforſten 
mit Bezugnahme auf das Foliſteinrichtungsweſen 
in Preußen“ von Fm. Dr. Martin. 

XII. „Waldrente contra Bodenrente“ von Fm. Oſt⸗ 
wald. 

E. Etatsermittelung. 
XIII. „Zuwachs⸗ und Altersklaſſenfaktor“ von Prof. 
Dr. v. Lorey. 
XIV. „Der Altersklaſſenfaktor in der Ertragsregelung“ 
von Geh. OF R. Dr. Stötzer. 
F. Reſerven. 

XV. „Die Bezeichnung „Extraſchlag“ in Elſaß⸗Loth⸗ 

ringen“ von Kautzſch. 
XVI. „Forſtreſervefonds in Sachſen⸗Weimar“ von Geh. 
OF R. Dr. Stötzer. 
G. Betriebsnachweiſung. Ä 
XVII. „Ueber die Verſchmelzung des Kontrollbuches und 
des beſonderen Teiles des Hauptmerkbuches mit 
dem Betriebsplan“ von Obf. Franz. 
H. Geſchichte, | | 
XVIII. „Die Staatsforſte des Salzkammergutes“ von 
Forſt⸗ und Domänenverwaller Schollmeyer. 


Selbſtändige Werke. 

„Die wirtſchaftliche Einteilung der Forſten mit 
beſonderer Berückſichtigung des Gebirges in Verbindung 
mit der Wegnetzlegung“ von Otto Kaifer, Regierungs: 
und Forſtrat a. D. Mit 30 Textfiguren, 10 lithogr. 
Tafeln u. 4 Karten (Berlin.) 
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Der Verfaſſer teilt feine reiche Erfahrung auf dem 
Gebiete der Wegnetzlegung und Waldeinteilung in leicht: 
faßlicher, durch große Beiſpiele aus der Wirklichkeit 
beleuchteter Darſtellung mit. Er unterſcheidet: 1. Haupt: 
wege, welche die Konſumtions- und Verladeſtellen mit 
vielen Sammelpunkten im Walde und unter ſich ver⸗ 
binden und deshalb den Charakter der Landſtraßen 
tragen, letztere indeſſen nicht vollſtändig erſetzen. 
2. Grade Wege, welche zwar keine „graden“ Linien 
bilden, wohl aber von den einzelnen Sammelpunkten 
im Walde in möglichſt grader Richtung den Konſum⸗ 
tions⸗ oder Verladeſtellen zuſtreben und dabei mitunter 
auch an die Hauptwege anſchließen. 3. Wirtſchafts⸗ 
wege, das ſind alle übrigen Wege, welche den Aufſchluß 
des geſamten Waldes vervollſtändigen ſollen und einen 
höheren Wert beſitzen, wenn fie ſelbſtändig zur Be: 
grenzung der Waldeinteilung dienen konnen. 

Die Kaiſer'ſche Waldeinteilung iſt eine natürliche. 
Sie benutzt nach der jetzt wohr allgemein gültigen Regel 
die Bergrücken, Talzüge, Waſſerläufe unzweifelhafte 
Kulturgrenzen und die ſtarken Brechpunkte der Gelände: 
neigung. Sie trägt den Bahnlinien und Landſtraßen 
(gebotenen Grenzen) Ruckſicht und fügt kuͤnſtliche 
Grenzen (Schneiſen) ein, wo die vorgenannten nicht 
ausreichen. Dabei wird den Geſetzen der Abteilungs— 
bildung, Ausformung und Lagerung Rechnung getragen. 

Das Kaiſer'ſche Syſtem charakteriſiert ſich durch 
zahlreiche Linien und Wirtſchaftswege mit geringem Ge: 
fälle „Talrandweg, Hoͤhenrandweg, Nullweg“, deren 
Lage auf den Holzanbaugrenzen, auf den ſtark aus⸗ 
geſprochenen Bonitätsgrenzen und auf langen Brechungs⸗ 
linien des Terrains gerechtfertigt erſcheint. Die durch 
ſolche energieloſe Wege bedingte Notwendigkeit einer 
größeren Zahl von kuͤnſtlichen (unfahrbaren) Netzlinien 
und eines (ſelbſt ohne dieſe Hilfslinien) größeren Ge⸗ 
landeverbrauchs als bei Anwendung höherer Steigungs— 
grade, dürfte in jedem Einzelfalle zu begründen ſein. 

Die Behandlung der Kartenwerke, der Auf: 
klärung im Walde, des Abſteckens, Feſtlegens 
und der Sicherung der einzelnen Linien liefert in 
Verbindung mit den Beiſpielen aus der Wirklichkeit 
wertvolle, praktiſche Regeln und Winke aus einer viel⸗ 
leicht einzig daſtehenden reichen Erfahrung. 

Kaifer tritt entſchieden für die genaue Ber: 
ſteinung des Netzes im Walde ein“. Dann folgen 
die Erwägungen über die Steigung, die Krüm: 
mungen, die Breite der Wege und Schneiſen, über 
den „Waldrand“ und den Flächenverbrauch 
durch das ganze Netz. 


* An dieſer Stelle fet auf den von der Cementſabrik 
Gg. Börner zu Hersfeld eingeführten „Normal⸗Grenzſtein“ aus 
Cement aufmerkſam gemacht, welcher in den Zeitungen des 
Jahres 1902 empfohlen wird. 
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Ein beſonderer Abſchnitt wird der Jagenein⸗ 
teilung in der Ebene gewidmet. Kaiſer bezeichnet 
die Lage der Geſtelle von Oſten nach Weſten, reſp. von 
Norden nach Süden als die beſte, weil alsdann die 
Richtung der Hauptgeſtelle „das Mittel der nach Nor: 
den und Süden abweichenden Windſtröͤmungen“ fei; 
er berüdjichtigt die von Denzin (Allgemeine Forſt- u. 
Jagdzeitung 1880 S. 126 ff.) mit Recht empfohlene 
Lagerung von NO nach SW und von NW nach SO 
nicht. Ein anderer Abſchnitt behandelt die hiſtoriſche 
Entwickelung der Waldwegbaukunde und die Darſteklung 
der großen wohlorganiſierten Arbeiten des Verfaſſers 
in Preußen und bringt wertvolle Zahlenangaben. 

Im letzten Abſchnitte wird die Frage, wem die 
Forſteinrichtungsarbeiten zu übertragen ſeien, in be: 
ſtimmter und begründeter Weiſe dahin beantwortet, daß 
nur beſondere Forſteinrichtungsanſtalten 
den zeitgemäßen Forderungen gerecht werden könnten. 
Dies verlange die Fortentwickelung des 
Faches, die hohe Bedeutung der Sache für 
den Staatswald, das Jutereſſe der Ge: 
meinden und die Rückſicht auf die Privat: 
forſtwirtſchaft, welch' letzterer die Forſteinrich— 
tungsbehöͤrden die wirkſamſte Unterſtützung gewähren 
könnten. 


Zeitliteratur. 


Gleich im Anſchluſſe an die zuletzt mitgeteilte 
Kaiſer'ſche Anſicht ſei auf eine Abhandlung von Forſt⸗ 
amtmann Dr. König in Stuttgart hingewieſen: 


I. „Ueber die Aufgaben und Vorteile eines 
Forſteinrichtungsburenuus“ (A. F. u. J. Z. S. 266 
bis 270). 


Der Verſaſſer kommt zu dem Schluſſe, daß die 
Einführung von Forſteinrichtungsbureans vorteilhaft 
wirken werde: 

Durch die einheitliche, möglichſt richtige und genaue 
Arbeit, n | 

durch Entlaſtung der Lokalverwaltung und infolge 
deſſen durch Steigerung der produktiven Tätigkeit der 
letzteren, ö ö 

durch Erleichterung der Ueberſicht für die Inſpek— 
tion und | 

durch Gewährung einer größeren Sicherheit und 
Genauigkeit bei allen wirtſchaftlichen Anordnungen. 

Hierdurch eutſtehe eine Steigerung der Wald- 
rente. Für Privat- und Körper ſchaftswaldungen 
fei die Inſtintion von größtem Werte. Das „Volks⸗ 
vermögen” und die „Produktion“ unentbehrlicher Roh⸗ 
ſtoffe könne auch in den Waldungen dieſer Beſitzkategorie 
durch ein Forſteinrichtungsbureau gehoben werden. — 
Nicht zu unterſchätzen ſei auch der Wert für die 
Heranbildung der jungen Forſtbeamten. 


— Das Forſteinrichtungsbureau fei ein „geeignetes 
Inſtrument für den Fortſchritt in der 
prakt. Forſtwirtſchaft“. 

Die Errichtung von beſonderen Forſteinrichtungs⸗ 
anſtalten wird auch von Forſtmeiſter Dr. Martin 
dringend empfohlen. Man vgl. darüber die Nummern 
VII und XI dieſes Jahresberichtes. 

II. Zur Frage der Bonitierung (= Bonitätenaus⸗ 
ſcheidung) liefert Dr. at Henze einen wertvollen 
Beitrag: 

„Ueber Bonitäten und Bonitätenbildung“ (Th. J. 
52. Bd. 1902 S. 25 — 129). | 

Er ſtellt den Zweck der Bonitierung feft, beſpricht 
beſtehende Syſteme, erörtert die Frage nach der 
Zahl der notwendigen Bonitäten, knüpft an Betrach⸗ 
tungen über die Vergleichbarkeit derſelben eine 
Definition des Begriffes, entwickelt die Fak⸗ 
toren der Bonität, behandelt deren Unterſuchung 
und Beſchreibung und ſtellt ſchließlich 5 „Poſtu— 
late“ auf. 

Der Zweck iſt ein rein praktischer (Steuerveran⸗ 
lagung, Kauf, Tauſch, Verpachtung, Teilung, Zu⸗ 
ſammenlegung, Servitutenablöfung, Expropriation, Hy: 
pothek, Wirtſchaftsplan, Wahl der Kulturart ꝛc. . ..) 

Man hat bonitiert nach naturwiſſenſchaftlichen 
und ökonomiſchen Syſtemen. Beide hat man 
auch dabei willkuͤrlich vermengt. Richtig ift nur 
das rein naturwiſſenſchaftliche Syſtem; dabei muß die 
Bonität in Beziehnng zum Rohertrag gebracht 
werden, in welchem die Geſamtwirkung der Einzelfaktoren 
der Bodenfruchtbarkeit ihren Ausdruck findet. 

Der Rohertrag der Forſtwirtſchaft iſt in den Er⸗ 
tragstaſeln verzeichnet. Bei der Aufſtellung derſelben 
findet eine Bonitierung der Muſtergrundſtücke, und bei 
der Anwendung der Tafeln durch Vergleich des 
Objektes mit den gebildeten Klaſſen eine zweite Boni⸗ 
tierung ſtatt; dies iſt kein circulus vitiosus. 

Durch die Aufſtellung der Ertragstafeln will man 
gefunden haben, daß innerhalb gewiſſer Grenzen (Aus— 
ſchluß des Jugendſtadiums) die Beſtandesmittel⸗ 
hohe als Bonitätsweiſer gelten könne. Innerhalb 
derſelben Bonität ſoll ſogar ebenfalls innerhalb gewiſſer 
Grenzen die 8 proportional den Maſſen ſein. Dem⸗ 


m der „Faktor zur Höhe“ Weiſes, 


für dieſelbe Bonität ꝛc. eine konſtante Zahl. 
Henze zeigt durch Berechnung des Faktors zur Höhe 
für die meiſten beſtehenden deutſchen Ertragstafeln, daß 


1. F die gedachte Unveränderlichkeit nicht durchaus 


beeſitzt, daß 
2. insbeſondere (der von den Autoren gemachten Ein⸗ 
ſchraͤnkung entſprechend) im Jugendſtadium (bei 


nach wäre — 
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Kiefern bis zum 30., bei Eichen, Fichten und 
Buchen bis zum 40., bei Tannen bis zum 40. 
und 50. Jahre . ..) die erwähnte Proportiona⸗ 
lität nicht beſteht, daß 
. nach Beendigung des Jugendſtadiums (?) eine 
ungefähre Proportionalität von Mittelhoͤhe 
und Maſſe für einen längeren Zeitraum vorhan⸗ 
den iſt, daß 
m 
4. b 
5. umſomehr, je hoͤher die Bonität iſt, daß ferner 
6. F nach Wachstumsgebieten und wirtſchaftl. Be⸗ 


mit zunehmendem Alter wächſt, und zwar 


TN variiert, 


Den Berechnungen kann ie die i emeint 
Regel entnommen werden, daß = fur dasſelbe Alter 


mit der Abnahme der Bonität RR Aus einer Auf: — 
tragung der Maſſen aller Bonitäten (Schwappachs 
Buche von 1893) auf gemeinſamer Hoͤhenabſziſſe folgert 
Henze ebenfalls das Fehlen einer genauen Proportio⸗ 
nalität zwiſchen Maffe und Mittelhöhe derſelben Er⸗ 
tragsklaſſe, weil die auf dieſe Weiſe konſtruierten Maſſen⸗ 
kurven der einzelnen Bonitäten „regellos“ (2) durch⸗ 
einander ziehen. Aus dieſer ſcheinbaren Regelloſig⸗ 
keit kann allerdings auch dieſer Schluß gezogen werden, 
eine wirkliche Regelloſigkeit iſt aber nicht vorhanden. 
Die Kurven trennen reſp. ſcheiden ſich in unverkenn⸗ 
barer Weiſe bei einer gewiſſen Höhe und verlaufen 
alsdann der Bonitätenhöhe entſprechend unter einander 
her. Aus dieſer Erſcheinung geht hervor, daß nicht 
eine Alters-, ſondern eine Hohen grenze den Bee 
ginn der Proportionalität zwiſchen Maſſe und Mittel⸗ 
hoͤhe anzeigt, was ganz naturgemäß iſt. (Vgl. oben 
Ziffer 2! R.) 

Bezüglich der Bonitäten zahl gelangt Henze zu 
dem Schluſſe, daß 

1. „nur ſoviel Bonitäten ausgeſchieden werden“ ſollen, 
als man an Ort und Stelle genau unterſcheiden 
kann; 

2. daß „der Anwendungsbezirk eines Klaſſifikations⸗ 
ſyſtems nicht zu groß zu wählen und mit natür: 
lichen Grenzen zu umziehen“ ſei. 

Die Unterſuchungen uͤber die Vergleichbarkeit 
der Bonitäten liefern folgendes Reſultat: 

Die forſtlichen Bonitäten drücken „nur das Maß der 
Produktivität, Ertragsfähigkeit des Bodens, die Boden⸗ 
fruchtbarkeit“ aus „in Bezug auf eine beſtimmte 
Holzart in der Hochwaldform, innerhalb eines ge⸗ 
wiſſen Wuchs⸗ und Wirtſchaftsgebietes“ unter der 
Vorausſetzung „einer gleichen Bonitierungs⸗ und Klaſſi⸗ 
fikationsmethode“. — Im Anſchluſſe an dieſe Definition 
wird die „literariſche Verwirrung des Begriffes „Bo⸗ 


nität und Bonitierung“ eingehend beſprochen und die 
Notwendigkeit „Wandel zu ſchaffen“ betont. 


gir Württemberg und Preußen wird an 
der Hand der Statiſtik die Tatſache eines Einfluſſes 
der geognoſtiſchen Landesbeſchaffenheit auf die 
Verbreitung der Holzarten nachgewieſen; für Württem⸗ 
berg ift auch die Bonitäten verteilung erſichllich, 
welche bei gleicher geognoſtiſcher Abſtammung übrigens 
nicht dieſelbe iſt. 

Auch oͤkonomiſche Momente (Intenſität des Betriebes, 
infolge beſſerer Verwertbarkeit der Produkte) können 
Einfluß ausüben; dieſe find aber gegenüber den natür— 
lichen Faktoren, „dem Schalten und Walten der Natur“, 
von geringer Bedeutung und zu vernachläſſigen. 


Jeder der Faktoren „Boden, Lage, Klima“ ſetzt 
ſich wieder aus einer nicht zu zählenden Menge von 
einwirkenden Kräften zuſammen, die vielleicht noch nicht 
einmal alle bekannt ſind. Trotzdem ſind dieſelben au 
ſich und in ihren Wechſelwirkungen dauernd weiter zu 
unterſuchen. 


„Sollte ſich auch wider Erwarten die naturwiſſen— 
ſchaftliche Standortsanalyſe nicht in erftrebtem Maße 
zur Bonitierung verwenden laſſen, fo diene ihre Unter- 
ſuchung doch dazu, manche Fragen der Praxis nach dem 
Wie und Warun ihrer empiriſchen Beobachtungen zu 
beantworten und den Kauſalzuſammenhang zwiſchen 
Ertrag und Standort zu ermitteln.“ 

Abgekürzte Verfahren beſchränken fih z. Z. bezuͤg⸗ 
lich des Bodens auf die Feſtſtellung des Gehaltes 
an Phosphorſäure, des Whforbtionsvermdgens, des Ge: 
haltes an Feinerde, Humus u. ſ. w., weil man hierin 
Bonitätsweiſer erblickt. Die Unterſuchungen ſind leider 
mit verſchiedenen Maßen und Apparaten und nach ver— 
ſchiedenen Methoden ausgeführt, wodurch eine Vergleich— 
barkeit unmöglich wird. 

Da nicht uur das Vorhandenſein der Nähr— 
ſtoffe ſondern auch die Aufnahmefähigkeit der: 
ſelben durch die Pflanzen von größter Bedeutung iſt, 
jo find auch Vegetationsverſuche notwendig. 

Die äußerſt intereſſanten in der Schweiz ausge⸗ 
führten Vegetationsverſuche, bei welchen leider keine 
Aſchen analyſen an den Verſuchspflanzen gemacht 
wurden, werden in der Henze'ſchen Schrift reproduziert. 
Dieſelben zeigen (beiläufig bemerkt) das beſte Höhen: 
wachstum für die Fichte auf Ton, für die Tanne auf 
Gneis, für die Lärche auf Ton, für die Arve auf Ton, 
für die Kiefer auf Kreidekalk, für die Weymouths— 
kiefer auf Gneis, für die Buche auf Ton, für die 
Stieleiche auf Buntſaudſtein, für die Eiche auf Ton, 
für den Spitzahorn auf Kreidekalk, für die Hainbuche 
auf Ton, für die Linde auf Kreidekalk. 

Nach einer weiter folgenden kurzen Beſprechung der 
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bisherigen Arbeiten zur Unterſuchung der Lage und 
des Klimas wird als Geſamtreſultat angegeben: 


„1. die Faktoren, welche auf die Bodenfruchtbarkeit ein⸗ 
wirken, ſind in ihren Wirkungen und Wechſelwirkungen 
noch nicht genügend bekannt. 

Die Maße, mit denen man ihre Wirkung mißt, find 
größtenteils noch herauszuarbeiten und vor allem zwecks 
wiſſenſchaftlicher Vergleichung und Prüfung einheit⸗ 
lich zu geſtalten; 

die wiſſenſchaftliche Standortsanalyſe ift durch exakte 
Unterſuchungen, Beobachtungen und Experi⸗ 
mente weiter auszubauen. Dieſe Ermittelungen ſind 
durch Fachmänner: 

a. unter möglichſter Arbeitsteilung, 
b. nach einheitlichen Methoden und 
o. möglichſt zahlreich vorzunehmen“. 


Bezüglich der Darſtellung der Bodenfrucht⸗ 
barkeitsfaktoren entſcheidet Henze ſich nach eingehender 
Erörterung für die kartographiſche. 


Die 5 „Poſtulate“ Henzes lauten: 


„1. das Verfahren in der Löſung der Bonitätenfrage muß 

ſoſtematiſch, einheitlich, nach einem beſtimmten Plaue 
eingeſchlagen werden. 
2. Die Unterſuchungsmethoden, Maße und Inſtrumente 
der Bodenunterſuchung, ſowie Sammlung und Auf⸗ 
ſtellung ſtatiſtiſchen Materials müſſen einheitlich geſtaltet 
werden, damit eine Vergleichbarkeit der Reſultate erzielt 
wird. 

. Land» und Forſtwirtſchaft müſſen zur Ldfung der Boni» 
tierungsfrage Hand in Hand gehen, nicht wie bisher 
getrennte Wege einfchlagen. 

Agrikulturchemie und phyſik, ſowie Pflanzenphyſiologie 
find beim lands und forftwirtfchaftlihen Hochſchulſtudium 
aus der Reihe der Nebenfächer in die der Hauptfächer 
einzuſtellen. 

Geboten erſcheint die Einführung bodenkundlicher Ein⸗ 
richtungen und Inſtitute, vielleicht in Anlehnung an 
Forſtakademien und landwirtſchaftliche Hochſchulen bez. 
5 


„Ueber Einteilung von Gebirgsforſten“ han⸗ 
bite ein no von Parle, F.⸗A. bei der kgl. ſächſ. 
Forſteinrichtungsanſtalt. (A. F. u. J. Z. S. 257 bis 
262). 

Zunächſt ſind die Wirtſchaftsſtreifen (ſeit⸗ 
liche Grenzen der Hiebszüge) der herrſchenden, 
(ſorgfältig zu ermittelnden), lokalen Hauptſturm⸗ 
richtung entſprechend zu projektieren und wenn möglich 
durch Wege zu bilden. Das Nämliche gilt bezüglich 
der Abteilungsgrenzen (Schneiſen). In beiden 
Fällen iſt zu berückſichtigen, daß die Einteilung 
„ausſchließlich der Hiebs führung, das Wegenetz 
mit ebenſo ſcharf ausgeprägter Ausſchließlichkeit der 
zweckmäßigen Beförderung des Holzes im 
Walde durch Zuleitung zu den Verbrauchsſtätten zu 
dienen hat.“ Die Darſtellung wird durch Beiſpiele 
aus neueingerichteten fürftlich Pleß'ſchen Oberförſtereſen 
illuſtriert. 


qt 
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IV. „Südoſt⸗Stürme“ von Augſt, tol. ſächſ. Ober: 
forfter in Olbernhan (A. F. u. J. Z. S. 8). 

In der Ebene ſchützt ein von NO nach SW 
orientiertes Schneiſennetz nicht nur „gegen die Weft: 
Südweſt⸗ und Südſtürme, ſondern auch gegen die ge- 
fährlichen Südoſtſtürme.“ Letztere haben im Gebirge 
und beſonders in der Oberförſterei Olbernhau in den 
Jahren 1896, 98 und 1900 großen Schaden ange. 
richtet und im Ganzen ca. 35000 fm geworfen, mo: 
durch in dem nur 1896 ha Holzboden umfaſſenden 
Revier bei einem Geſamtetat von 16 200 fm pro Jahr 
großer Schaden angerichtet wurde. Dort verlaufen die 
Wirtſchaftsſtreifen in der Richtung von Weſten 
nach Often, die Schneiſen von Norden nach Süden, 
mitunter auch von Südweſten nach Nordoſten. Hier— 
durch find die ſchlimmen Wirkungen des Südoſtſturmes 
erklärt. Eine Umlegung des Einteilungsnetzes iſt nicht 
durchführbar. Zur moͤglichſten Verhütung weiterer 
Schäden empfiehlt Augſt die Schläge nicht mehr parallel 
zu den Schneiſen zu führen, ſondern mit einer nach 
Südoſten gerichteten Front, wodurch die Hiebe eventuell 
die Abteilung in diagonaler Richtung durchziehen werden. 


V. „Abteilung und Uuterabteilnng“ von Forſt⸗ 
amtmann Söhnlein in Neuenſtadt a. K. Neue F. Bl. 
S. 297 bis 299). 

Söhnlein vertritt die Anſicht, daß die Abteilung 
(in Preußen „Jagen“, „Diſtrikt“) in der Regel auch 
die beſte wirtſchaftliche Einheit bilde. 

Bei Holzarten, welche fic) beſonders für forſt⸗ 
ſtatiſche Unterſuchungen eignen (Fichten und Tannen) 
differieren die Bodenerwartungswerte und die Wald: 
reinerträge längere Zeit vor und nach dem Eintritt der 
Maxima nur ſehr wenig. Die vorteilhafteſte Um: 
triebszeit liegt alſo in verhältnismäßig weiten Grenzen. 
Für die anderen, durch die Statik ſchwieriger zu Dez 
handelnden Holzarten wird ſich die beſte Umtriebszeit 
noch weniger ſcharf beſtimmen laſſen. Außerdem be— 
ſtehen viele Hilfsmittel (Durchforſtung, teilweiſe Vor— 
und Nachverjüngung), durch welche „im Alter nicht zu 
ſehr differierende Beſtände ohne größere Opfer jo „ver— 
jüngt werden können, daß die Jungwuͤchſe in ihren 
Altern einander erheblich genährt werden.“ 

Vom waldbaulichen Standpunkte ergebe fidh die 
Forderung der Bildung von Unterabteilungen, wegen 
der Verſchiedenartigkeit des Standortes ſtets dann, 
wenn die Abteilung zu groß fei (30—50 ha). Bei 
normaler Abteilungsgröße (etwa 10—12 ha) genüge 
die Abteilung, wenn die Holzartenmiſchung eine 
annähernd gleichzeitige Nutzung geſtatte. Dies 
ſei bei allen Holzarten mit Ausnahme der Eiche der 
Fall. „Nur da, wo der Standort unzweifelhaft der 
Eiche entſpricht, und die Flächen genügend groß ſind, 
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wird es ſich empfehlen, die Unterabteilung als bleibende 
Wirtſchaftsfigur innerhalb der Abteilung auszuſcheiden.“ 

Das Geſagte wird durch zwei Beiſpiele beleuchtet. 
Dem Einwand, daß man bei Aufrechthaltung der b= 
teilungseinheit „die waldbaulich ſo vortrefflichen Saum⸗ 
hiebe unter Einhaltung längerer Schlagpauſen“ nicht 
führen könne, begegnet Söhnlein durch den Rat, den 
Zeitrahmen der vorderſten Periode genügend (bis zu 
30 Jahren) auszudehnen und die Abteilungen ent⸗ 
ſprechend zu zerlegen. Gegen Froſtſchaden feien die 
Saumhiebe zwar ein vortreffliches Mittel, keineswegs 
aber das einzige (Voranbau froſtharter Hoͤlzer, Wahl 
ſtandortsgemäßer Holzarten, Femelbetrieb). 

Die Vorzüge der Abteilung, einheit find nach 
Söhnlein folgende: 

1. Ueberſichtlichkeit und Vereinfachung 
der Wirtſchaft und Buchung. Hierdurch Erjpar: 
niſſe und die Moglichkeit raſcher Orien: 
tierung bei der Controle, Dienſtwechſel ꝛc. — 
2. Beſchleunigung des Abſchluſſes der Be⸗ 
ſtandesbegründung und der Beſtandespflege. — 3. Ver⸗ 
meidung von Zuwachsverluſten durch Freihiebe, Los⸗ 
hiebe, Randverdämmung, von „Beſchädigungen beim 
Ausbringen der Hoͤlzer und von der Zerſplitterung 
des ganzen Betriebes.“ 

Der Hauptvorzug der Abteilungsein⸗ 
heit aber fei beinormaler Waldeinteilung 
die klare und deutliche lokale Kennzeich⸗ 
nung der Wirtſchaftsziele für lange 
Zeiten. 

VI. „Eine neue Anleitung zur Ausführung von 
Bettiebs⸗Einrichtungen in den Gemeinde: und 
Anſtalts-Waldungen des Regierungs: 
Bezirks Wiesbaden vom 19. Juni 1901“, 
beſprochen von Oym. von Bornſtedt in Berlin (A. F. 
u. J. Z. S. 1 bis 8). 

An dem Entwurfe der neuen Anleitung nahm O. Fm. 
von Bornſtedt als ehemaliger Abteilungsdirigent in 
Wiesbaden den hervorragendſten Anteil. Die vor- 
liegende Beſprechung gewinnt daher beſondere Be⸗ 
deutung. Für die hier genannten Waldungen ſchrieben die 
bisherigen Beſtimmungen das Maſſenfachwerk mit 
einem die Haubarkeits- und Vornutzung, ſowie Derb— 
holz und Reiſig umfaſſenden Geſamtabnutzungsſatze 
vor. Alle 10 Jahre fand eine Betriebsprüfung ſtatt. 

Die neue Anleitung ſucht die Taxationsvorſchriften 
in Anlehnung an das Verfahren im preußiſchen Staats⸗ 
walde möglichſt einfach zu geſtalten. 

1. Nur die nächſte 20j. Periode wird mit 
Flächen und Maſſen ausgeſtattet. Die 10 jährigen 
Betriebspruͤfungen werden beibehalten. 

2. Die Vornutzungen werden nur noch der 
Fläche nach kontrolliert. 


3. Zur Bornußung zählen „alle Borbereitungs: 
und Durchforſtungshiebe in den nicht der I. Periode 
überwieſenen Beſtänden, welche bis zur nächſten Hiebs⸗ 
wiederkehr — ſpäteſtens aber innerhalb 10 Jahren — 
die Wiederereichung des durch fie gelockerten Beſtandes⸗ 
ſchluſſes als geſichert erſcheinen laffen.” Zur Bor: 
nutzung gehören ferner die Erträge an Schlagholz im 
Mittel: und Niederwalde. Plenterdurchforſtungen werden 
als Haubarkeitsnutzungen betrachtet. „Holznutzungen, 
über deren Natur Zweifel obwalten, ſind als 
Haupt- (Haubarkeits-) Nutzungen zu behandeln. — 
Dem Taxationskommiſſär bleibt es in jedem Fall vor: 
behalten, den Haupt- (Haubarkeits)-Nutzungs⸗ 
begriff über die hier gezogenen Unterſcheidungsgrenze 
hinaus auszudehnen.“ Für die erſte Dekade wird ein 
Durchforſtungs-Flächenplan aufgeſtellt. 

4. Nur das Derbholz der Haubarkeitsnutzung 
iſt kontrollfähig. 

v. B. motiviert die Neuerungen der Anleitung und 
zwar ganz beſonders eingehend die Vorſchriften über 
die Vornutzungs kontrolle und :charakieriftit und 
über die Beſchränkung auf die Derbholz— 
kontrolle der Haubarkeitsnutzung, indem er nicht 
unterläßt darauf hinzuweiſen, daß zur Zeit dieſe 
Vorſchriften als praktiſch zu betrachten feien, wenn 
auch vielleicht früher oder ſpäter zeitgemäße 
Aenderungen eintreten müßten.“ 

„Die Sicherung eines nachhaltigen Be— 
triebes mit Erhaltung, bezw. Herſtellung der nor— 
malen Altersſtufenfolge für die angenommene Umtriebs— 
zeit iſt nachzuweiſen. 

a) für den Hochwald dadurch, daß der I. 20jährigen 
Periode — welche der Regel nach allein mit Flächen 
und Maſſen auszuſtatten iſt — an Fläche keinenfalls 
mehr als die normale Periodenfläche überwieſen wird; 

b) für den Niederwald und das Unterholz im Mit: 
telwald durch eine — g. F. mehrere Schläge zuſammen⸗ 
faſſende — Schlageinteilung; 

c) für das Oberholz im Mittelwalbd durch Erhaltung 
oder Anbahnung eines angemeſſenen Vorrates in jedem 
Schlage. 

Die Umtriebszeit iſt ſo zu wählen, daß dem 
Waldeigentuͤmer eine möglichſt hohe Geldrente nach: 
haltig beſchafft wird, ohne daß zur Erreichung dieſes 
Zuſtandes in der Gegenwart unverhältnismäßig hohe 
Opfer für die Zukunft zu bingen ſind.“ (Aus dem 
Texte der Inſtruktion.) 

Die „Erläuterungsverhandlungen“, welche jedem 
Betriebswerke beizufügen ſind, erſtrecken ſich auf folgende 
Kapitel: . 

* Dei diefer Gelegenheit fei auf eine jehr bemerkenswerte Abs 
handlung von Oberförſter Dr. Heck in Adelberg über die von ihm 
eingeführte „freie Durchforſtung“ (A. F. u. J. Z. S. 298—B09) 
hingewieſen, in welcher derſelbe unter anderem auch entſchieden 
für die Flächendurchforſtung ohne Bindung der Maſſe eintritt. 
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„1. Lage, Größe, Einteilung; 

2. Gerechtſamen und Laſten; 

3. Holzbeſtand und Bewirtſchaftung; 

4. Maſſen⸗ und Geldertrag“. 

Auf das 4. Kapitel iſt beſonders aufmerkſam zu 
machen. Dasſelbe beſpricht die Art des Holzabſatzes 
und berechnet die zukünftigen, durchſchnittlichen, jähr⸗ 
lichen Geldeinnahmen und Ausgaben, ſowie den jähr⸗ 
lichen Reinertrag im Ganzen und pro Hektar und ſtellt 
die Nefultate den bisherigen gegenüber. 

VII. „Das preußiſche und ſächſiſche Forſteinrich⸗ 
tungs⸗Verfahren“ wird durch Forſtmeiſter Dr. Martin 
in Eberswalde einer ſehr eingehenden Behandlung und 
Kritik unterzogen. Die bereits im Jahresbericht von 
1901 S. 23 erwähnten „Kritiſchen Vergleiche“ des 
Verſaſſers beſchäftigen ſich in 6 Monatsheften der „Z. 
f. F. u. J.“ (Januar, Februar, März, Mai, Juni und 
Juli, auf den Seiten 5—21, 72—84, 133 - 146, 
257—271, 321—340 und 394 — 409) mit der Forſt⸗ 
einrichtungspraxis der beiden genannten Staaten. 

Zunächſt wendet ſich Martin den Methoden m 
und beſpricht hierauf die Behandlung des Zuwachſes, 
insbeſondere auch diejenige des „Wertszuwachſes“, 
unter welchem er den Qualitätszuwachs verſteht, die 
Würdigung des Vorrates, die Feſtſtellung der Um: 
triebszeit und ſonſtige die Aufſtellung des Wirt— 
ſchaftsplanes betreffende Gegenſtände (Vor⸗ 
arbeiten, formale Darſtellung, Nutzungskontrolle). 


1. In Preußen. 
a. Die Meihoden der Ertragsregelung. 

In kurzer geſchichtlicher Darſtellung zeigt Martin, 
wie das durch G. L. Hartig eingeführte Maſſen⸗ 
fachwerk nicht haltbar war, wie es durch die Anweiſung 
von 1836 modifiziert wurde, und wie dann ſpäter an 
ſeine Stelle nebeneinander das kombinierte 
und das Flächen fachwerk traten. 

Das kombinierte Fachwerk ſollte angewendet 
werden, „wenn die Beſtandesverhältniſſe ſehr ungleich 
mäßig und verſchiedenartig ſind, die einzelnen Beſtände 
ſehr ungleichalterig und bei gleicher Bodenbeſchaffenheit 
von verſchiedenen Erträgen ſind, wenn es in den nächſten 
Perioden, namentlich in der erſten vielfacher Aushiebe 
aus erfi in den ſpäteren Perioden zum Abtrieb ge: 
langenden Beſtänden bedarf.“ 

Auch das kombinierte Fachwerk mußte aus der 
Praxis verſchwinden. Es blieb das Flächen fachwerk 
entweder mit reduzierten oder mit einfachen 
Flächen. 

Die Anwendung der reduzierten Flächen fand 
beim Hochwalde nicht viele Freunde. Wichtiger als die 
künſtliche Herbeiführung der Gleichſtellung iſt unter den 
meiſten Verhältniſſen der Nachweis, daß in den einzeluen 
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Perioden, insbeſondere in der zunächſtliegenden, ſowohl 
auf guten, wie auf ſchlechten Bonitäten gewirtſchaftet 
wird. Hierzu iſt eine Nachweiſung der Flächen nach 
Bonitätsklaſſen erforderlich, die unter allen Umſtänden 
angefertigt werden, und zur Begründung der getroffenen 
Dispoſitionen verwendet werden ſollte.“ 

Die normale Perio denfläche bildet den Maß⸗ 
ſtab der Abnutzung und als Regulator dient das 
Altersklaſſen verhältnis. Bei der Ansftattung der 
Periodenflachen werden die Regeln der Hiebsfolge, der 
Schlaggroͤße und Schlagruhe, die Bodenverhältniſſe und 
die Beſtandesbeſchaffenheit gebührend berückſichtigt. In 
neueſter Zeit wird vielfach nur die erſte Periode mit 
Flächen und Maſſen ausgeſtattet. Eine mechaniſche 
Anwendung der Fachwerksmethode exiſtiert in 
Preußen ſchon lange nicht mehr. 


2. In Sachſen. 

Die vorzügliche Entwickelung des ſächſ. Forſtein⸗ 
richtungsverfahrens ift vor wiegend ein Verdienſt 
der dort bereits ſehr früh errichteten be: 
ſonderen Forſteinrichtungs behörden. Dazu 
kommen die vorzuͤglichen Abſatzverhältniſſe, welche eine 
intenſivere Behandlung der Forſteinrichtungsfragen 
rentabel machten. Die einfachen Beſtandes⸗ und Bez 
triebsverhältniſſe (Fichte, Kahlſchlag) bedingten eine 
eigenartige Geſtaltung des Forſteinrichtungsweſens, 
welche dort am Platze iſt, aber nicht überall an⸗ 
wendbar ſein würde. Die „Forſteinrichtung der Zu⸗ 
kunft“ bietet alſo Sachſen immerhin noch nicht — (vgl. 
Jahresbericht v. 1900 S. 25 u. v. 1901 S. 16). 

Durch Cotta wurde in Sachſen das kombinierte 
und das Flächen fachwerk gelehrt. In der Praxis trat 
die Ertragsberechnung für die Zukunft immer mehr zu⸗ 
rück und die Einführung regelmäßiger Reviſionen (zu: 
erſt alle 10 Jahre, dann alle 5 Jahre) fuͤhrte, da bei 
ſolch' häufigen Erneuerungen des Wirtſchaftsplanes eine 
komplizierte Ertragsberechnung für die Zukunft über: 
flüſſig erſcheinen mußte, zum gänzlichen Verlaſſen des 
Fachwerks. Seit 1834 beſchränkte man die Ertrags⸗ 
beſtimmungen auf das zunächſt liegende Jahrzehnt. 

Martin unterſcheidet vier Kernpunkte des Ver⸗ 
fahrens: 

1. Beſtimmung der normalen Abtriebsfläche, 


2. Einfluß des Altersklaſſenverhältniſſes, 3. 


räumliche Ordnung der Hiebe, 4. Statiſtik und 


Nachweis von Zuwachs und Vorrat. 
Die normale Abtriebsfläche der einzelnen 


Betriebsklaſſen wird durch die normale Umtriebszeit 


beſtimmt. Letztere iſt von Faktoren abhängig, welche 
ſich ändern können, deshalb findet bei jeder Reviſion 
eine neue Begutachtung der Umtriebszeit ftatt. 
Das Altersklaſſen verhältnis dient in 
Supplement zur Allgem. Forſt⸗ und Jagd⸗ Zeitung 1903. 


hervorragender Weiſe als Regulator für die zu be⸗ 
ſtimmenden Abtriebsflächen: Deshalb ſehr genaue 
Trennung und Aufnahme der Altersverſchiedenheiten in 
10 jähriger Abſtufung und Berückſichtigung von Flächen 
bis zu 0,2 ha. Ueberall ift eine ſolche Genauig⸗ 
keit nicht anwendbar (z. B. bei natürlicher Verjüngung 
der Tanne und Buche). i 

Räumliche Hiebsordnung. Die Hiebsorte 
werden theoretijd nach dem Weiſerprozent (Beſtandes⸗ 
wirtichaft nach Judeich), praktiſch meiſt auf gutacht⸗ 
lichem Wege beſtimmt. Letzteres geſchieht auch ander⸗ 
wärts, z. B. in Preußen; deshalb iſt die Beſtandes⸗ 
wirtſchaft nicht charakteriſtiſch ſächſiſch. 

Die Nückſichtnahme auf das Ganze, die Hiebsfolge, 
bedingt Aenderungen. Hier wird das „Heyer'ſche 
Axiom“, daß „ein zum jährlichen Betrieb eingerichteter 
Wald offenbar als ein Komplex von Beſtänden angeſehen 
werden könne, von denen jeder einzelne im ausſetzenden 
Betriebe bewirtſchaftet wird“, als unrichtig bezeichnet. 
In allen organiſchen und wirtſchaftlichen Fragen habe 
der Satz, „daß das Ganze der Summe ſeiner Teile 
gleich fei” keine Geltung“ (Vgl. auch „Oſtwald, zur 
Theorie und Praxis der Forſteinrichtung“, Jahresbericht 
für 1901 S. 18). 

Kleine Hiebszüge mit genau beſtimmten Abtriebs— 
flächen bei prinzipieller Iſolierung der Beſtände durch 
Wirtſchaftsſtreifen, Loshiebe und Umhauungen bringen 
in Sachſen der Wirtſchaft Freiheit und Beweglichkeit. 
Die Schaffung ſturmſeſter Beſtandesränder iſt 
die wichtigſte Maßregel der Gegenwart zu Gunſten 
| der Zukunft. , 

Die ſtatiſtiſchen Nachweiſe über die Er: 
träge vergangener Jahrzehnte in ihrer Beziehung zu 
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| 
| Letzteres wird bei abſtrakter Betrachtung der einzelnen 
Teile zugegeben. Das „Axiom“ G. Heyers aber bezieht ſich 
an der betreffenden Stelle offenbar nur auf den in jeder Bes 
ziehung normalen Wald, deffen Einzelbeſtände ausnahmslos fo 
geordnet find, daß ihre wirtſchaſtliche Leiſtung ganz ihrem 
Alter ꝛc. normal erfolgt. Das Axiom hat für die Auffaſſung 
dieſes Normalwaldes einen rein didaktiſchen Charakter und 
mußte an der betreffenden Stelle der Statik ſeinen Platz finden. 
| In der Ertragsregelung lehrt doch auch G. Heyer die Regeln 
der Hiebsfolge, in der Statik aber werden die äußeren 
Einflüſſe von Heyer ſehr wohl berückſichtigt und nicht nur ein⸗ 
ſeitig mathematiſche Ermittelungen empfohlen. Man vergleiche 
z. B. (G. Heyers Handbuch der forſtlichen Statik S. 46) das 
über den Uebergang zur finanziellen Umtriebszeit Gefagte 
Wenn nun aber die äußeren Verhältniſſe voll gewürdigt wer: 
den maſſen, dann muß auch beachtet werden, daß im fons 
kreten Walde die Leiſtung des einen Beſtandes häufig durch die 
notwendigen Rüdfichten auf einen anderen Beſtand, alfo durch 
äußere Einflüſſe, beeinträchtigt wird. Hierdurch erhält der 
Beſtand einen ganz anderen Wert, als bei abſtrakter Betrach⸗ 
tung desſelben. Tiefer konkrete Beſtandeswert, reſp. deſſen 
konkrete Leiſtung, ift in die Sum me einzuſetzen, und wenn dies 
| gefchieht, bleibt das Heycr'ſche Axiom richtig. R. 
4 
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den Altersklaſſen, den Flächen der Bonitäten, ſowie 
Nachweiſe über den Vorrat und Zuwachs dienen zur 
Begründung des Hiebsſatzes, welcher vorerſt durch 
Schätzung der Maſſen auf den Abnutzungsflächen prä— 
liminiert wurde. 


3. Nutzanwendung für die Wahl der Methode 
in Preußen. 

Im Prinzip ſind die Methoden in Sachſen und 
Preußen nicht ſo verſchieden, als man glauben könnte. 

In beiden Ländern bildet die normale 
Abtriebsfläche den normalen Maßſtab 
der Abnutzung, deffen Anwendung durch 
das Altersklaſſenverhälnis reguliert 
wird. 

Iſt nun für die weiteren Aufgaben der Ertrags⸗ 
regelung das Fachwerk noch nötig oder zweck— 
mäßig? 

Die Ertragsregelung ſoll der Wirtſchaftsführung 
dienen. Wichtige Berührungspunkte zwiſchen 
Ertragsregelung und Wirtſchaftsführung aber zeigen 
ſich bei der Beſtandes begründung, beim Durg: 
forſtungs- und Lichtungs betriebe und bei den 
An shieben. 

Nach Martin iſt das Fachwerk ungeeignet bei 
natürlichen Verjüngungen, weil die Periodendauer 
meiſtens kurzer ift, als die Verjüngungsdauer (bei dem 
heutigen Durchforſtungs- und Lichtungsbetriebe wohl nicht 
R.), bei der künſtlichen Verjüngung, weil bei der Not: 
wendigkeit ſchmaler Schläge in richtiger Lage und bei 
Gewährung eines genügenden Zeitraumes bis zur Wieder— 
kehr des Hiebes (behufs Erlangung der Kulturjicherheit) 
es nicht möglich ſei, ein ganzes Jagen in einer Periode 
zu verjuͤngen, wie dies vom Fachwerke verlangt werde. 

Beim heutigen⸗Durchforſtungsbetriebe werde häufig 
in den Hauptbeſtand übergegriffen. Wenn man dieſe 
Eingriffe exakt als Haubarkeitsnutzung buche, dann 
müſſe man, was bisher nicht üblich geweſen ſei, auch 
fingierte Flächen abſtatten. Dies ſeien zweifel⸗ 
hafte Maßnahmen. 

Zu ähnlichen Erwägungen kommt M. bei den 
Lichtungen und denjenigen Aushieben, welche im Voraus 
nicht bemeſſen werden können. 

Die Vorausbeſtimmungen der Beſtände für die 
Perioden fei überflüſſig, weil z. B. niemand beurteilen 
könne, ob ein wuͤchſiger 30 jähriger Kiefernbeſtand in 
der 4., 5. oder 6. Periode zum Einſchlage komme. Die 
Nachhaltigkeit werde durch ein derartiges Voraus— 
beſtimmen nicht gewährleiſtet. Die beſte Grund— 
lage der Nachhaltigkeit liege in der Er: 
haltung der Bodenkraft. 

Auch zur Ordnung der Hiebs folge fei das 
Fachwerk nicht notwendig. In Sachſen beweiſe dies 
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cine fajt 100 jährige Geſchichte. Grade in dieſer Be⸗ 
ziehung fei das ſächſiſche Verfahren nachahmens wert. 

Es ſei ja richtig, daß in Preußen das Fachwerk 
die alte Bedeutung nicht mehr habe. Für die Auswahl 
der Beſtände der I. Periode fei die Hiebsbeduüͤrftigkeit 
und die Hiebsfolge maßgebend, das Altersklaſſenver⸗ 
hältnis werde gebührend berückſichtigt und tatſächlich 
ſeien in neueſter Zeit Wirtſchaftspläne gefertigt worden, 
bei denen man das Fachwerk habe fallen laſſen. 

Wünſchenswert fet es, daß ſolche Grundſätze auch 
beſtimmt und in Form einer Taxations-Inſtruktion 
ausgeſprochen würden. 


b. Der Zuwachs. 
1. Der Maſſenzuwachs. 

In Sachſen wird nur der Haubarkeitszu— 
wachs altersklaſſenweiſe, in Preußen nur 
der Zuwachs in den Beſtänden der I. Pe: 
riode nachgewieſen. 

Bei richtiger Würdigung der Sache iſt der ge— 
ſamte laufende Zuwachs der einzelnen Betriebs- 
klaſſen zu ermitteln. Die Summe desſelben dividiert 
durch die Fläche ift der wirkliche Durchſchnittszu— 
wachs der Flächeneinheit. Bei regelmäßiger Alters: 
ſtufenfolge iſt dies der normale Durchſchnittszuwachs. 
Der Geſamtzuwachs, nicht nur der Haubarkeits⸗ 
zuwachs ift maßgebend. Der wirkliche Geſamt—⸗ 
zu wachs hat als Grundlage der Etatsbildung zu dienen. 
Zum Vergleiche mit dem wirklichen Zuwachſe reſp. zur 
Regulierung des Etats ift der normale Geſamt— 
zuwachs feſtzuſtellen. | 


2. Der Wertzuwachs. 


Hierunter verſteht Martin, wie bereits bemerkt, den 
Qualitätszu wachs. Derſelbe hat für die Begrün— 
dung der Wirtſchaftspläne insbeſondere für die Beſtim⸗ 
mung ber Umtriebszeiten und der Höhe des Waldrein⸗ 
ertrags mehr Bedeutung, als der Maſſenzuwachs, weil 
der durchſchnittliche Maſſenzuwachs (welcher 
geerntet wird) durch die Höhe der Umtriebszeit, die Grade 
der Durchforſtungen und Lichtungen ſehr wenig be⸗ 
einflußt wird; dies ift aber in ganz hervorragen: 
der Weiſe beim Werts zuwachs der Fall. 

Die ſtatiſtiſche Ermittelung des Wertszuwachſes 
durch Feſtſtellung und Vergleichung der Einheitswerte 
ift wegen des Fehlens vieler Altersglieder kaum moͤg⸗ 
lich. Die Feſtſtellung desſelben an Probeſtämmen (Ver⸗ 
fahren der Verſuchsanſtalten) paßt für die oft ungenauen 
Aufnahmen der mitunter ſehr unregelmäßigen Beſtände 
bei Ertragsregelungen nicht. Es muß deshalb in Er⸗ 
wägung der Tatſache, daß die Stämme das wich⸗ 
tigſte Sortiment des Einſchlages ſind“, aus den 


* Bei Beftänden mit vorwiegendem Brennholzanfall (Bu) 
nicht zutreffend. R. 
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Werten der Stammklaſſen verſchiedenen 
Alters der Wertszuwachs abgeleitet wer⸗ 
den. Deshalb muß die Forſtein richtung die 
Einführung einer Stammklaſſenbildung 
fordern, welche die Feſtſtellung der Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Klaſſe und Alter er⸗ 
möglicht (vgl. Jahresbericht von 1901 S. 24). 

In Sachſen exiſtieren Taxklaſſen nach der Mit: 
ten ſtärke ohne Rinde. Dies genügt annähernd 
der Verwendungsfähigkeit, zumal bei Beſtimmungen über 
die Stärke am Zopfablaß. Richtiger iſt die Klaſſen⸗ 
bildung nach der Stärke in einer gewiſſen Höhe (Süd: 
deutſchland). 

In Sachſen will man gefunden haben, daß der 
Qu antitätszuwachs für die Beſtimmung der Umtriebs⸗ 
zeit maßgebender fei, als der Qualitätszuwachs, weil 
der letztere ſchon verhältnismäßig früh ſehr klein wird. 
Dieſe Erſcheinung ift nur eine Folge der guͤnſtigen 
Verwendbarkeit von geringen Sortimenten in Sachſen. 
Der aus derſelben gezogene Schluß iſt unrichtig, weil 
in dem zu erntenden Durchſchnittszuwachſe der ganzen 
Betriebsklaſſe auch der hohe Qualitätszuwachs der 
jüngeren Altersſtufen vertreten iſt. Außerdem muß 
der Einfluß techniſcher Maßregeln (Durchforſiungen 
und Lichtungen) auf die Neubelebung des Qualitäts- 
zuwachſes gewürdigt werden. 

In Preußen werden in zwar ſehr einfacher, aber 
doch ſowohl für die Forſtbenutzung wie auch für die 
Forſteinrichtung unpraktiſcher Weile, die Stamm: 
klaſſen nach dem Feſtgehalte gebildet. Trotz⸗ 
dem ſind dieſe Klaſſen bei Lang holz nicht ganz un⸗ 
brauchbar, weil bei gleichem Standort und Alter für 
dieſelbe Holzart die Länge und Stärke dem Feſtgehalte 
entſprechen. 

Aus den Preiſen des Fichten ſtammholzes einzelner 
preuß. Oberförftereien im Harz und in Thüringen leitet 
Martin lang andauernd hochbleibende Qualitätszuwachs⸗ 
prozente ab und folgert hieraus, daß dort die Umtriebs: 
zeit eine höhere fein muͤſſe, als in Sachſen, reſp. daß 
allgemein die Stammſtärken um ſo größer 
fein müſſen, je weiter ber Wald von den 
Abſatzgebieten entfernt liege. 


o. Der Vorrat. 

Martin will den Vorrat ſowohl nach der Maſſe, 
wie auch nach dem Werte veranſchlagt haben. 

Er verwirft die Maſſenveranſchlagung 
nach dem Haubarkeitsdurchſchnittszuwachs, 
weil der Haubarkeitszuwachs nicht mehr die Bedeutung 
habe wie früher. Die Vernachläſſigung der Durg: 
forſtungs⸗, Lichtungs⸗ und Aushiebsmaſſen fei nicht mehr | 
ſtatthaft. Man kann nicht vorausſehen, welchen Ertrag 
ein Beſtand bei ſeiner Haubarkeit lieſert. M. fordert 


deshalb die Taxation des wirklich vorhandenen 
Geſamtvor rates und glaubt, daß für Forfteinvid: 
tungszwecke eine durch „ein geübtes Taxationsperſonal“ 
vorgenommene „gutachtliche“ Einſchätzung „nach der Höhe 
der Stammklaſſen“, „der Vollſtändigkeit der Beſtockung“ 
und „unter Zuhilfenahme der in der Literatur nieder⸗ 
gelegten Hilfsmittel in den meiſten Fällen“ genügen 
werde. | 

Nach eingehenden Erörterungen über die Anwend⸗ 
barkeit der Beſtandes⸗Koſten⸗, Erwartungs⸗ und 
Verbrauchs werte entſcheidet ſich Martin prinzipiell 
für die Berechnung nach dem Verbrauchswert. 
Eine Statiſtik der Sortimentswerte ſoll die Alters⸗ 
preiſe liefern. Dabei wird beſonders darauf hinge⸗ 
wieſen, daß der Wertszuwachs, „der den einflußreichſten 
Beſtimmungsgrund der Umtriebszeit bilde“, ſich nur auf 
den Verbrauchswert gründe. Für die jüngeren Be⸗ 
ſtände, welche noch keinen Verbrauchswert beſitzen, d. i. für 
„die 1 bis 10 jährigen oder 1 bis 20 jährigen Beſtände“ 
wird der Koſtenwert, für die Zwiſchenſtufen Werts⸗ 
ermittelung durch Interpolation vorgeſchlagen“. 

In Preußen lag die ganze Berückſichtigung 
des Vorrates bisher im Nachweiſe des Alters- 
klaſſenverhältniſſes. Dies wird auf die Dauer nicht 
haltbar ſein. Schon das neue Steuergeſetz muß kon⸗ 
ſequenterweiſe die Bewertung des Vorrates verlangen. 

In Sachſen erfolgt der Maſſenauſatz für die 
1—40 jährigen Beſtände nach den Preßler'ſchen Tafeln, 
derjenige für die älteren Beſtände durch Okularſchätzung. 
Die 1 — 40 jährigen Beſtände werden nach dem Koſten⸗ 
werte, die älteren nach dem Verbrauchs werte berechnet. 
(Dies iſt, bei der niedrigen Umtriebszeit der Fichten, 
nach den ſächſiſchen Grundſätzen eher zu rechtfertigen 
als der entſprechende Vorſchlag Martins fir Preußen 
R.) Im Beſtandeskoſtenwerte gelangt ein gutachtlich 
unter Anlehnung an den Erwartungswert „unter Ruͤck⸗ 
ſichtnahme auf Standortsverhältniſſe, Lage und Abſatz“ 
modifiziertes konſtantes B zur Anwendung. 

Martin glaubt dem periodiſch neu zu berechnenden 
Bodenwerte den Vorzug geben zu muͤſſen. 


d. Umtriebszeit. 
In Sachſen wird die Umtriebszeit im boden⸗ 
reinerträglichem Sinne durch Berechnung von Weiſer⸗ 
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* G8 ift dies eine arge Inkonſequenz, wenn auch als Ein⸗ 
ſchränkung hinzugefügt wird, daß hier der Koſtenwert 
„umſomehr zurücktreten“ müſſe „je unregelmäßiger die Be⸗ 
ſtandesbegründung erfolgt fei”. Durch die Interpolation 
werden nach ganz verſchiedenem Maßſtabe bemeſſene Größen 
als gleichartige angeſehen und untereinander verbunden. Bei 
konſequenter Behandlung, gegen die von dem eingenommenen 
Standpunkte aus nichts zu erinnern wäre, müßte der Wert 
der nicht verwertbaren Beſtände = 0 geſetzt werden. R. 

4% 


prozenten feſtgeſtellt. Bei p = 3 fällt dieſelbe für 
die Mittelbonität der Fichte in das 70—80, bei 2 !/20/0 
in das 80 - 90 Jahr. Die Weiſerprozente weichen im 
Alter der Hiebsreife nur wenig von der Summe des 
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Maſſen⸗ und Qualitätszuwachſes ab. Hieraus folgert 
Martin, daß für die Beſtimmung der Umtriebszeit die | find auf alle Fälle die Umtriebszeiten in Preußen nod 


Kenntnis von B + V überflüljig fei. 


näher zu begründen. 


-—— 


wählten Umtriebszeiten (Buche 120 J., Fichte 80—12u J., 
Kiefer 60 — 140 J.) erreichen in Preußen nicht die: 
jenigen des hoͤchſten Waldreinertrags oder des Hddften 
Wertsdurchſchnittszuwachſes.“ 

Unter beſonderer Berückſichtigung des Wertszuwachſes 


Dieſelben werden ſehr ver⸗ 


Die ſächſiſche Forſtverwaltung glaubt durch viel: | ſchieden ausfallen, weil auch die wichtigſten bedingenden 


fache Erhebungen nachgewieſen zu haben, daß bei den 
angeführten Umtriebszeiten der Bedarf der ſächſiſchen 
Induſtrie an Schneideholz gebührend beruͤckſichtigt 
werde. 


Fuͤr beſſere Bonitäten ergiebt fih in Sachſen tumsverhältniſſe und die Forſtpolizei werden. 


eine niedrigere, für ſchlechtere eine höhere 
Umtriebszeit. Allgemeine Beziehungen zwiſchen 
Bonität und Umtriebszeit ſind deshalb doch nicht be⸗ 
rechtigt; der Gang des Maſſen⸗ nnd Wertszuwachſes 
muß im Einzelfalle entſcheiden. Bei der Geſamtleiſtung 
aller Beſtände im Walde wirkt eine langſame Ab— 
nutzung von Althölzern weniger nachteilig, als wenn 
es ſich nur um den Einzelbeſtand handeln würde. Die 
durchſchnitiliche Verzinſung wird nur wenig alteriert. 
Das Ganze aber iſt maßgebend. 

Das Altersklaſſen verhältnis ift in 
Sachſen unter der Herrſchaft der Boden- 
reinertragslehre gleich geblieben, der 
Vorrat iſt geſtiegen (cf. Jahresbericht f. 1897 
S. 42), Nachteile hat alſo die ſächſiſche Wirtſchaft ihrem 
Walde nicht gebracht. 

Die Umtriebszeiten ſind in Sachſen nicht 
deshalb niedriger als in Preußen, weil im 
erſteren Lande die Reinertragslehre herrſcht, 
ſondern weil dort bei der Fichte, um die es ſich 
faſt ausſchließlich handelt, die Wertzunahme 
bereits bei einer Stärke von 40 om anf: 
hört. 

In Preußen ſoll nach dem Wortlaute der Wirt⸗ 
ſchaftsgrundſätze der hoͤchſte Waldreinertrag, 
nach einer anderen öffentlichen Erklärung der höchſte 
Wertsdurchſchnitts zuwachs erwirtſchaftet werden. 

Volkswirtſchaftlich richtig iſt allein die Wirtſchaft 
nach dem hoͤchſten Bodenreinertrag. Das Vorrats⸗ 
kapital ſoll ſich zum Nutzen des Volkes, „ebenſo wie 
jedes andere Betriebskapital verzinſen und wenn es 


| 


dies nicht kann, ift es in ein anderes Kapital über: | 


zuführen.” 

Die preußiſche Staatsforſtverwaltung ift der Boden: 
reinertragslehre nicht fo abhold, wie man nach den 
veröffentlichten Grundſätzen glauben ſollte; dies bez 
weiſe nicht nur die in Preußen geübte auf reinerträg— 


leriſchen Grundſätzen beruhende Durchforſtungs- und 


Lichtungspraxis, ſondern auch ſchon 


Martin's nach Eberswalde. Die am häufigſten ge: 


die Berufung | 


Momente, d. ſ. die techniſche Behandlung des Waldes, 
der vorhandene Waldzuſtand und die Abſatzverhälmiſſe, 
in der preußiſchen Monarchie ſehr verſchieden ſind. Von 
Bedeutung für die Umtriebszeit können auch die Eigen⸗ 
Der 
Staat kann ans berechtigten Gründen eine konſervative 
Wirtſchaft verlangen oder die Wirtſchaft beſchränken. 
Dem Privatwaldbeſitzer gegenüber wird er dieſe Forde⸗ 
rungen milder ſtellen, als in ſeinem eignen Walde. 
Das Prinzip der Bodenreinertragswirtſchaft kann nichts 
deſtoweniger aufrecht erhalten bleiben. Je konſervativer 
die Wirtſchaft fein ſoll, um fo niedriger muß der Zins⸗ 
fuß, welcher den Umſtänden entſprechend verſchieden 
iſt, bemeſſen werden; zu negieren iſt derſelbe aber 
niemals. 


e. Sonftige, die Aufſtellung der Wirtſchaftspläne betreffende 
Gegenſtände. 


1. Vorarbeten. 


Hierunter wird die Waldeinteilung, die 
Ausſcheidung von Beſtandesabteilungen, 
die Standorts- und Beſtandes-Beſchreibung, 
die Bonitierung und die Holzmaſſenauf⸗ 
nahme in Preußen und Sachſen behandelt. 

Bei der praktiſchen Waldeinteilung ſind nicht 
nur die richtig erkannten Prinzipien der natürlichen 
Einteilung und der mit dieſer verbundenen Wegenetz⸗ 
legung maßgebend, ſondern auch das vorgefundene 
Einteilungsnetz. Gewaltſame Aenderungen ſind ſelten 
berechtigt. Unter Umſtänden kann es auch richtig ſein, 
die Einteilung unabhängig vom Wegenetz auszuführen. 
In beiden Ländern iſt man in anerkennenswerter Weiſe 
beſtrebt, die Flächeneinteilung innerhalb der 
ſtändigen Wirtſchaftsfiguren zu vereinfachen, wenn man 
auch in Sachſen zur genaueren Darſtellung des Alters⸗ 
klaſſenverhältniſſes immer noch ſehr ins Detail geht. 

Bezuͤglich der Standortsbeſchreibungen 
und Bonitierungen herrſcht in beiden Ländern kein 
prinzipieller Unterſchied. Wichtig iſt für die Beurteilung 
der Beſtandes verbeſſerung im Laufe der Zeit die Sta⸗ 
tiſtik der Bonitäten, welche in Sachſen geführt wird. 

Die in Preußen übliche Kluppierung aller 


8 Man vergleiche hierzu Ney's „Allerhand Gloſſen“ und 
„Weitere Gloſſen“ im gegenwärtigen Jahresberichte über forſt⸗ 
liche Statik. 
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Beſtände der I. Periode wird von M. als teil: 
weiſe zwecklos bezeichnet. In Sachſen herrſcht 
die Okulartaxe vor, was bei den dortigen ein⸗ 
fachen Verhältniſſen erklärlich iſt. Auch in Preußen 


gibt es einfache Verhälmiſſe für die Fichte und Kiefer, 
Bei Be⸗ | 


welche die Okulartaxe rechtfertigen würden. 
ſtänden, welche natürlich verjüngt werden ſollen, muß 


häufig ein Abzug von der Geſamtmaſſe gemacht werden, 
weil die Verjüngung in der Periode nicht beendigt 
Dieſer ſchätzungsweiſe erſolgende Abzug 


werden kann. 
zerſtört den ganzen Wert der genauen Aufnahme. 
Eine direkte Okularſchätzung der Hiebsmaſſe würde 
denſelben Wert beſitzen. 

In Sachſen erfolgt die Schätzung nach der Ge⸗ 
ſamtmaſſe, in Preußen nur nach dem Derbholz. 
Letzteres fol vorzuziehen fein (7? R.) (ef. 3 Kontrolle). 


2. Die formale Darſtellung. 


Das vorzügliche preußiſche Formular „ſpezielle Ve: 
ſchreibung, Ertragsberechnung und Betriebsplan“ ent⸗ 
hält alles Erforderliche. Bei Aufgabe des Fachwerks 
müßten die Periodenkolonnen fortfallen. Dieſem For⸗ 
mular entſpricht in Sachſen das „Taxationsmannal.“ 
Außerdem werden dort die bereits früher erwähnten 
ſtatiſtiſchen Nachweiſe (cf. a. 2.) geführt. 

Auf den preußiſchen Beſtandeskarten wünſcht Martin 
die Kenntlichmachung der Anhiebsflächen; die Perioden⸗ 
bezeichnungen ſeien entbehrlich. 


3. Kontrakte. 


In Preußen wird nur die Haubarkeits⸗ 
nutzung und in dieſer nur das Derbholz nach dem 
Etat kontrolliert. Dementſprechend findet auch nur die 
Der bholzbemeſſung im Etat ſtatt. In Sachſen 
wird der Gejamterirag (Derbholz und Reiſig) eine 
geſchätzt, die Kontrolle für Haubarkeits⸗ und Zwiſchen⸗ 
nutzung aber auch nur auf das Derbholz beſchränkt. 
Dieſe Beſchränkung findet den Beifall Martin's; anders 
verhält es ſich mit der in Preußen eingeführten Außer: 
achtlaſſung der Zwiſchennutzungsergebniſſe. (Vgl. a 3). 

Jedenfalls müßten die vol lſtaͤndigen Erträge 
in der Betriebsnachweiſung (Kontrollbuch A) 
abteilungsweiſe aufgeführt werden, damit dieſe 
Nachweiſung auch zu Arbeiten, „für die man voll— 
ſtändige Angaben über Zuwachs und e gebraucht“, 
benutzt werden könnten.“ 

Zum Schluſſe faßt Martin feine Folgerungen zu⸗ 
ſammen und fordert: 

1. die endgültige Beſeitigung des Fachwerks, 
2. Nachweis des Zuwachs verlaufes an Maſſe und 
Wert, 


* Val. XVII dieſes Jahresberichtes. 


3. Nachweis der Höhe und der Verzinſung des Vor— 

ratskapitales, 

Beſtimmung der Umtriebszeit nach Maßgabe des 

Zuwachſes und Vorrates, 

5. Ausdehnung der Nutzungskontrolle auf das ge— 
ſamte Derbholz und Buchung dieſes Betrages 

| getrennt für jede Abteilung, 

6. Ausführung der Ertragsregelung durch ſtändige 
Organe. 


| 
| Wenn der Beridterftatter die Martin'ſchen Ent: 
wickelungen richtig verſtanden hat, dann ſind die Haupt— 
| arbeiten des erſtrebten Verfahrens folgende: 


4. 


a. Jeſtſtellung der Hiebsfähigkeit und Umtriebszeil. 


1. Arbitrierung des Zinsfußes p. 
2. Feſtſtellung der Maffene und Qualitäts⸗Zuwachsprozente. 
| 3. Als Weiſerprozent gilt die Summe der Maſſen⸗ und 
Qualitäts-Zuwachsprozente. 
4. Demgemäß Wahl der Umtriebszeit. 


b. Etatsermiltelung. 

. Berechnung der jährlichen reſp. periodiſchen Abtriebs⸗ 
fläche. 

. Feſtſtellung der Maffe und des Wertes des geſamten Vor⸗ 
rats. 

„Feſtſtellung der Maffe und des Wertes des geſamten 
laufenden Zuwachſes. 

4. Darſtellung des Altersklaſſenverhältniſſes. 

5. Ordnung der Hiebsfolge. 

6. Zuſammenſtellung der hiebsreifen Beſtände. 

7. Bildung des die Geſamtnutzung (Haubarkeits⸗ u. Zwiſchen⸗ 
nutzung) bindenden Hiebsſatzes unter genauer Berückſich⸗ 
tigung der vorſtehenden 6 Poſitionen. 

VIII. Derſelbe Verfaſſer beſpricht im Auguſtheft 

der Z. f. F. u. J. S. 447 bis 462 auch die neue 


„Anleitung zu den Betriebsregulierungsarbeiten 
in den Domanial- und Kommunalwaldungen 
des Großherzogtums Heffen” — (Vgl. Jahres- 
bericht v. 1899 S. 37) 

ebenfalls mit beſonderer Bezugnahme auf Preußen. 


Rühmend wird die leitende Rolle hervorgehoben, 
welche dem Waldbau eingeräumt wird, ferner die Be⸗ 
meſſung des Hiebsſatzes nach der normalen Abtriebs— 
fläche unter Berückſichtigung des Vorrates, des Zu— 
wachſes, der Altersklaſſen und der richtigen Hieb3- 
folge. Insbeſondere die Feſtſtellung des Vorrates 
nach der Wirklichkeit findet den Beifall Martins. 


Getadelt wird die Bemeſſung des Zuwachſes 
nach dem Altersdurchſchnitte. Der laufende Ru: 
wachs, welcher maßgebend ſei, könne von dem Altersdurch— 
ſchuittszuwachſe ſehr verſchieden ſein. — Außerdem wird 
die allzugroße Anlehnung an die beſtehenden Ertrags— 
tafeln bemängelt, welche für die moderne Wirtſchaft 
keine Geltung hätten. Auch die Einführung eines für 
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alle Betriebsklaſſen gemeinſamen Einrichtungszeit— 
ranmes als a der Umtriebszeit wird nicht 
gebilligt. 


triebsklaſſen innerhalb des Wirtſchafts ganzen. Dieſe 
Ergänzung ift in gewiſſen Fällen auch für eine Gruppe 
von Wirtſchaftsbezirken zuläſſig. 
Für Preußen wird aus der Betrachtung des hel: | Wo möglich dienen beſonders aufzuſtellende Lokal⸗ 
ſiſchen Verfahrens gefolgert, daß ein Nachweis des | ertragstafeln als Grundlage. 
Maſſen- und Wertszuwachſes, ſowie des Vorrates Die Umtriebszeit wird nach dem Weiſer⸗ 
notwendig fet. Nur hierdurch könne man zu vielen für prozent beſtimmt, wenn nicht rechtliche Verpflichtungen 
die Wirtſchaft notwendigen Schlußfolgerungen und des Waldbeſitzers oder ſonſtige Verhältniſſe der Wirt- 
zwar insbeſondere auch zu einem richtigen Urteil über ſchaft einen beſonderen Turnus aufzwingen. Die Ziele 
die vorteilhafteſte Umtriebszeit gelangen. der Wirtſchaft ſind diejenigen der Beſtandeswirtſchaft. 
Zu IX, X und XI: Ueber die Höhe des Wirtſchaftszinsfußes, für 
„Die neue Inſtruktion für die Begrenzung, Ver⸗ welchen die Weiſerprozente bezogen werden, iſt keine 
meſſung und Betriebseinrichtung der öſterreichiſchen | Beſtimmung getroffen. Die verſchiedenen Verhältniſſe 
Staats⸗ und Fondsforſte.“ der öſterreichiſchen Staats- und Fondsforſte geſtatten 
Die Inſtruktion behandelt drei große Abſchnitte: die Anwendung eines einheitlichen Zinsfußes nicht. Nach 
einer privaten brieflichen Mitteilung des Herrn Hofrates 
Profeſſor Ritter v. Guttenberg, für welche der Bericht⸗ 
erſtatter hiedurch ſeinen beſten Dank abſtattet, wird 
meiſtens mit 2½ und 3°/o gerechnet. 
Eine vollſtändige Periodenzuteilung findet 
nicht ſtatt. Die Einrichtung berückſichtigt nur die zwei 
erſten Perioden, und die Maſſen werden nur für die 
| 
| 


1. Begrenzung. 


Dieſelbe wird in der Begrenzungstabelle beſchrieben, 
welche die Größe der Grenzwinkel, die horizontale und 
ſchiefe Entfernung der Grenzmarken und die Abweichung 
der Grenzlinien von dem maguetijden Meridian angibt. 


2. Vermeſſung. 


Dieſelbe wird mit dem Theodoliten oder mit Buſſolen 
und Diſtanzmeſſern durchgefuͤhrt. Im letzteren Falle 
iſt der Anſchluß an eine Triangulierung erforderlich, 
ſo daß der zu vermeſſende, zwiſchen zwei Dreiecks— 
punkten liegende, Grenzzug 1000 m nur ausnahms— 
weiſe überſchreiten darf. 

Die Höhenſchichten⸗Karten des k. u. k. militärgeo⸗ 
graphiſchen Inſtituts ſollen benützt, jedoch auf Grund 
der Forſtaufnahmen berichtigt und vervollſtändigt werden, 
und zwar insbeſondere durch trigonometriſche oder 
barometriſche Feſtſtellung der Fixpunkthöhen (Sicher⸗ 
heitsſteine der Vermarkung) im Walde. Kleine Hiebszüge, deren Maximalbreite im 

An Kartenwerken werden Aufnahms⸗, Wirtſchafts-, Gebirge 1000, in der Ebene 800 m betragen jo, 
Beſtandes⸗ und Hiebsplankarten unterſchieden. Letztere bilden unter ſtrenger Berückſichtigung ber 
find neu. Der Hiebsplan war früher auf den Wirt: | konkreten Altersklaſſenlagerung die 
ſchaftskarten verzeichnet. Auf den Beſtandeskarten Regel. Bei der Ordnung der Hiebszuͤge ſpielt die 
werden keine Holzarten unterſchieden, ſondern nur die Frage, ob die Beſtände hiebsfähig oder hiebs⸗ 
Altersklaſſen durch verſchiedene Farben gekennzeichnet. bedürftig ſind, eine bedeutende Rolle. Die Nutzung 

der hiebsfähigen Maſſen kann ohne weiteren Verluſt 
3. Betriebsein richtung. zur Erreichung der normalen Hiebsfolge verſchoben 
| 


beiden erſten Dekaden ausgeworfen. („Einrich⸗ 
tungsplan.“) 

Durch den Wegfall der genauen Periodenzuteilung 
wird einesteils eine freiere raumliche Einteilung, 
anderenteils aber auch eine freiere Aufftellung 
des allgemeinen Betriebsplanes und des 
Hiebsſatzes ermöglicht. 

Die Einteilung des Waldes wird eine natürliche. 
Terrainlinien, Wege und Beſtandesgrenzen ſind für 
dieſelbe maßgebend, und nur ausnahmsweiſe dienen 
künſtliche Linien (Schneiſen) zur Ergänzung der Cin- 
teilung. 


Betriebsklaſſen faſſen die einheitlich zu be: | werden. Die Hiebsrichtung wird auf der Karte 
handelnden Beſtände eines Wirtſchaftsganzen zuſammen. durch Pfeile angedeutet und die Ordnung der Hiebe 
Strenge Nachhaltigkeit wird innerhalb der Ber durch den Pfeilen beigefügte fortlaufende Nummern. 
triebsklaſſen nur dann gefordert, wenn der Wald mit Die maximale Größe einer Abteilung (in 
Holzſervituten ſtark belaſtet ift; andernfalls Ergän- Preußen — Diſtrikt oder Jagen) beträgt bei einer 
zung der Nu zun gsgrößen der einzelnen Be: | Marimallänge von 1000 Meter bis 800 m (= Breite 

* Grigienen im „Jahrbuch der Staats- und Fondsgüter⸗ id Hiebszüge) mp me ener P Done ar 
verwaltung“, red. v. L. Dimitz, k. u. k. Miniſterialrat und Vor⸗ ber Länge im Gebirge 50 —67, in der Ebene 32—53 ha. 


ſtand des techniſchen Departements für die Verwaltung der Ein Hiebszug ſoll hoͤchſtens 3 Abteilungen umfaſſen. 
Staats- und Foudsſorſte. V. Jahrg. 1901. Bei Verſchiedenhei: der Betriebsart, der Holzart, 
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des Milhungsverhältnifies, des durchſchnittlichen Be- 
ſtandesalters, der Standortögüte, des Beſtockungsgrades 
und der Aufforſtungsbedürftigkeit werden Unter- 
abteilungen „Beſtandesparzellen“ (in Preußen A b⸗ 
teilungen) innerhalb der Abteilung ausgeſchieden. 
Bei Beſtandesverſchiedenheiten unter 0,6 ha ift eine 
geodätiſche Fixierung derſelben nicht erforderlich. 
Der Etat jeder Betriebskaſſe für das 
nächſte Jahrzehnt wird zunächſt nach der zugehörigen 
Nutzungsfläche für die berechnete Umtriebszeit 
durch Anlehnung an die für jede Betriebsklaſſe 
beſonders aufgeſtellten Altersklaſſeutabellen 
bemeſſen, reſp. durch Beobachtung des Einrich— 
tungsplanes und durch Auswahl unter den 
hiebs bedürftigen und hiebsfähigen Be: 
ſtänden nach dem Weiſerprozent und durch Heran— 
ziehung der aus ſonſtigen Gründen alzunutzenden 
Flächen entwickelt. | 


Die auf der alfo beftimmten Fläche gefundene 
Maſſe vermehrt um den 5jährigen Zu: 
wachs, vermindert um die bei der Auf: 
arbeitung und Bringung entſtehenden 
Holzverluſte, bildet den Hiebsſatz für die nächſte 
Dekade. 

Dieſer Hiebsſatz wird zur Begründung dann 
noch verglichen mit dem geſammten Haubarkeits: 
durchſchnittszuwachs oder mit dem nach einer 
Formelmethode berechneten Hiebsſatze. Wegen 
dieſer Vergleiche und teilweiſe auch wegen der zu er⸗ 
hebenden Weiſerprozente wird Vorrat und Zuwachs 
beſtandesweiſe ermittelt und zuſammen— 
geſtellt. 

Bei bereits länger eingerichteten Forſten 
finden wir einen weiteren begründenden Ver⸗ 
gleich mit den vorgeſchriebenen und wirklich erfolgten 
Nutzungen früherer Dekaden unter gleid- 
zeitiger Beobachtung der hierdurch entſtaudenen Alters- 
klaſſen veränderungen. 

Die Holznutzungen zerfallen im Plane und in 
der Verbuchung in 1. „Haubarkeitsnutzungen 
(Erträge auf der Nutzungsfläche des nächſten Jahr— 
zehnts), 2. Zwiſchennutzungen und 3. Zufalls⸗ 
nugungen. 

Rwifdennugungen, welche zweckmäßig ers 
ſcheinen, dürfen auch dann ftattfinden, wenn dieſelben 
nicht im Betriebsplane vorgeſehen ſind, und zwar ohne 
Einſchränkung der planmäßigen. 

Alle zufälligen Ergebniſſe, welche nicht in 
einem dem nächſten Jahrzehnte zur Nutzung uͤberwieſenen 
Beſtande anfallen oder eine mindeſtens 0,3 ha große 
Beſtandeslücke hervorrufen, find „Zufalls nutz⸗ 
nungen“. 


1 
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Die Bilanz für die geſamte Holznutzung erfolgt 
nach Fläche und Maſſe. 

Für etwaige beſtehende Holz- und Streurechte weiſt 
eine beſondere Tabelle deren geſicherte Deckung nach. 

Die Betriebsnachweiſung wird durch das 
aus zwei Teilen beſtehende Wirtſchaftsbuch geführt. 
Der erſte Teil desſelben bringt beſtandesweiſe einer⸗ 
ſeits die Holzuutzungen ohne Angabe des Erlöjes und 
der Gewinnungskoſten, andererſeits den Aufwand für 
Kulturen, Boden- und Beſtandespflege. Der zweite 
Teil liefert die Zuſammenſtellung der jähr— 
lichen Nutzungen im Vergleiche zum Etat. 
Außer dem Wirtſchaftsbuche wird noch ein Gedenkbuch 
— gewiſſermaßen eine Beſtandes- und Revierchronik — 
geführt. 

Die Reviſionen des Betriebswerkes find ent- 
weder „Zwiſchenreviſionen“, welche durch uns 
vorhergeſehene Umſtände veranlaßt werden, oder „pe— 
riodiſche“ alle 10 Jahre wiederkehrende Reviſionen. 
Letztere zerfallen wieder in „einfache“ und „um— 
faſſende“ Reviſionen, je nachdem bei Aufrechthaltung 
der bisherigen Betriebsvorſchriften und des allgemeinen 
Einrichtungsplanes nur neue Betriebspläne für 
das nächſte Dezennium entworfen, oder infolge 
weſentlicher Veränderungen der Verhältniſſe ganz 
neue Betriebsope rate aufgeſtellt werden. 

Die Reviſionen werden durch ein Grundlagen— 
protokoll und ausgedehnte wirtſchaftliche und ſtati— 
ſtiſche Nachweiſungen vorbereitet. Alle wichtigen Ent— 
ſcheidungen, z. B. über Einteilung, Hiebsfolge, Loshiebe, 
Betriebsvorſchriften, Hiebspläne und über das ganze 
Operat, werden von einer Kommiſſion getroffen, welche 
aus dem Direktions vorſtand oder den Inſpektions— 
beamten, dem Leiter der Betriebseinrichtung und dem 
Lokal forſtbeamten beſteht. 

Das vorſtehend Geſagte bezieht ſich auf den ſchlag— 
weiſen Hochwaldbetrieb, es gilt jedoch mut. mut. auch 
für den Plenter-, Mittel- und Niederwald. 


Dem Plenter wal de ſind zumeiſt nur die oberen 
Waldregionen zugewieſen. Dort ſind für die Ertrags⸗ 
ermittelung neben den wirtſchaftlichen Momenten die 
vorhandenen nutz- und verwertbaren Holzmaſſen maß⸗ 
gebend. Wenn Servituten beſtehen, wird auch hier der 
aufgefundene Hiebsſatz mit dem Haubarkeitsdurchſchnitts⸗ 
zuwachs oder mit dem nach einer Formelmethode be- 
rechneten Ertrage verglichen. Bei Niederwald iſt 
die Jahresſchlagfläche maßgebend und für das Ober— 
holz im Mittelwalde wird der Hiebsſatz nach im 
Walde erhobenen Nutzprozenten ermittelt. 

Bei den Direktionen wird ein Betriebseinrich—⸗ 
tungskataſter geführt. Dasſelbe gibt fuͤr jeden 
Forſtbezirk die Reſultate der Forſteinrichtung betriebs— 


klaſſenweiſe nach Umtrieb, Wtersflaffenverhaltnis, Hiebs⸗ 
ſatz 2c. von Dekade zu Dekade an. 

Zum Schluſſe ſei noch darauf hingewieſen, daß 
zwiſchen „proviſoriſchen“ und „definitiven“ Betriebs⸗ 
einrichtungen unterſchieden wird. Bei erſteren, welche 
nur in Forſten mit ſehr ungünſtigen Ertragsverhaͤlt⸗ 
niſſen oder nur dann praktiſch werden, wenn dort raſch 
und billig ein Wirtſchaftsplan zu beſchaffen ift, find 
nur die Nuͤtzungsflächen des nächſten Jahrzehnts einer 
genauen geodätiſchen Aufnahme zu unterziehen; für die 
definitiven Betriebsvorrichtungen gilt das früher Gee 
ſagte. 

IX. Die vorhin kurz ihrem Inhalt nach mitgeteilte 
Inſtruktion wird in der Oe. F. Nr. 17 S. 139 — 140 
von „—k“ und in der Oe. V. S. 282 — 283 von 
A. von Guttenberg beſprochen. 

„—k“ ſchildert die Inſtruktion und deren ort: 
ſchritte gegenüber der früheren in kurzen Zügen und 
gibt derſelben das Zeugnis, daß ſie im vollſten 
Maße, ſowohl „die Errungenſchaften der Wiſſenſchaft“ 
wie auch „die in der Forſteinrichtung der Staats- und 
Fondsforſten gemachten vielfachen Erfahrungen“ ver: 
wertet habe. Die Ziele der Wirtſchaft ſeien diejenigen 
der Beſtandeswirtſchaſt; die Etatsbeſtimmung aber finde 
nach der Altersklaſſenmethode (? Vgl. unter X. R.) 
ſtatt. 

Die früher auf den Karten angebrachte Perioden— 
bezeichnung werde durch Pfeile, welche die Langen: 
ausdehnung der Hiebszüge genau markieren ſollen, 
erſetzt. Hierdurch werde der irrigen Annahme, daß 
die Ziele des Flächenfachwerks verfolgt würden, der 
Boden entzogen (7 R.). 

Der Ausdruck „Kameraltaxe“ fei in der neuen 
Inſtruktion gar nicht zu finden. Hierdurch werde der 
Anſicht, die Staatsforſtenverwaltung berechne die Ctats: 
größe nach der Kameraltaxenformel, entſchieden entgegen: 
getreten. 

X. von Guttenberg (vgl. unter IX) behandelt 
die Inſtruktion ausführlicher und bringt zur Einleitung 
eine kurze Geſchichte des Forſteinrichtungsweſens in 
der ͤſterreichiſchen Staatsforſtverwaltung. 

Die erſte allgemeine Inſtruktion von Feiſtmantel, 
wahrſcheinlich unter Mitwirkung Breymanns verfaßt, 
ſei im Jahre 1856 erſchienen. Die bis dahin in Wir⸗ 
kung ſtehenden Beſtimmungen wurden von Fall zu Fall 
erlaſſen und hatten nur beſchränkte örtliche Geltung. 
Dieſelbe war mehr allgemein gehalten und bot fuͤr die 
Form der Durchführung weiten Spielraum. 

1872 entwarf Forſtrat Tſchuppik, welchem damals 
vorübergehend das Referat über die Verwaltung der 
Staats- ꝛc. Forſten übertragen war, eine neue Inſtruk⸗ 
tion mit den Grundſätzen freieſter Beſtandes wirtſchaft. 
Es blieb aber bei dem Entwürfe; denn im Jahre 1873 
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wurde von dem inzwiſchen neu ernannten erſten Leiter 
der Staatsforſtverwaltung, Miniſterialrat Rob. Micklitz, 
eine neue Inſtruktion ausgearbeitet, welche mit weſent⸗ 
lichen Erweiterungen im Jahre 1878 im Druck er: 
ſchien. Die zweite verbeſſerte Auflage erſchien im Jahre 
1893 und die dritte „durchgreifend neu“ be⸗ 
arbeitete Auflage ift die jetzige Inſtruktlion. 

Abgeſehen von Verbeſſerungen und Vereinfachungen 
in den Kapiteln über Begrenzung und Vermeſ⸗ 
ſung und von der Einbeziehung des Kapitels über 
„Vermarkung“ in dasjenige über „Betriebseinrichtung“ 
beſtehen die bedeutſamſten Aenderungen in den 
Vorſchriften über die Beſtimmung des Hiebs— 
ſatzes und in dem Fortfall der Periodenzutei— 
lung. 

Früher wurden die Perioden (ideales Altersklaſſen⸗ 
verhältnis) mit entſprechenden Flächen, eventuell auch mit 
Maſſen dotiert. Die Etatsermittelung fand gemäß 
der 1878er Vorſchrift nach einer der oͤſterreichiſchen 
Kameraltaxe ſehr nahe verwandten Formel ſtatt. 

Im Jahre 1893 wurde verordnet, daß der Hiebs⸗ 
ſatz aus dem „allgemeinen Einrichtungsplane“ 
mit vollſtändiger Periodenteilung unter Berüͤckſichtigung 
des Altersklaſſenverhältniſſes und der vorhan⸗ 
denen hiebsreifen Beſtände entwickelt werden folle. 
v. Guttenberg hebt dem gegenüber die Vorzüge der 
neuen Juſtruktion hervor, welche weſentlich darin be: 
ſtehen, daß die vollſtändige Periodenteilung fortfällt, 
und daß die Etatsbeſtimmung ſich nach der finan⸗ 
ziellen Hiebsreife richtet, reſp. unter Würdigung 
aller ſonſtigen wichtigen Momente ſtattfindet. Er 
charakteriſiert das Verfahren als eine Verbindung 
der Beſtandeswirtſchaft mit dem kombinierten 
Fachwerke. Die Exiſtenz einer beſonderen Alters⸗ 
klaſſenmethode vermag er nicht anzuerkennen (vergl. 
früher „— k“). 

XI. In der Z. f. F. u. J. S. 700 — 724 bringt 
Forſtmeiſter Dr. Martin die neue öſterreichiſche In⸗ 
ſtruktion zur einſchlägigen Beſprechung, indem er die⸗ 
ſelbe mit den eingehenden preußiſchen Beſtimmungen 
vergleicht. Der Vergleiche fällt ſehr zu Ungunſten des 
preußiſchen Verfahrens aus. 

Formel tadelt Martin das Nebeneinanderbeſtehen 
„der Bezeichnungen Bloͤcke“ und „Betriebsklaſſen“ in 
Preußen, weil man jetzt tatſächlich unter Block und 
Betriebsklaſſe faſt ſtets nur ein und dasſelbe verſtehe. 
Er empfiehlt, die eine oder die andere Bezeichnung 
fallen zu laſſen, reſp. innerhalb der gegebenen 
Schutzbezirke nur Betriebsklaſſen oder nur 
Blöcke zu unterſcheiden. 

Den Hiebszügen ſtellt er die preußiſche Perioden⸗ 
einteilung mit der Reuß'ſchen Schablone gegenuͤber und 
folgert aus der Geſchichte, daß man zu einer geordneten 
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Hiebsfolge des ſchwerfälligen Fachwerkapparates nicht | 


bedürfe. Der Hiebsordnung nach Hiebszuͤgen gibt er 
unter allen Umſtänden entſchieden den Vorzug. 

Für eine gute Ertragsregelung ſeien die in Oeſter⸗ 
reich vorgeſchriebenen lokalen Ertragstafeln nur 
empfehlenswert. Daß ſolche in Preußen und in andern 
Ländern nicht aufgeſtellt werden, wird getadelt. 

Die „Verjüngungsflächen“ werden in Oeſter⸗ 
reich mit ihrer vollen Fläche in die. Spalte „Ber: 
jüngungsklaſſe“ eingetragen. „Daneben erſcheinen ſie 
aber auch entſprechend verteilt in den Spalten des Alt⸗ 
holzes, des Jungwuchſes und der Blößen“. Dieſes 
Verfahren wird als das richtigſte bezeichnet. In 
Preußen werden die Altersklaſſen der in der Ver⸗ 
jüngung begriffenen Abteilungen in der Regel nicht 
getrennt. 

Lobend hervorgehoben werden die Vorſchriften uber 
die Feſtſtellung des Vorrates, Zuwachſes und 
Weiſerprozentes“ gegenüber den in Preußen gel⸗ 
tenden Beſtimmungen über die Beſtandesaufnahmen. 

Auch in Oeſterreich iſt „eine ſcharfe Trennung 
zwiſchen Haubarkeits⸗-, Zufalls⸗ und Zwi: 
ſchen nutzung“ nicht moglich. Dieſe Unbeſtimmtheit 
iſt nach Martin nicht von Bedeutung, „wenn, wie es 
in Oeſterreich und den meiſten andern Ländern der Fall 
ift, die Geſamtnutzung der Kontrolle unterworfen wird. 
Sie wird nur bedenklich, wenn die Vornutz⸗ 
ungen nicht der Kontrolle unterworfen 
werden, wie es z. Z in Preußen geſchieht“. 

Das Endurteil Martins über die neue öſterreichiſche 
Inſtruktion iſt ein ſehr günſtiges: Sie iſt „das Beſte“, 
„was zur Zeit auf dem Gebiete der Forſteinrichtung 
offen vorliegt“. Zum Schluſſe wird der Wunſch aus⸗ 
geſprochen, „daß auch andere Staaten, insbeſondere 
Preußen, an eine Inſtruktion für die Einrichtung der 
Staatsforſten herantreten mögen, und daß (was bier: 
mit in nahem Zuſammenhang ſteht) auch ſtändige 
Organe geſchaffen werden, welche die einheitliche 
Leitung dieſes wichtigen und einflußreichen Gegenſtandes 
durchführen“. 


Bezüglich des Weiſerprozentes fei daranf hingewieſen, 
daß die Formel w = (a + b) H. g betanntlic einen Fehler 


enthält, wenn unter G, wie Martin angibt, die Summe B + V Ca 
ver ſtanden wird. Wenn dieſer Fehler auch klein iſt, fo ſollte 
man denſelben doch, zumal da es ſich nicht um eine Mehr⸗ 
ſondern um eine Minderarbeit handelt, vermeiden und unter 
G nur B + V verſtehen. 

Ae ye Ste L a . .o. Dieſe Größe 
kann alfo fogar ohne Kenntnis von V feftgeftellt werden. Man 
vergleiche hierzu meinen Bericht über die 10. Verſammlung des 
For ſtvereins für das Großherzogtum Heſſen zu Offenbach a. M. 
am 4. und 5. September 1893 S. 15. R. 

Supplement zur Allgem. Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung 1903. 


XII. „Waldrente contra Bodeureute“ nennt Fm. 
Oſtwald in Riga eine Abhandlung (Baltiſche Wochen⸗ 
ſchrift für Landwirtſchaft, Gewerbefleiß und Handel 
1892 Nr. 5), in welcher derſelbe ſeine bekannten Forſt⸗ 
einrichtungsgrundſätze niederlegt. (Vgl. Jahresbericht 


v. 1901 S. 17 u. 18, Ziff. 3 u. 4.) 


Als Wirtſchaftsziel wird nicht das auf einer ge⸗ 
gebenen Fläche ohne entſprechende Berückſichtigung des 
Produktionsaufwandes erzielbare hoͤchſte Waldeinkommen 
(der ſog. Waldreinertrag), ſondern „der im Verhältnis 
zu den geſamten Produktionsmitteln höchſte Betrag d. h. 
die relativ höchſte Waldrente“ bezeichnet. Unter der 
Bezeichnung „höchſter Waldreinertrag“ verſteht Oſtwald 
ſtets dieſe relativ hoͤchſte Waldrente. 

Die Bodenreinertragstheorie ſei praktiſch nicht durch⸗ 
führbar, weil die Waldbodenrente, deren Maximum 
abſolut betrachtet das logiſch richtigſte Wirtſchaftsziel 
bilde, nicht mit der erforderlichen Zuverläſſigkeit er⸗ 
mittelt werden konne, und weil der Satz, daß ein 
größerer Wald als eine Zuſammenſtellung von Be⸗ 
ſtänden betrachtet werden müſſe, von denen jeder im 
ausſetzenden Betriebe bewirtſchaftet werde, falſch ſei“. 

Boden und Vorrat feien Renten- nicht Zins 
kapitalien; nicht ein auszubedingender Zins, ſondern 
eine wandelbare Rente (Einfluß des Teuerungszu⸗ 
wachſes) werde von denſelben abgeworfen. Gewinn und 
Verluſt ſei beiden gemeinſam; deshalb ſei „eine korrekte 
Zerlegung des Waldreinertrags in Boden- und Holz⸗ 
vorratsrente“ nicht möglich, und daraus folge, daß die 
Waldrente die letzte ſicher beſtimmbare Größe fei (7 R.). 

Es folgt der bekannte (irrtümliche R.) Einwurf, 
daß die Bodenreinertragslehre, — weil nach ihren Grund- 
ſätzen der Walderwartungswert im Jahre O (je nach 
der Auffaſſnug R.) ebenſowohl = B. + c wie auch 
= Be fein könne, — konſequenterweiſe annehmen muͤſſe, 
daß B. + c= Be, was ein Unding fei. Hierdurch foll die 
Boden reinertragslehre ſelbſt den mathematiſch „korrekten 
Beweis“ dafür geliefert haben, daß nicht der Boden 
allein, ſondern nur der Wald, alſo Boden und Be— 
ſtand, das Grundkapital der Forſtwirtſchaft bilden“ 
(7 R.). Das gegebene Waldkapital ift daher in erſter 
Reihe zu erhalten, ſodann aber dem Prinzipe der Nach⸗ 
baltigfeit gemäß möglichſt fruchtbringend zu benutzen“ ““. 

Die Verwirklichung dieſes Grundſatzes glaubt O. 
dadurch erreichen zu können, daß er 1. den laufenden 
Zuwachs am Vorrate (exkl. gewöhnl. Zwiſchennutzung) 
als den normalen etatbildenden Haubarkeitser⸗ 


* Vgl. S. 25 dieſes Jahresberichtes, Fußnote. R. 


** Dieſer unbedingt richtige Grundſatz widerſpricht keines⸗ 
wegs den Forderungen der Boden reinertragslehre. Vgl. Räß, 
„die Waldertragsregelung gleichmäßigſter Nachhaltigkeit“ (Frants 
ſurt a. M. 1890) im Allgemeinen u. S. 22—29. R. 
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trag betrachtet, und daß er 2. einen dem Maxim um 
des Walderwartungswertes entſprechen⸗ 
den Wirtſchaftsplan aufſtellt. 

Den Wert des normalen Naturaletats“ ſtellt er 
mit Hilfe eines Durchſchnittspreiſes feft, welcher — dem 
Durchſchnittspreiſe der Abtriebsnutzung eines dem kon— 
kreten Walde bei gleicher Fläche ꝛc. dem Werte nach 
annähernd gleichkommenden Ideal waldes ift, vermehrt 
um einen annähernd eingeſchätzten Teuerungszuwachs. 

Mit demſelben Durchſchnittspreiſe werden zum 
Zwecke der Etatsbalance die ſaktiſch erfolgenden 
Haubarkeitserträge und diejenigen Zwiſchennutzungen be— 
handelt, welche Uebergriffe in das Vorratskapital bilden. 

Ferner werden die Holzvorratswerte (exkl. 
gewöhnliche Durchforſtungsmaſſe) im Anfang und zu 
Ende der Periode mit gleichen Preiſen berechnet und 
verglichen; für die Wirtſchaft der beginnenden Periode 
aber werden neue Preiſe kalkuliert. Der Vergleich der 
Vorratswerte zu Anfang und zu Ende der Periode 
ſoll die Größe der Kapital-Abnutzung oder 
Vermehrung anzeigen. 

Durch vorſichtige Schätzung kann dahin ge— 
wirkt werden, daß etwaige Fehler in den Vorratswerts— 
Differenzen der Rente und nicht dem Kapital 
zur Laſt fallen. Dieſen Differenzen ſoll wirtſchaftlich 
richtig Rechnung getragen werden. Vorſchriften hierfür 
enthält außer anderen Dispoſitionen der bereits erwähnte 
Wirtſchaftsplan. 

Da das Maximum des Walderwartungswertes, 
welches der Wirtſchaftsplan zu erreichen ſucht, nicht 
den Wald verkauf wert vorſtellen, ſondern nur das 
beſte Wirtſchafts verfahren kennzeichnen ſoll, 
ſind Fehler in der Veranſchlagung künftiger Einnahmen 
im allgemeinen bedeutungslos. Nur die Differenzen 
zwiſchen den in Frage kommenden Walderwartungs— 
werten find entſcheidend und dieſe Differenzen Können 
ſelbſt bei unrichtigem Minuend und Subtrahend den 
richtigen Weg zeigen. 

Oſtwald glaubt durch ſeine Entwickelungen bewieſen 
zu haben, „daß für den Erwerbswald, und damit auch 
für eine allgemeine Wirtſchaftstheorie, von den beiden 
zur Zeit in Frage kommenden Wirtſchaftsregulatoren 
— Bodenrentenmaximum und relativ höchfte Waldrente 
— nur die letztere, die hoͤchſte Waldrente vom gegebenen 
Waldkapital Beachtung verdient“. Dann fährt er fort: 
„— ich bin ferner davon überzeugt und glaube auch 
das nachgewieſen zu haben, daß die relativ höoͤchſte 
Waldrente ausreichend ſicher erkannt und verauſchlagt 
werden kann, was hinſichtlich des Bodenrentenmaximums 
beſtritten werden muß. Zwar wird die tatſächlich nach 

* Dieſe Bezeichnung wurde der Kürze wegen vom Nefes 


renten gewählt. Oſtwald gebraucht dieſelbe in der beſprochenen 
Abhandlung nicht. R. 
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Ort und Zeit erreichbare Bodenrente gleichzeitig mit 
der relativ hoͤchſten Waldrente realiſiert — doch läßt 
fih dieſelbe, meiner Anſicht nach, nicht genügend genan 
beziffern. Die letzte ſicher beſtimmbare Größe ift eben, 
wie oben dargelegt worden, nicht die Bodenrente, ſon⸗ 
dern die Waldreute“. 


Anſicht des Referenten: Der maximale Boden⸗ 
erwartungswert läßt ſich ebenſo genau beziffern wie der mori: 
male Wal derwartungs wert; die richtige Verzinſung des Vor: 
rats wertes abet ift ebenſo wie diejenige des Bod enwertes 
und damit auch die von Oſtwald geforderte Rente des geſamten 
Wald kapitals eine ureigenſte Forderung der Boden: 
reinertragslehre. Die Wirtſchaft nach der höchſten 
Bodenrente muß deshalb unter denſelben Vorausſetzungen 
(z. B. Wert des laufenden Zuwachſes = normale Bruttorente 
2c.) genau zu dem von Oſtwald verfolgten Ziele führen, reſp. 
das Verfahren Oſtwalds iſt im Prinzip eine bodenreinerträg⸗ 
ler iſche Methode. 


XIII. „Zuwachs⸗ und Altersklaſſenfaktor“ von 
Prof. Dr. Lovey A. F. u. J. Z. S. 125 — 127 und 

XIV. Der Altersklaſſenfaktor in der Ertrags⸗ 
regelung von Geh. Oberforſtrat Dr. Stötzer in Eiſenach 
A. F. u. J. Z. S. 294 — 298. 

ad XIII. In einer nachgelaſſenen Arbeit Lorey's 
wird auf die Bedeutung des normalen Altersklaſſen⸗ 
faktors gegenüber der Höhe des durchſchnittlichen Alters 
aufmerkſam gemacht und gezeigt, daß bei der Anwendung 


des Graner'ſchen Altersklaſſenfaktors er wa _ 2 


— —— 


a 

(vergl. Jahresbericht v. 1901 S. 19), welcher mit Zu 
multipliziert den Etat (wenigſtens zum Vergleiche mit 
den Maſſen auf der normalen Hiebsfläche) bilden ſoll, 
die Vorausſetzung beſtehen müſſe, daß der wirk— 
liche Zuwachs tatſächlich gleich dem normalen ſei. 
Alſo Geltung des Heyer'ſchen Satzes. Gleichzeitig 
weiſt er auf die Notwendigkeit hin, das „forſt ſtat i fame 
Momeut“ zu berückſichtigen und Beſtandeswirtſchaft zu 
treiben, was bei der durch den Altersklaſſenfaktor not- 
wendig gemachten Unterſtellung des einheitlichen Zu— 
wachſes nicht geſchehe. 

ad XIV. Stötzer findet die Lorey'ſchen Bedenken 
belanglos, weil es ſich nur um „eine Art von Kon— 
trolle des auf anderem Wege bereits ermittelten Hau— 
ungsſatzes“ handle. — Die von Lorey hervorgehobene 
Bedeutung des Altersklaſſenfaktors erkennt er an, desgl. 
die Berechtigung der Mahnung zur Beſtandeswirtſchaft. 
Graner werde derſelben Meinung ſein. 

Intereſſant ift der Nachweis, daß der Breymann'ſche 
Altersklaſſeufattor — für eine Ausgleichungszeit — = 
gilt und prinzipiell mit dem Graner'ſchen identiſch iſt.“ 


* (58 geht dies bei genauer Betrachtung der Formel 
e 2 2 = = auch ſchon direkt aus dieſer hervor. wa tft das 
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Stöger wendet den Breymann'ſchen Faktor zunächſt 
auf die Fläche an. Sein regulierter Flächenetat ift 


F ; 
demnach = eo —— jedoch nur dann, wenn das 


Altersklaſſenverhältnis wenigſtens annähernd geregelt 
iſt. Durch Anwendung des Breymann'ſchen Faktors 
ſcheidet das „Beduͤnken und Dafürhalten“ des Forſt⸗ 
taxators und ebenſo „die Unſchlüſſigkeit“ aus, was 
Slötzer in vielen Fällen für vorteilhaft hält. Will 
man die Ausgleichungszeit gutachtlich feſtſtellen, 
dann gilt der Graner'ſche Faktor, welchem Stötzer die 


Geht der Faktor über die Größe 1 hinaus, dann 
iſt der Waldbeſitzer darauf aufmerkſam zu machen, daß 
ein Teil der Einnahmen zum Kapital gehort und 
reutbar anzulegen iſt. 

Für die Ermittelung des Alterklaſſen⸗ 
faktors genügt eine klaſſenweiſe Berechnung nach dem 
Durchſchnittsalter ohne Berückſichtigung der Bonitäten. 
Dies wird durch Beiſpiele illuſtriert. „Die weitere 
Etatsfeſtſetzung“ nach der Auffindung des regulierten 
Fladenetats ift natürlich die gewöhnliche. Stötzer zeigt 
dies für den Kahlſchlag⸗ und Femelſchlagbetrieb und weiſt 
dabei darauf hin, daß man auch beim Femelſchlagbetriebe 
die Anſätze für Fläche und Maſſe ebenſowohl „auf 10 
Jahre beſchränken“ wie auch „auf weitere Zeiträume 
des Fachwerks“ ausdehnen könne. Letzteres jolle „keines⸗ 
wegs für den ſpäteren Betrieb eine Zwangsjacke ſein, 
ſondern nur die Andentungen geben, wie ſich der Forſt⸗ 
einrichter den Gang des künftigen Betriebes gedacht“ 
habe. Beſonders beim Femelſchlagbetriebe ſei ein ſolch' 
uberſchläglicher Plan für die Zeit nach dem erſten 
Jahrzehnt im Intereſſe der 8 und Nach⸗ 
hiebe angemeſſen. 

Beim Pente tres und dem Oberholze 
des Mittelwaldes ſei der Faktor nicht anwendbar; bei 
den Zu wachs methoden ohne Flächenetat aber 
müſſe der Normeletat mit dem Faktor multipliziert 
werden. 


wirkliche, na ba’ normale Durchſchnitté alter und letzteres 
iſt gleich 2 Es gilt auch hier die Unterſtellung des eiunheit⸗ 
lichen Zuwachſes. 
tat, welcher in J. Jahren genügt werden fol. Bei Normalität 


z. wa iſt demgemäß der gegenwärtige Vor⸗ 


würde der Normalvorrat = z . > innerhalb dieſer Zeit gee 


zva 
nützt werden, die Formel u =z 
2 
der vorhandene Vorratsüberſchuß oder Mangel in der ge⸗ 
dachten Friſt beſeitigt wird. R. 


— befagt alfo, dab 


XV. In einem Briefe „Aus Elſaß“ A. F. u. J. 
Z. S. 30 — 32 behandelt Kautzſch Die Bezeichnung 
„Extraſchlag“ in Clfap-Lothringen. 

Wir erfahren dadurch, daß in den Gemeinde-Wal⸗ 
dungen Elſaß⸗Lothringens / des Abtriebsetats als 
(Sparviertel) Reſerve betrachtet und zur Beſtreitung 
außerordeutlicher Bedürfniſſe bereit gehalten wird. Es 
wird nachgewieſen, daß die amtliche Bezeichnung für 
einen Hieb im Sparviertel „Extraſchlag“ ſei. 

XVI. Nach einer Mitteilung des Geh. Oberforſt⸗ 
rats Dr. Stötzer über den „Forſtreſervefonds in Sachſen⸗ 
Weimar“ N. f. Bl. Nr. 16 ſind von den ca. 40 000 ha 
umfaſſenden Waldungen des Großherzogtums Sachſen— 
Weimar ca. 2600 ha über das normale Altersklaſſen⸗ 
verhältnis hinaus mit Althölzern beſtockt, deren Abtrieb 
rätlich iſt. Die Staatsregierung wollte die Einnahme 
aus dieſem Ueberſchuſſe wie ein heimgezahltes Kapital 
betrachten, reſp. als Forſtreſervefonds für Jahre minder⸗ 
günſtigen Abſatzes zuruͤckſtellen, wozu deshalb eine be: 
ſondere Veranlaſſung vorlag, weil die Einahmen aus 
den Forſten ca. / ſämtlicher Staatseiunahmen bes 
tragen. Schwankungen in den forſtlichen Erträgen 
werden in Sachſen⸗Weimar beſonders unangenehm em— 
pfunden. — Trotzdem lehnte der Landtag die Bildung 
des Reſervefonds ab und zwar 1. wegen der zur Zeit 
ungünſtigen Lage der Staatsfinanzen, 2. wegen der 
Schwierigkeit der Ausſcheidung des Betrages für die 
Uebernutzung und 3. wegen der beſtehenden Zweifel 
über das Eigentumsrecht an dem gedachten Referve- 
fonds (Kammer oder Staatsvermögen ). 

XVII. Ueber die Verſchmelzung des Kontrollbuches 
und des beſonderen Teiles des Hauptmerkbuches mit 
dem Bett iebsplan macht Dberförfter Franz in Haus 
Ewig Vorſchläge (3. f. F. u. J. S. 171— 174). Da 
mau in Preußen in der Regel nur noch die erſte Periode 
mit Flächen und Maſſen und allenfalls noch die zweite 
Periode mit Flächen ausſtattet, eine Verteilung der 
Beſtände auf ſämtliche Perioden aber nur noch in Ne- 
vieren mit drohender Sturmgefahr vornimmt, wird 
(den zuletzt erwähnten ſeltenen Fall ausgenommen) auf 
der rechten Seite des preußiſchen Betriebsplanformulars 
ein beträchtlicher Raum erſpart, den Franz dazu be— 
nutzen will, nach vorheriger Vereinfachung und Ver— 
beſſerung der Vorſchriften über die Führung des Kontroll: 
buchs und des Hauptmerkbuches den größten Teil des 
Inhaltes dieſer Bücher aufzunehmen. 

Zu dieſem Zwecke fol im Kontrollbuche die Schätz⸗ 
ungsbalance für die einzelnen Holzarten fortfallen 
und nur die geſamte Feſtmeterzahl verglichen werden, 
weil die Differenzen in den einzelnen Holzarten ohne 
Einfluß auf den Abnutzungsſatz ſind. Der Abſchnitt 
A des Kontrollbuches ſoll in der früheren Form zu 
ſtatiſtiſchen Zwecken wiederhergeſtellt, d. h. die ſeit 1885 
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nicht mehr gebuchten Zwiſchennutzungen foen wieder 
abteilungsweiſe eingetragen werden. (Vergl. in gegen⸗ 
märtigem Jahresbericht die Beſprechung der Martin’: 
ſchen Arbeit über das preußiſche und ſächſiſche Forſt— 
einrichtungsverfahren e, 3.) — Die Eintragungen in 
den beſonderen Teil des Hauptmerkbuches ſollen auf 
die Beftandesbegrimdung und auf die Hauptmaßregeln 
der Beſtandespflege ohne Koſtenangabe beſchränkt werden. 

Wenn eine Dotierung der ſpäteren Perioden durch 
Betriebsplaͤne nötig erſcheint, fol dafür eine beſondere 
Nachweiſung ohne Beſtandesbeſchreibung dem Betriebs⸗ 
plane beigefügt werden. 

Franz liefert einen Entwurf des Betriebsplan⸗ 
formulars mit den Kolonnen für die von ihm ge 
wünſchten Nachweiſungseinträge und anderen Verbeſſe⸗ 
rungen, welche die Einfügung der Beſtandes höhe, der 
Beſtandesgeſchichte und die Eintragung der Haupt- 
und Vor nutzungen vor der Aufſtellung des Planes 
bezwecken. 

Eine beſondere Erleichterung der Kontrolle erſtrebt 
Franz durch den Vorſchlag, die Zweiteilung in Raum— 
und Feſt meter bei der Aufarbeitung des Holzes fallen 
zu laſſen. „Warum ſoll es uns nicht gelingen ein 
weft meter Knüppelholz oder Reiſig aufzuſetzen?“ 

XVIII. In der Beſchreibung der Staatsforſte des 
Salzkammergutes liefert Schollmeyer, k. k. Forſt⸗ und 
Domänenverwalter in Gemunden, unter der Spezial— 
überſchrift „die techniſche Grundlage des Betriebs“ (Oe. 
V. S. 245 bis 248 u. 250 u. 251) einen intereſſanten 
Beitrag zur Geſchichte des Forſteinrichtungsweſens. 

Bereits im Jahre 1630 — 1634 fand eine umfaffende 
okulare Forſtabſchätzung und Beſchreibung der Grenzen, 
Beſtände und Bringungsverhältniſſe in dem ca. 85000 ha 
umfaſſenden z. Z. in 14 Reviere geteilten Gebiete ſtatt. 
Durch die Schätzung wurden „die Maſſenvorräte an 
haubarem Holze“ „die hieran zu erhoffenden Zu— 
wächſe“ und „die Konſumtionszeiträume“ veranſchlagt. 
Die Ergebniſſe der Schätzung wurden in einem Wald: 
buche verzeichnet. | 

Die zweite Abſchätzung nach gleicher Methode 
folgte in den Jahren 1763—1782. 

In den Jahren 1794 — 1805 fand die erſte Forſt⸗ 
vermeſſung ſtatt, um die Beurteilung der Nach⸗ 
haltigkeit unter Zugrundelegung der 
Fläche zu ermoglichen. Eine Ertragsſchätzung wurde 
der Vermeſſung angeſchloſſen. Die Operate wurden 
leider nicht evident erhalten. Die für 15 jährige Zwiſchen⸗ 
räume vorgeſehenen Reviſionen fanden nicht ſtatt und 
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große Schwierigkeiten entſtanden bei der notwendigen 
Deckung des Bedarfs der Salinen. 

Von größter Bedeutung für die Forſtwirtſchaft im 
Salzkammergute war die Tätigkeit Mar von Wunder. 
baldingers, welche mit dem Jahre 1825 ihren Anfang 
nimmt. 

Mit dem Beginn ſeiner großen taratorifden Ar: 
beiten konnte v. Wunderbaldinger erſt im Jahre 1838 
beginnen; bis zum Jahre 1855 wurde aber der groͤßte 
Teil unter ſchwierigen Verhältniſſen und mit beſcheidenen 
Geldmitteln fertig geſtellt. Ein kleiner Teil (3 Reviere) 
konnte wegen der durch die Servitutenregulierung ent⸗ 
ſtehenden Hinderniſſe nicht vollendet werden. Fuͤr den 
ſchlag weiſen Betrieb wurde das Maſſen fachwerk, 
für den Plenterwald die Methode des Hundeshagen'⸗ 
ſchen Nutzprozentes angewandt. 

Im Jahre 1873 kam die neuerlaſſene Inſtruktion 
für die Betriebseinrichtung der Staatsforſten zur Geltung. 
Das Folgende entſpricht dem weiteren Entwickelungs⸗ 
gange des ſtaatl. Forſteinrichtungsweſens. (Vgl. Nr. X 
dieſes Jahresberichtes.) 

Beſchränkt ſind die freien Dispoſitionen der Betriebs⸗ 
einrichtung immerhin noch durch eine bedeutende Ser: 
vitutenlaſt, durch die Rückſichtnahme auf die Jagd und 
den für das Salzkammergut ſehr wichtigen Fremden⸗ 
verkehr. 

Von Intereſſe iſt auch die auf S. 250 u. 251 ge⸗ 
brachte Tabelle, welche über die Flächen, den Zeitpunkt, 
in welchem die geltenden Forſteinrichtungen oder Re⸗ 
viſionen ſtattfanden, über die gebildeten Betriebsklaſſen, 
die Umtriebszeiten, ſowie über Vorrat, Zuwachs und 
Etat der 14 Reviere Aufſchluß gibt. 


Auch die Arbeiten des Jahres 1902 auf dem Ge⸗ 
biele der Forſteinrichtung ſtreben vorwiegend dahin, die 
Feſſeln endgültig zu beſeitigen, welche bis: 
her die Forſtein richtung vielfach der Wirt: 
ſchaft auferlegte, hierdurch die höchſte Pro— 
duktionsleiſtung zu erzielen und dabei das im 
Walde ruhende Kapital zur angemeſſenen Ber: 
zinſung zu bringen, reſp. in jeder Beziehung zu 
ſichern. Fruchtbringend find insbeſondere die kritiſchen 
Unterſuchungen über die Methoden, ferner aber auch 
das Studium der Geſchichte und der Einzelfragen 
(Räuml. Einteilung, Bonitierung, Etatsermittelung, 
Reſerven uſw.). Daß nur die richtige Organiſation 
des Forſteinrichtungsweſens die beſte Arbeit liefern kann, 
iſt natürlich. | 


— 


Waldwectredinung und forſtlicke Statik. 


Bon Forſtrat Dr. Rif in Wertheim a. M. 


— — 


A. Waldwertrechnung. 


Ein kleines felbftdndiges Buch liegt vor: 

„Zur Beleihung der Privatforſten durch die preußi⸗ 

ſchen Landſchaften“ von Oberförſter Schnaaſe (Referat 
darüber unterhalb der Inhaltsüuͤberſicht). 
Außerdem brachten die Zeitſchriften: 

I. „Zur Waldwertrechnung“ von Keindlau. 

II. „Wert des Normal vorrates“ von Keindlau. 

III. „Zur Waldwertrechnung“ von Forſtmeiſter 
Riebel. 

IV. „Verſchiedene Verfahren zur Berechnung des 
Holzvorrates“ von Forſtmeiſter Urich. 

V. „Die Neuregelung der Waldbeſteuerung im 
Großherzogtum Baden“ von Profeſſor Dr. 
Hausrath. 

VI. „Die Beſteuerung des Einkommens aus Forſten 

ꝛc.“ von Forſtmeiſter Fricke. 

„Die Beſteuerung des Einkommens aus Forſten 
ꝛc.“ von Forſtmeiſter Godberjen. 

„Ueber den Wert der Jagdnutzung im deut: 
ſchen Reiche“ von FA. Japing. 


VII. 


VIII. 


Sowohl das Buch des Oberfoͤrſters Schnaaſe wie 
auch die unter I bis IV aufgezählten Schriften ſtreben 
nach Vereinfachungen reſp. nach Erleichterung der Arbeit 
bei Waldwertrechnungen. Die Aufſätze unter V bis 


VII nehmen Stellung zu den Grundjägen und Ver- 


fahren der neuen Steuerveranlagungen und die mit VIII 
bezeichnete Arbeit bringt uns Angaben über die Erträge 
der Jagd. 


„Zur Beleihung der Privatforſten durch die Preußi⸗ 
ſchen Landſchaften“ von Oberförſter Schnaaſe zu Neu: 
kirchen, Reg⸗Bez. Kaſſel (Neudamm). 

Der Verfaſſer veröffentlichte dieje Schrift als „er⸗ 
weiterten Abdruck eines Aufſatzes in der Danckelmann⸗ 
ſchen Zeitſchrift“ (Jahrgang 1896 S. 577 ff. — Vgl. 
Jahresbericht von 1896 S. 35), weil der deutſche Forſt⸗ 
verein für ſeine dritte Hauptverſammlung in Leipzig das 
volkswirtſchaftliche Thema gewählt hatte: „Die Dar⸗ 
legung der Grundſätze für die Beleihung von Wal: 
dungen“. 

Schnaaſe beſpricht zunächſt die allgemeine Organi: 
ſation der preußiſchen „Landſchaften“ und die Grund⸗ 
läge, welche von denſelben bei der Waldbeleihung befolgt 
werden. 

Die ſchleſiſche und die oſtpreußiſche Landſchaft be⸗ 
leihen entweder den Boden wert allein oder auch den 


Wald wert; alle anderen berüͤckſichtigen z. Z. aber 
nur den Boden wert nach Tanxklaſſen. 

Die Ausſcheidung des Beſtandes wertes ift unbillig; 
die den Beſtimmungen der Landſchaften gemäß ſtatt⸗ 
findende Art der Feſtſtellung des Waldwertes iſt aber 
nach Schnaaſe auch keine prinzipiell richtige. 

Der Wald wert wird nach den erwähnten Beſtim⸗ 
mungen durch 5% ige Kapitaliſierung des auf Grund 
eines Betriebsplanes (kombiniertes Fachwerk) gefundenen 
jährlichen Nettoertrages der zunächſtliegenden 20 oder 
40 Jahre ermittelt. Schnaaſe bemängelt an dieſer 
Berechnungsart insbeſondere die Möglichkeit, den Etat 
je nach der Wirtſchaftstendenz höher oder niedriger zu 
bemeſſen. Infolge deſſen iſt der Fall denkbar, daß ein 
relativ minderwertiger Wald einen höheren Etat erhält 
als ein relativ hochwertiger, und daß dementſprechend 
das geringwertige Objekt höher taxiert 
wird als das hochwertige. 

Nur beim Normal walde liefert, wie Schnaaſe 
hervorhebt, die Kapitaliſierung des Abnutzungsſatzes 
das Richtige. Dort fei das mittlere Beſtandesalter = 


5 je nachdem die Wirtſchaft im wirklichen Walde 


das mittlere Beſtandesalter des Normalwaldes raſcher 
oder langſamer zu erreichen ſuche, falle der Etat höher 
oder niedriger aus. 

Nach den Vorſchlägen Schnaaſes ſoll der Wald— 
wert dadurch feſtgeſetzt werden, daß die im Laufe der 
nächſten u Jahre erfolgenden erntekoſtenfreien Erträge 
aller z. Z. vorhandenen Beſtände und Blößen auf die 
Gegenwart diskontiert, daß alsdann bei den Bloͤßen 
auch noch die darauf zu verwendenden einmaligen Kultur: 
koſten vom Jetztwerte der Erträge abgezogen werden, 
und daß von der Summe dieſer Werte das Kapital 
der jährlichen Koſten (Nultur-⸗, Verwaltungs- u. dgl. 
Koften) abgezogen wird. Als Zinsfuß wird 3,5% 
empfohlen. 

Der Verfaſſer hebt ſelbſt ausdrücklich hervor, daß 
er nur „einen brauchbaren Näherungswert“ finden 
wolle, „welcher äußerſten Falles den tatſächlichen Min⸗ 
deſtwert des Beleihungsobjektes erreicht“. — Ein aus⸗ 
führliches Rechenbeiſpiel erläutert das Verfahren. 

Letzteres wird in der Z. f. d. g. F. S. 538—541 
von Fm. Riebel geprüft und in die Formel 

Au + Da 1,op*~* -- + Dq 1, op- v+eo 

1. 0p = op 
gefaßt, welche den Waldwert des Einzelbeſtandes reſp. 
der Blöße nach Schnaaſe angeben ſoll. 


(Das erſte Glied diefer Formel iſt nicht ganz exakt 


geſchrieben. Der allgemeine Ausdruck müßte lauten: 
Au + Da loop + Fe. 
I, op- m O Oop ` 


— 
— 


derſelbe wird bei der Blöße 
Au + Da t,op"* - 


Dq ob- -. 1, op! 
{,op" 


Win beiten ſchreibt man wohl, wie dies auch von Riebel 

weiterhin geſchieht, einfach 
Au +- Dq 1,op"-4 
I., op m 


v * c 
~ Oop” 
indem man unter Dq 1,0p"-9 die Summe der einzelnen 
Teile, alſo bei der Blöße auch die den Charakter eines 
negativen Vornutzungswertes beſitzenden Kulturkoſten 
verſteht. R.) 

Riebel zeigt, daß der exakte Nachwert des a de 
beftandes — 


Au + Dq 1t,op"~4 


1,0p"7 -m 


F 
1,op"-™ 0,op 
fei, und daß Schnaaſe einesteild den pofitiven Wert 
B+ V 


, opu- w 


vernachläſſigt, andernteils den nega: 


tiven Wert oa eingefügt habe. Hierdurch können 


bedeutende Differenzen entſtehen. 
Eine beſſere e ee würde nach Riebel 
der Ausdruck 
Au + Dq Hop 4 
op 


V 
0,0 
bilden, am empfehlenswerteſten fei aber die 
Rechnung nach der exakten Formel, und zwar be— 
ſonders deshalb, weil durch ihre Anwendung keine 
bedeutende Mehrarbeit entſtehe. 

Riebel rechnet das Beiſpiel Schnaaſes nach der 
exakten Formel“ und gelangt zu einem um 10% 
höheren Werte als Schnaaſe. 

Zeitſchriften. 

I. „Zur Waldwertrechnung“ von Keindlau (Oe. 
F. Nr. 996 S. 33 u. 34). 

Wenn man die Formel des Beſtandeserwartungs⸗ 
wertes wie folgt niederſchreibt: 

H Au + Dq op- -+ — 
on 7 1,op" m 
=. (B NIE 
ope 

* Derjenige, welcher die Riebel'ſche Arbeit leſen will, fet 
hier auf einen läſtigen Druckfehler aufmerkſam gemacht; die 
Prolongierungsfaktoren für die Vornutzungen ſind in vollſtändig 


umgekehrter Reihenfolge den Beträgen beigeſchrieben, die 
Reſultate aber ſind richtig. R. 
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in dieſelbe aus dem Bodenerwartenswert 
Au + Dq 1,op"71 + ....— . 1. 0p 
1,op" — 1 
einſetzt, und hierauf kurz den Betrag Au + Dq 1,0p"-1 
mit E bezeichnet, dann kann man ſich verleiten laſſen, 


B+ V 


Be F0P | open 1) 
H. a = op — anzufehen 
= 1,op"-™ 
und daraus weiter zu entwickeln: 
1. opa — 1 1. op — 1,op™ 
Him 170 — 1 © 1.0p 1 


Bei genauer Betrachtung der beiden Faktoren von E 
und c ſieht man, daß 


1,op™ — 1 1,op" — 1p __ 
1,op" — 1 + 1,0p - 1 i; 
Der Ausdruck E ae ＋ e 0p. — Lop" , iſt 
op" — 1 1,op" — 1 


aber 1 = Hom; denn Au + Dq 1, 0p 
+ — konnte nicht, wie es geſchehen ift, in beiden 
Gliedern des Hom, nämlich in 


. It... und in 
1 op" m 
Cr), = E geſetzt werden, weil 


Au +4- Dq 1. op- A im erſten Gliede nur die in und 
nach dem Jahre m bis zum Jahre u, in B+ V 
aber Sämtliche innerhalb einer Umtriebszeit ein⸗ 
gehenden Vorerträge umfaßt. 

1,op™ — 1 


{,op" — 1.op™ 
1,op" — 1 


an 1,0PP — 1 


Hem ift alfo = E 
— Dq 1,0p"9. 


Für u = 80 und p = ſtellt unter dem ange: 
zogenen Titel Keindlau in der Oe. F. (cf. oben) 
die Werte der Faktoren | 
1.op™ — 1 1,op" -- lop™ 

top" 1,0p" — 1 

aller Altersſtufen in einer Tabelle zuſammen. Die 
allgemeine Form der Faktoren wird weder ange⸗ 
geben noch entwickelt. Die beigefügte Anleitung lehrt 
irrtümlich nur die Behandlung von E und c und die 
Summierung der Reſultate zur Auffindung des Hem 
„ohne Kenntnis des Bodenwertes“; die Notwendigkeit 
des Abzuges von Dq 1, 0p d wird nicht erwähnt. 


Keindlau geht noch weiter. Die Summen der 
Faktorenreihen, welche ebenfalls nur zahlenmäßig an⸗ 
gegeben werden, ſollen die entſprechenden Faktoren zur 
Berechnung des Normal vorrates aus denſelben 
Großen (E und c) bilden. 

Durch Abzug des auf ſolche Weiſe gefundenen 
(falſchen R.) Normalvorrates von dem Rentierungs⸗ 


und 


werte der normalen Betriebsklaſſe fol ferner der Bo» 

denwert berechnet werden. Zu einem richtigen 

Bodenwert gelangt K. nur dadurch, daß er auch einen 
falſchen Waldrentierungswert 

Au + Dq lopta -+....— 

0,op 
Au + Dq +... 
0,op 


C uv 


— ſuatt 
e uv 


einſetzt. 

Unter der Ueberſchrift 

II. „Wert des Normalvorrates“ (Oe. F. Nr. 1002 
S. 87) berichtigt Keindlau ſeine Angaben bezuͤglich des 
Vorrates und kommt dadurch auch mit Hilfe des 
richtigen Waldwertes zu einem richtigen Bo: 
den wert, immerhin aber noch nicht zu richtigen 
Werten für die Einzelbeſtände. Bei exakter Rechnung 
findet man natürlich ſchließlich auch auf dieſem Umwege 
als Boden wert den Bodenerwartungs wert. 

III. Fm. Riebel, welcher unter dem Titel „Zur 
Waldwertrechnung“ (Oe. F. 1010 S. 157 u. 158) das 
Verfahren einer Prüfung unterzieht, glaubt, daß K. 
vom Beſtandeskoſtenwerte ausgehend zu ſeinen Faktoren⸗ 
reihen gelangt ſei. Dies iſt nicht wahrſcheinlich, weil 
K. fein erſtes Reſultat ausdrücklich den „Erwartungs⸗ 
wert“ des Beſtandes nennt, und weil die Ableitung der 
Faktoren aus jenem nach der dieſem Referate voran: 
geſtellten Entwickelung auch leicht moͤglich iſt. 

Riebel weiſt ferner darauf hin, daß die Summe 
der beiden Keindlau'ſchen Faktoren — 1 ift (cf. oben 
unter 11), und daß infolge deſſen der eine Faktor 
bei geeigneter Rechnung überflüſſig ſei. Man kann 
nämlich unter Beibehaltung der in dieſem Referate ge⸗ 
wählten Form ſchreiben: 


N eb re 1. op“ — 1,0p" 
lop" — 1 lop" — 1 
= (E — c) fox 1 +e. 


Riebel gibt auch die Summenformeln der Keind⸗ 
lau'ſchen Faktoren, nämlich 


ee (+ ae 
O, op 1 a 
lung des Normalvorrates dienen können. 

Dem Verfahren ſelbſt mißt R. ſogar nach deſſen Be⸗ 
richtigung keinen praktiſchen Wert bei. Obwohl dieſes 
Urteil gerecht erſcheint, darf doch, und zwar trotz der 
Mängel des Dargebotenen, darauf aufmerkſam gemacht 
werden, daß derartige Beſtrebungen zum Nachdenken 
anregen und hierdurch dazu — die Begriffe zu 


In der Oe. F ſteht: 1 — m 
Dies ift wohl ein Druckfehler. R 


: 5 reſ 
1 I. op. — 1 “P 


— 1 =) welche zur Ermitte⸗ 


Be 
Oop 1, opa — 1) 


0 
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klären reſp. in der Folge auch wohl bequemere Rech⸗ 
nungsmethoden als die gewöhnlichen ausfindig zu machen. 


IV. Ueber „Verſchiedene Verfahren zur Berech⸗ 
nung des Holzvorratswerts“ ſchreibt im F. Zbl. S. 572 
—577 Fm. i. P. Urich in Darmſtadt. 

Er vergleicht die Reſultate der Arbeiten von Schöttle 
und E. (A. d. W. 1900) zum Zwecke der Wertsermitte⸗ 
lung des geſamten württembergiſchen Staatswaldes mit 
den Zahlen, welche ſich nach Martineit“ berechnen 
würden. Dabei ſtellen ſich für den Vorratswert ganz 
bedeutende Differenzen heraus und zwar ſtehen je nach 
der Auffaſſung der Martineit'ſchen Formel 

587 797 200 M. (Schöttle u. E.) 303 082 000 M. reſp. 
397 760 000 M. (Martineit) 
gegenüber. 

Hierauf vergleicht U. die Reſultate nach Martineit 
mit denjenigen der Preßler'ſchen Formel für den Früh- 
ling (vgl. Jahresbericht v. 1901 S. 30 u. 31 Ziff. 3) 
und findet, daß dieſelben annähernd gleich ſind. 

In einer Tabelle werden nunmehr die Holzvorrats⸗ 
werte nach Preßler und Martineit für verſchiedene 
Holzarten, Bonitäten, Umtriebszeiten und Ertragstafeln 
zuſammengeſtellt. Urich zieht aus ſeiner Arbeit den 
Schluß, daß man bei ſummariſchen Verfahren die Mar⸗ 
tineit'ſche Vorratsformel mit Nutzen anwenden könne. 

Die Urich'ſche Arbeit wurde indirekt durch die Frage 
über die Einſchätzung des Wald vermögens 
zu Steuerzwecken veranlaßt. Die neuen Steuer- 
veranlagungen führen aber fortwährend auch noch zu 
weiteren Unterſuchungen und Diskuſſionen. 


V. „Die Neuregelung der Waldbeſteuerung im 
Großherzogtum Baden“ (F. Zbl. S. 14 bis 20). 

Profeſſor Dr. Hausrath in Karlsruhe beſpricht 
die neue Veranlagung der Vermoͤgensſteuer für die Wal: 
dungen in Baden. Dort wird nach den neuen Be⸗ 
ſtimmungen das zu beſteuernde Waldvermögen durch 
4% ige Kapitaliſierung des normalen jährlichen 
Wertsdurchſchnitts zuwachſes an Haupt: und 
Zwiſchennutzung, vermindert um die Wirtſchafts— 
und Verwaltungskoſten, berechnet. Die bisher 
von der Steuerpflicht 20 Jahre lang befreiten Auf: 
forſtungen werden in gleicher Weiſe bewertet. 

H. zeigt, daß die Vermögens ſteuer nicht allein 
beim jährlichen, ſondern auch beim aus ſetzenden 
Betriebe den Wert des Vorraltes treffen müſſe, und 
daß dieſer Vorratswert theoretiſch richtig für die noch 
nicht hiebsreifen Beſtände als Koften oder Ertrags(⸗Er⸗ 
wartungs) wert berechnet werden müſſe. 


«Anleitung zur Waldwertsberechnung und Bonitierung 
von Waldungen. Von Martineit, Regierungs⸗ und Landes⸗ 
ökonomierat in Kaſſel. Berlin 1892. Vgl. Jahresbericht von 
1892 S. 23. 


Das badiſche Verfahren nimmt, um ftabile Wald: 
kataſter zu ſchaffen, allenthalben das Vorhandenſein des 
Normalvorrates an. Hierdurch wird beim ausſetzenden 
Betriebe anfangs zu viel, ſpäter zu wenig 
Steuer bezahlt. 

Hausrath nimmt an, daß die Fehler ſich zum Teil 
kompenſieren, und daß nur ein kleiner Fehler übrig 
bleiben werde, weil es ſich nur um kleine Flächen 
handle. Da faft ſtets ein Vorrat (wenn auch nicht 
der normale) vorhanden ſei, nähere ſich die tatſächliche 
Rente derjenigen des jährlichen Betriebes. Aus dieſen 
Gründen ſoll die theoretiſch falſche Methode in Baden 
praktiſch doch zu einer gerechten (? R.) Beftenerung 
führen. 

VI. „Die Beſtenerung des Einkommens aus Forſten 
nach dem preußiſchen Einkommenſteuergeſetz von 1891“ 
behandelt Fm. Fricke (D. F. Z. Nr. 45 S. 901 u. 
905) unter Anführung mehrerer Beiſpiele. 

In Preußen werden bei Veranlagung des Ein 
kommens aus dem Walde in Einnahme geſtellt: „Der 
Erlös für die in dem maßgebenden Zeitraume (d. i. 
die dreijährige Veranlagungsperiode) aus dem regel⸗ 
mäßigen, wenn auch infolge früherer Auf⸗ 
ſparung verſtärkten Abtriebe, den Zwiſchen— 
und Nebennutzungen erzielten Produkte... 
Außer Anrechnung bleiben die Ergebniſſe aller 
außergewöhnlichen, d. h. ſolcher Abtriebe, welche als 
eine Verminderung des Holzbeſtandskapi⸗— 
tals anzuſehen ſind.“ 

Dies iſt nach Fricke für den jährlichen Betrieb meiſt 
klar und richtig, beim ausſetzenden Betriebe können 
ſchon allein durch die Auffaſſung darüber, ob durch 
den Abtrieb „eine Verminderung des Holzbeſtands⸗ 
kapitals“ erfolge, Ungerechtigkeiten entſtehen. 

Die Auffaſſung, daß die Nutzungen beim aus— 
ſetzenden Betriebe als regelmäßige angehäufte Jahres⸗ 
einnahmen angeſehen werden müßten, widerſpreche ver: 
ſchiedenen anderen Beſtimmungen des preußiſchen Ein⸗ 
kommenſteuergeſetzes. Letztere ſind: 

a. die Beſtimmung über die Einnahmen aus 
dem nicht gewerbsmäßigen Verkauf von 
Grundſtücken (§ 8), welche nicht als ſteuerpflich⸗ 
tiges Einkommen, ſondern als Vermehrung des 
Stammvermoͤgens betrachtet werden. 

Die Beſtimmung über die Abſchreibung der 
Lebensverſicherungsprämie bis zu 600 M. 
vom ſteuerbaren Einkommen (§ 9). 

Die Beſtimmung über die Steuerfreiheit 
„einmaliger Zuwendungen“ (Art. 23 
der Anweiſung von 1900). 

Jene Auffaſſung kann nach F. aber auch höchſt 
nachteilige Folgen in volkswirtſchaftlicher Beziehung 
haben. Der Verkauf von Holzbeſtänden im 
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ausſetzenden Betriebe fei kein gewerbs— 
mäßiger. Die Unterlaſſung der jährlichen 
Nutzung ſei eine Einſparung von gleichem 
Charakter wie die Zahlung der Lebensver⸗ 
ſicherungsprämie, und die Einnahmen aus 
den Nutzungen des ausſetzenden Betriebes 
hätten den Charakter von einmaligen Zu— 
wendungen. 

So lange es nicht klar ausgeſprochen werde, daß 
die Einnahmen bei dem ausſetzenden Betriebe dem Ein⸗ 
kommen aus dem nicht gewerbsmäßigen Verkauſe von 
Grundſtücken gleichzuachten fei, werde die Ungerechtigkeit 
in der Beftenerung des Einkommens aus dem Walde 
nicht verſchwinden. 

Eine andere Anſicht entwickelt 

VII. unter demſelben Titel (D. F. Z. Nr. 49 
S. 982 bis 985) Fm. Godberfen in Limmritz. 

Nach den Entſcheidungen des Oberverwaltungs⸗ 
gerichtes ſei als Holzkapital, das dem Walde erhalten 
bleiben müſſe, beim ausſetzenden Betrieb „alles nicht 
hiebsreife Holz zu verſtehen, da dieſes die Einnahme⸗ 
quelle fiir die ſpäteren Nutzungen bilde“. Die Ein⸗ 
nahme aus Nutzungen desſelben bleibe ſteuerfrei. Die 
Nutzung hiebsreifen Holzes ſei eine regelmäßige 
und deshalb mit der Einkommenſteuer zu belegen, „gleich⸗ 
giltig, welche Zeit die einmal genutzte Menge zur Hiebs⸗ 
reife gebraucht“ habe. 

Das Oberverwaltungsgericht habe ferner entſchieden, 
daß der Wert des jährlichen Zuwachſes ohne den Ab- 
trieb nicht als Einkommen im ſteuerrechtlichen Sinne be⸗ 
trachtet werden könne. Erſt durch den Abtrieb Hiebs = 
reifen Holzes entſtehe ein ſolches; dann aber ſei der 
ganze Abtrieb als ſteuerbares Einkommen zu betrachten. 

Dieſe juriſtiſche Auffaſſung ſtimmt nach G. auch 
mit der rein forſtlichen. Im ausſetzenden wie im 
jährlichen Betriebe ſtelle „der Netto⸗Ertrag des 
hiebsreifen Holzes den Zinſengenuß dar, im 
erſteren Falle der jährlichen, im anderen der in 
längerem Zwiſchenraume eingehenden Zinſen“. 

Eine Ungerechtigkeit liege nur darin, daß 
die ſeltener wiederkehrenden, aber dann größeren Ein: 
nahmen beim ausſetzenden Betrieb infolge des pro⸗ 
greſſiven Charakters der Einkommenſteuer 
zu einer höheren Beſteuerung führten. Aus 
dieſem Grunde ſei allerdings eine Korrektur der maß⸗ 
gebenden Beſtimmungen erwünſcht. 

Zum Schluſſe ſei noch eine kleine Arbeit 

VIII. „Ueber den Wert der Jagduntzung im 
Deutſchen Reiche“ erwähnt. In der Z. f. F. u. J. 
S. 535 bis 540 beſpricht FA. Japing in Münden das 
Einkommen aus der Jagd als „Jagdbeutewert“, als 
„Pachtſchilling für verpachtete Jagden“ und als „Eins 
kommen aus Jagdſcheinen“. — Der Jagdbeutewert iſt in 


Deutſchland in der Regel kleiner als der Jagdpacht 
ſchilling. Für die Waldwertrechnung haben nur der Wert 
der Jagdbeute und das Einkommen aus der Jagdver⸗ 
pachtung Bedeutung. Nach Japings Berechnung betragen: 

1. der jqaͤhrliche Jagdbeutewert in Deutſch⸗ 
land pro Hektar durchſchnittlich 35,03 Pfg.; 

2. das durchſchnittliche jährliche Einkommen aus 
Jagdverpachtungen pro Hektar 50,82 Pfg. 


Die Leiſtungen auf dem Gebiete der Waldwert⸗ 
rechnung im Jahre 1902 zeigen die fortſchreitende Be 
deutung dieſer Disziplin im wirtſchaftlicken Leben. Die 
Notwendigkeit einer zutreffenden und doch nicht zu um: 
ſtändlichen Bemeſſung der Kredit- und Steuerfähig— 
keit des Waldes bildete den Hauptanlaß zu den Ar— 
beiten des verfloſſenen Jahres. Es ſind dies wegen ihrer 
wirtſchaftlichen Bedeutung und wegen der Beziehungen zur 
Geſetzgebung brennende Fragen der Zeit, welche nicht 
zur Ruhe kommen werden, bis eine wirklich richtige 
und gerechte Löſung in der Praxis gefunden fein wird. 


B. Jorſtliche Statik. 
Als ſelbſtändig erſchienene Schrift iſt zu nennen: 

„Die Holzpreiſe in Oeſterreich in den Jahren 1848 
bis 1898“ von Adolf Ritter v. Guttenberg, k. u. 
k. Hofrat und Prof. an der Hochſchule für Boden: 
kultur (Wien). 

Man vgl. hiezu Jahresbericht von 1901 S. 27. 

Die periodiſche Literatur lieferte folgende Arbeiten: 
I. „Allerhand Gloſſen über die Grundlagen forſt⸗ 

ſtatiſcher Berechnungen“ von Karl Eduard Ney. 

„Weitere Gloſſen zu den forſiſtatiſchen Be: 

rechnungen, dieſes Mal zu ihren Ergebniſſen“ 

von Karl Eduard Ney. 

„Ueber praktiſche Umtriebsbeſtimmung“ von 

Geh. OF R. Dr. H. Stötzer in Eiſenach. 

„Nochmals die forſtliche Statik“ von Karl 

Eduard Ney. 

. „Immer wieder die Umtriebsfrage“ von Geh. 
OF R. Dr. H. Stötzer in Eiſenach. 

. „Die wirtſchaftlichen Aufgaben der Staats: 
forſtwirtſchaft“ von Karl Eduard Ney. 

„Ein Beitrag zur Umtriebsfrage“ von R. 

„Ein Beitrag zur Umtriebsfrage“ von Obf. 
Wagner in Tübingen. 

„Ein einfacher Weiſer der finanziellen Hiebs⸗ 
reife von Fichte und Tanne für die Praxis“ 
von demſelben. 2 

„Das ökonomische Verhalten des Plenterwaldes 
im Verhältnis zum ſchlagweiſen Hochwalde 
und die Wirtſchaft im ſchlagweiſen Hochwalde“ 
von Fm. Dr. Martin. 

XI. „Zum Lichtungsbetrieb“ v. Fm. Vogl in Salzburg. 

XII. „Eine „„forſtſtatiſche Skizze““ des Herrn Prof. 


Supplement zur Allgem. Forft- und Jagd⸗Zeitung 1903. 


II. 


III. 


IV. 
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Dr. Borggreve, eine contradictio in adiecto“ 
von P. 

„Ueber den Einfluß verſchiedener Durchforſt⸗ 
ungsgrade auf den Wachstumsgang der Wald⸗ 
beſtände“ von Prof. Dr. M. Kunze. 

„Ueber den Einfluß der Anbaumethode auf 
den Ertrag der Fichte“ von demſelben. 
„Miſchbeſtaände aus Fichte und Buche“ von 
Prof. Dr. Lorey. 

Die unter I bis IX genannten Arbeiten beſchäftigen 
ſich ganz oder vorwiegend mit den Fragen über die 
vorteilhaſteſte Umtriebszeit, — die Abhandlung unter 
X vergleicht zwei Betriebsarten, — Lichtungen und 
Durchforſtungen gelangen unter XI, XII und XIII 
zur Behandlung, — XIV unterſucht Kulturmethoden 
und — XV gemildte Beſtände. 

Außer den hier aufgezählten finden ſich noch viele 
ſtatiſche Arbeiten als begründende Teile von Abhand⸗ 
lungen über verſchiedene Aufgaben der Forſteinrichtung. 
Es ſei dieſerhalb auf die Nummern II, VII, IX, X, 
XI und XII dieſes Jahresberichtes über „Forſtein⸗ 
richtung“ verwieſen. 

Von den Gegnern der Bodenreinertragslehre wurde 
das Kriegsbeil ausgegraben. Die Ney ſchen Artikel 
und der Auſſatz eines Anonymus „R“ über die Um⸗ 
triebs zeit verſetzen uns in die alte Kampfeszeit zurück, 
in der man glaubte, das Weſen der Bodenreinertrags⸗ 
lehre beſtehe in dem Streben nach Erniedrigung der 
Umtriebszeit, oder die Lehre ſelbſt kenne keine anderen 
Fragen, als diejenigen über jenen allerdings nicht un⸗ 
wichtigen Wirtſchaftsturnus, — deren Löſung fie ledig: 
lich durch kopfloſe Rechenarbeit ein für allemal finden 
und dann in nicht minder kopfloſer Weile praktiſch be: 
tätigen wolle. So wird denn die Bodenreinertragslehre, 
deren kundige Anwendung nur zum größten Vorteile 
des einzelnen Waldbeſitzers und der waldbeſitzenden 
Nation führen kann, ungerechterweiſe zur Verbrecherin 
an der Nation und am Volksvermögen geſtempelt. 

I. „Allerhand Gloſſen über die Grundlagen forſt⸗ 
ſtatiſcher Berechnungen“ von Karl Eduard Ney, Neue 
F. B. 1901, S. 145 — 148 u. S. 153—154. 

Nach den Entwickelungen Ney's ſcheint derſelbe die 
Umtriebszeit des hoͤchſten durchſchnittl. Werts: 
zu wachſes für die vorteil hafteſte zu halten. 

Unter verſchiedenen Vorausſetzungen konſtrniert er 
eine Wertertragstafel für die Fichte (Schwappachs 
III. Bonität für Süddeutſchland). 

Die Vorausſetzungen ſind: 

1. Das Qualitätszuwachs prozent ift (un: 
begrenzt? “) gleich dem Bruſthoͤhen⸗Durchmeſſer⸗ 
zuwacksprozent, und zwar ſpeziell gleich demjenigen 
des Grundflächenmittelſtammes (7 R.). Dieſe Voraus⸗ 
* Bal. ſpäter Ney, Stötzer und Wagner. 


XIII. 


XIV. 


XV. 


6 


42 


ſetzung bildet ein Grundprinzip der „Mündener 

Drillingsformel“ (vgl. Jahresber. v. 1891 S. 27), 

für welche Borggreve deshalb die Priorität an= 

meldet, Z. f. F. u. J. 1902 S. 740 — 742. 

Der Bruſthöhendurchmeſſer des Grundflächen⸗ 
mittelſtammes im 120 jährigen Beſtande bildet 
den Maßſtab für die Werteinheit und wird 
deshalb — 1 geſetzt. Die Bruſthöhendurchmeſſer 
der Grundflächenmittelſtämme in den jüngeren 

Altersklaſſen werden auf denjenigen des 120 jäh⸗ 

rigen Beſtandes bezogen und in Bruchteilen bes: 

ſelben (Tauſendſteln) angegeben. Durch Multipli⸗ 
kation der Feſtmeterzahlen mit den zugehörigen 

Bruchteilen erhält man die Zahl der Werts⸗ 

einheiten in dem entſprechenden Alter (2 R.) 

Die Werte der Durchforſtungs maffen werden 
dadurch gefunden, daß angenommen wird: 

a. Die Baumformzahl des Zwiſchenbeſtandes iſt 
gleich derjenigen des Hauptbeſtandes (Ney 
ſelbſt hält dieſe Annahme fiir eine ſehr frag: 
liche.) 

b. Die mittlere Höhe des Zwiſchenbeſtandes iſt 
= 0,7 der Mittelhöhe des Hauptbeſtandes (7 R.). 

Aus der Zahl der Durchforſtungsſtämme und aus 
der Geſamtmaſſe wird der Inhalt des Maſſenmittel⸗ 
ſtammes entwickelt und mit Hilfe von Formzahl 
und Höhe der Bruſt hh en durchmeſſer dieſes Stam: 
mes ermittelt. 

Auch die auf ſolche Weiſe berechneten Durchmeſſer 
(der Zwiſchenbeſtände) werden in die angegebene Be⸗ 
ziehung (Ziff. 2) zum Grundflächenmittelſtamme des 
120 jährigen Hauptbeſtandes gebracht. Hierdurch wird 
es moglich die Wertseinheiten der Zwiſchen⸗ 
beſtände zu beziffern. 

Seine Wertertragstafel benutzt nun Ney zur Be: 
rechnung der Werterträge eines 120 ha großen Normal⸗ 
waldes und zur Wertsberechnung des Herbſt⸗Vorrates 
für Haupt: und Zwiſchenbeſtand bei 120 jährigem Um: 
triebe. 

Nach der auf dieſe Weiſe konſtruierten Normalwald⸗ 
Ertrags- und Vorratstafel ift der geſamte Werts 
ertrag des Waldes noch fortwährend im Steigen be⸗ 
griffen,“ das Nutzungsprozent aber beträgt 2,91.“ 

Die Verzinſung erhoht fih natürlich durch den 
Teuerungszuwachs. Dieſer Umſtand fol nach Ney 
von der Bodenreinertragslehre niemals genügend beachtet 

* Das Maximum des durchſchnittlichen Wertszu⸗ 


wachſes ift nach den Ney'ſchen Vorausſetzungen noch nicht ers 
reicht. Letzteres ift erft dann der Fall, wenn der laufende 


Wertszuwachs = = wird. R. 


se Die Ziffer des Nutzungsprozentes würde noch höher 
fein, wenn der Ertrag auf den Frühlingsvorrat bezogen würde, 
was bei exakter Rechnung geſchehen müßte. R. 
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worden fein (7 R.). Ney zieht aus demſelben den Schluß, 
daß noch bedeutend höhere Umtriebszeiten als 
die 120 jährige rentabel ſeien“. Ferner wird ledig⸗ 
lich aus der infolge des Teuerungszuwachſes entſtehenden 
Steigerung der durchſchnittlichen Wertproduktion die 
Unrichtigkeit niedriger Umtriebe abgeleitet. Eine ent: 
ſprechende Verzinſung des Vorrates durch das Nutzungs⸗ 
prozent bildet bei Ney übrigens keineswegs den Weiſer 
für die vorteilhafteſte Höhe der Umtriebszeit. Die 
große Ausführlichkeit, mit welcher die Steigerung des 
durchſchnittlichen Wertszuwachſes durch den Teuerung: 
zuwachs als umtriebserhoͤhendes Moment behandelt wird, 
läßt darauf ſchließen, daß für N. nur die Hobe dieles 
Durchſchnittiszuwachſes maßgebend ift. (Mau vergl. 
hierzu VI dieſes Jahresberichtes.) 

Gegen die Forderung einer ſachgemäßen Verzinſung 
von Boden und Vorrat, welche die Bodenrein⸗ 
ertragslehre ſtellt, werden die bekaunten Einwaͤnde er⸗ 
hoben. Die Erfüllung dieſer Forderung ſoll zur 
Schädigung des Waldbeſitzers führen. Solches will Ney 
II. in den „Weiteren Gloſſen zu den forſtſtatiſchen 

Berechnungen“ (Nene F. B S. 233 bis 236 u. 

241 bis 245) 
beweiſen. 

In klarer Weiſe werden die Tatſachen vorgeführt und 
erwogen, welche den Teuerungszu wachs insbeſondere 
bei den beſſern Nutzhoͤlzern bedingen. Dann werden 
für 3 und 2½ % die Bodenbruttowerte (= B + V) 
nach der oben erwähnten Wertertragstafel in Werts⸗ 
einheiten berechnet Die Maxima (alſo bei Schwappachs 
Fichte III in Süddeutſchland) liegen für 3% beim 
85 jährigen, für 2½ % beim 90 jährigen Umtriebe. 
Dieſelbe Rechnung wird für die Tanne erſter und für 
die Kiefer zweiter Bonität geführt und bei der Tanne 
die 100 jährige, bei der Kiefer die TO- reſp. die 60- 
jährige Umtriebszeit als diejenige des hoͤchſten Boden⸗ 
erwartungswertes beſtimmt. Hieraus wird gefolgert, 
daß die Bodenreinertragswirtſchaft (nach der 
Ney'ſchen Tafel) bei 3% iger Verzinſung die 
Werterträge der Fichte III um 27,7, diejenigen 
der Tanne I um 13,6 und diejenigen der Kiefer 
II um 28,8% vermindern würde. Bei 2½ Yoiger 
Verzinſung foll die Verminderung 21,7 reſp. 
13,6 reſp. 18,5% betragen. Die Mittelgroͤßen 
der Verminderung werden bei 35% iger Verzinſung auf 
23,4, bei 2'/2%/oiger auf 17,9% angegeben. 

Demgegenüber werden die Maſſenerträge bei der 
Reinertragswirtſchaft vermehrt, alfo fei deren Devi ſe: 
„Billig und ſchlecht“. 

Ney beziffert ferner die durch die Umtriebsernied⸗ 
rigung entſtehende Verminderung der Vorrats— 


* obwohl nur die Verzinſung des Vorrates berückſichtigt 
wird. R. 
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Maſſen und -Werte und sieht dann die Kon: 
ſequenzen bezuglich des Teuerungszuwachſes an 
dem im Walde verbleibenden Holzvorrate. Die 
„Erzeugung neuer Werte durch den Teuerungs— 
zuwachs“ ſoll an dieſem Vorrate möglicher Weiſe in 
noch höherem Grade“ vermindert werden, „wenigſtens 
dann, wenn wie nicht anders zu erwarten, das völlige 
Verſchwinden des Starkholzes aus den deutſchen Forſten 
und bedeutende Vermehrung des Angebotes an ſchwachem 
Holze das gegenſeitige Wertsverhältnis beider zu Gunſten 
des Starkholzes verſchiebt, wenn alſo das letztere ſchneller 
im Preiſe ſteigt, als das ſchwache Material der finan⸗ 
ziellen Umtriebe“. 

Die 100:jährige Wirkung des Teuerungs— 
zuwachſes wird fiir die Fichte III, die Tanne I und 
die Kiefer II beziffert, und zwar: 

1. Für den Fall, daß der Teuerungszuwachs ſtändig 

1% beträgt. 

Für einen Teuerungszuwachs von 1% bei den 
niedrigen und von 1,1% bei den hohen Um: 
trieben. 

3. Für einen Teuerungszuwachs von 1% bei den 
niedrigen und von 1,5% bei den hohen Ume 
trieben. 

4. Für einen Teuerungszuwachs von 0,5% bei den 
niedrigen und von 1,0, 1,1 und 1,5% bei den 
hohen Umtrieben. 

Die 1 00-jährige Wirkung des Teuerungszuwachſes 
wird deshalb gewählt, weil nach 100 Jahren die 
Bodenreinertragswirtſchaft allenthalben den niedrigen 
Umtrieb eingeführt haben würde (7 R.). Dieſe Wirkung 
beſteht in dem mit dem Teuerungszuwachs⸗/ù auf 
100 Jahre prolongierten Jetzt werte der entſprechenden 
Vorräte und Erträge. — Natürlich erſcheinen bei ſolcher 
Rechnung ungeheuere Differenzen zwiſchen den Zukunfts— 
werten der Ertäge verſchiedener Umtriebszeiten, weil dieſe 
Differenzen mit der Länge des Zeitraumes wachſen müfjen, 
für welche die Wirkung des arbitrierten Teuerungs⸗ 
zuwachſes geltend gemacht wird.“ 

Ohne Ruͤckſicht auf den Teuerungszuwachs be- 
rechnet Ney, daß Deutſchland nach der Einfüh— 
rung der Bodenreinertragswirtſchaft jährlich 
400 Millionen mehr für Holz an's Ausland 
werde zahlen müſſen, als wenn überall die Wirt: 
ſchaft der hoͤchſten Wertserträge geführt wurde. Bei 
Berückſichtigung des Teuerungszuwachſes und der 
Wahrſcheinlichkeit höherer Transportkoſten (infolge des 


2. 


e Dieſe Differenzen find nur Schreckgeſpenſter, welche einen 
geſunden Bodenreinerträgler nicht beängſtigen können. Die 
Statik berückſichtigt voll und ganz die prinzipiell richtige Wir⸗ 
kung des Teuerungszuwachſes. Die ſachgemäße Anwendung 
der Statik kann deshalb niemals Nachteile, ſondern nur Vor⸗ 
teile bringen. R. 


fortwährenden Abrückens der Bezugsorte) würde diefe 
Ausgabe in's Ungemeſſene wachſen.“ Hierzu ſoll 
als weiterer Nachteil auch noch eine dauernde gewaltige 
Geldausfuhr zur Deckung des Bedarfs an fertigen Holz: 
waren kommen, was eine Beranbung unſerer Holz⸗ 
arbeiter um einen großen Teil ihrer Löhne bedeute. 

Die Ney'ſchen „Gloſſen“ werden durch den Geh. 
OF R. Dr. Stötzer unter dem Titel 

III. „Ueber praktiſche Umtriebsbeſtimmung“ (Neue 
F. B. S. 337 u. 338) kurz behandelt. 

St. erinnert daran, daß er ſchon vor 25 Jahren 
die Bedeutung des Teuerungszuwachſes und die „Un⸗ 
angemeſſenheit einer Ermittelung des Normalvorrates 
nach dem Verbrauchswerte nachgewieſen habe. Die 
Bodenreinertragswirtſchaft führe ſehr 
oft zu Umtriebserhöhungen; bei wirtſchaftlich 
notwendigen Umtriebserniedrigungen habe er 
ſtets auf eine entſprechende Kapitalrücklage bin: 
gewirkt. Wenn letztere erfolge, dann könne keine 
Schädigung des Nutznießers eintreten, ſondern nur das 
Gegenteil. Die Qualitäts zunahme fei keines⸗ 
wegs ſtets dem Durchmeſſer proportional 
und bei den Nadelholzſtämmen finde beiſpielsweiſe in 
Sachſen von 33 em aufwärts keine Preiszunahme 
mehr ſtatt. Wer die Holzbeſtände erſt nutzen wolle, 
„wenn ihr laufender Zuwachs an Maſſe und Wert 


unter den Ausdruck = heruntergegangen“ fei (Um: 


trieb des höchſten Maſſen⸗ reſp. Wertsdurchſchnitts), 
dem ſei nicht zu helfen. 

Auf die Stdger’jden Ausführungen antwortet Ney 
mit dem Artikel 


IV. „Nochmals die forſtliche Statik“ (Neue F. B. 
S. 369 — 372.) 

Als neu in ſeinen Gloſſen bezeichnet er den von 
ihm nachgewieſenen Einfluß des Teuerungszuwachſes 
auf den Wert des Nor malvor rates und die ine 
folge deſſen entſtehenden indirekten Verluſte bei 
Erniedrigung der Umtriebszeit. Ferner halte er für neu 
„die Benutzung des Durchmeſſers zur Berechnung der 
Werte von Holzvorrat und Ernte“. Dieſe Berechnungen 
feien allgemein richtig, wenn auch die Möglich 
keit von Abweichungen beſtehe. Eine obere Grenze, 
die im Schwarzwald und in den Vogeſen bei 45—50 cm 
Mitteldurchmeſſer liegen dürfte, fei allerdings auch für 
das Geſetz der Wertszunahme anzuerkennen. Er habe 


Borggreve warnt (Z. f. F. u. J. S. 742) vor der Uebers 
ſchätzung des Teuerungszuwachſee, „weil eben leider das Brenn⸗ 
holz, welches wir in den Wäldern Deutſchlands doch noch über⸗ 
wiegend produzieren, durchſchnittlich nicht teurer werden will, 
und auf die Dauer auch nicht kann, und weil auch mit dem 
Nutzholz, beſonders dem geringeren, der Fall wenigſtens in 
ſehr vielen Gegenden nicht anders liegt“. 

6 


feine Veranlaſſung gehabt fih darüber auszuſprechen, 
auf welche Weiſe er die Umtriebszeit bes 
ſtimmt ſehen möchte, ſondern nur die Abſicht, 
ziffermäßig „die Verſchlechterung der ratio— 
nellen Holzerzeugung und die durch ſie hervor— 
gerufene Werts minderung der Vorräte“ bei 
Einführung ſinanzieller Umtriebe feſtzuſtellen. 
— Das feien „Glaubens ſätze“, über die ſich nicht 
mit Erfolg ſtreiten laſſe. Er ſei mit voller Ueberzeugung 
Staatsſozialiſt. Auch heute noch würde er ſeine „Wirt— 
ſchaft des höchſten geſamtwirtſchaftlichen 
Bodenerwartungswertes“ (man vergl. die 
unter VI. beſchriebene Arbeit desſelben Verfaſſers) als 
die vorteilhafteſte verteidigen, wenn er nicht die Ueber: 
zeugung gewonnen hätte, daß die für ſeine Formel ein: 
zuſetzenden Einzelwerte auch heutzutage noch ebenſo un⸗ 
ſicher zu erheben wären, wie für jede andere ſtatiſche 
Berechnung. 

Es ſei eine gewagte „Spekulation“ mit ſolchen 
Größen zu rechnen, und dies müſſe denjenigen Wald: 
beſitzern überlaſſen bleiben, „welche freie Herren ihres 
Waldes ſeien und den Wald ausſchließlich als Finanz— 
quelle“ betrachteten. 

Auch Stötzer ergreift nochmals das Wort: 

V. „Immer wieder die Umtriebszeit.“ Neue F. 
B. S. 394 u. 395). 

Der von Ney als neue Leiſtung bezeichneten Bor: 
rats berechnung ſtellt er abermals feine Bered: 
nungsmethode (Kapitaliſierte Waldrente minus Boden— 
wert), gegenüber. Praktiſch komme es auf dieſe Be— 
rechnung gar nicht an, ſondern nur auf den durch die: 
ſelbe gelieferten Beweis, daß „der hoͤchſte Bodens 
erwartungswert die finanziell vorteilhafleſte Wirtſchaft 
nicht nur für den ausſetzenden, ſondern auch für den 
jährlichen Betrieb angibt.“ Er ſelbſt beſtimme praktiſch 
die Umtriebszeit nicht mit Hilfe der Bodenerwartungs— 
werte. Trotzdem behalte die forſtliche Finanzrechnung 
ihre volle Bedeutung. Die endgültige Entſcheidung 
werde nicht zu Gunſten der Anhänger des höchſten 
Durchſchnittsertrages ausfallen. „Warum ſoll man 
nicht auch im Staatsforſtbetrieb in erſter Linie feft- 
ſtellen, was an ſich (privatwirtſchaftlich) am beſten iſt 
und erſt dann erwägen, ob gegen die Einführung des 
in Frage kommenden Betriebes volkswirtſchaftliche Be- 
denken vorliegen? Iſt letzteres der Fall, ſo ſind auch 
nach meiner (Stötzers) Anſicht Abweichungen geboten.“ 

Dasſelbe Thema berührt Ney in einer Abhand— 
lung über 

VI. „Die wirtſchaftlichen Aufgaben der Staats⸗ 
forſtwirtſchaft“ („Das Reichsland“ Monatshefte fiir 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volkstum. — Metz.) 

Er konſtruiert dort einen Unterſchied zwiſchen ſtaats— 
und privatwirtſchaftlicher Forſtſtatik, legt die Not: 
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wendigkeit des Staatsforſtbeſitzes dar und zieht 
ſeine Konſequenzen für die Staatsforſtwirtſchaft. 

Für die Privatforſtwirtſchaft läßt er die Statik 
in der gewöhnlichen und bekannten Weiſe rechnen, bei 
der Staats forſtwirtſchaft aber folen die Koſten mit 
Ausnahme der Zinſen des Bodenwertes nicht als Aus⸗ 
gaben zu betrachten ſein, weil das Geld im Lande 
bleibt“ 

Für die Durchforſtungen wird der doppelte 
erntekoſtenfreie Verkaufswert, weil die⸗ 
ſelben der Geſamtheit doppelt ſoviel wert ſein ſollen, 
mit Zinſeszinſen behandelt. ** 

Bei einer ſolchen Rechnung können allerdings ganz 
außerordentlich hohe Umtriebszeiten abgeleitet werden. 

Die Beſprechung der weiteren teils waldbaulichen, 
zumeiſt aber forſtpolitiſchen Entwickelungen der zitierten 
Abhandlung gehört nicht hierher. Zu bemerken iſt nur, 
daß Ney das Wort „Statik“ hier nicht gebraucht. 

VII. „Ein Beitrag zur Umtriebsfrage“ von „R“ 
(A. F. u. J. Z. S. 153 bis 156.) 

Die alten waldreinerträgleriſchen Einwände und 
Folgerungen werden mit beſonderer Spitze gegen die 
Forſtverwaltung Sachſen-Altenburgs reproduziert. 

Dieſelben werden widerlegt 

VIII. unter demſelben Titel durch Obf. Wagner 
in Tübingen. 

Hervorzuheben iſt der Hinweis Wagners auf die 
volkswirtſchaftliche Bedeutung des größeren 
Geſamtmaſſenanfalles bei der erniedrigten Um: 
triebszeit und auf den Umſtand, daß nach den aller- 
dings nicht zu ſolchem Nachweiſe erfolgten Angaben 
„R “'s der größte Teil des jetzt in Sachſen⸗Altenburg 
abzunutzenden Uebervorrates im Laufe der letzten 30 
Jahre — alfo nicht von den Vorfahren, ſondern 
— von einem großen Teile der heutigen Steuerzahler 
aufgeſpeichert wurde. 

Auch die nunmehr folgende Arbeit desſelben Autors: 

IX. „Ein einfacher Weiſer der finanziellen Hiebs⸗ 
reife von Fichte und Tanne für die Praxis“ (A. F. 
u. J. Ztg. S. 221 — 233). 
behandelt die Umtriebszeit. 

W. ſucht dieſen Weiler in der Bruſthoͤhenſtärke des 
berindeten Stammes und beſchränkt ſeine Unterſuchungen 


e Demnach muß Ney folgerichtig annehmen, daß der Staat 
bezüglich des Bodens, den er entweder beſitzt oder kaufen muß, 
nur darüber die Wahl hat, ob er denſelben an Ausländer 


verkaufen oder ſelbſt bewirtſchaften, oder ob er das 


Geld zum Ankaufe im Auslande leihen ſoll. Andern⸗ 

falls dürften die Zinſen des Bodenwertes nicht berechnet werden. 
R. 

* Die Verzinſung dieſes Mehrwertes iſt inkonſequent · 

Bei gleicher Auffaſſung müßten auch noch die Zinſeszinſen aller 

Ausgaben im Inlande als Einnahmen aufgerechnet werden. 
R. 


ey 


— Ze 
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deshalb anf die Fichte und Tanne, weil die genannte 
Dimenſion für die andern Holzarten entweder aus inneren 
Eigenſchaften (Kernbildung bei Kiefer und Lärche), oder 
wegen frühzeitiger ſtarker Veraſtung reſp. wegen der 
Notwendigkeit ſehr verſchiedenartiger Zerlegung des 
Schaftes bei der Nutzung (Laubhölzer), oder auch wegen 
mangelnder Daten (Weymouthskiefer) keinen geſetz⸗— 
magigen Anhalt bietet. 

Ausſchlaggebend iſt der Qualitätszuwachs, deſſen 
Abhängigkeit von der Bruſthoͤhenſtärke bei Fichte 
und Tanne behandelt wird. Verſchwindet der Qua— 
litätszu wachs, dann iſt die Hiebsreife erwieſen. 

Als beſte Sortierung wird die Heilbronner be— 
zeichnet und nachgewieſen, daß das Lang holzſortiment 
entſcheidend iſt. 

Eine Tabelle enthält die Klaſſen der Heilbronner 
Sortierung und die Wuͤrttembergiſchen Taxpreiſe. 

Zwei weitere Tafeln zeigen die Preis: 
bewegung der Langholzklaſſen (Fichte und Tanne ver: 
einigt) in den Forſtämtern Hall und Ellwangen; dabei 
wird als maßgebend für die Heranziehung dieſer Ab— 
ſatzgebiete der Umſtand bezeichnet, daß in den beiden 
genannten Forſtämtern die Verhältniſſe des rheiniſchen 
Marktes, durch welchen die Werte am richtigſten be- 
siffert würden, für die Preisbildung ausſchlaggebend 
ſei. Die Durchſchnittspreiſe der letzten zehn Jahre 
laſſen eine ſehr bedeutende Abnahme des Preiszuwachſes 
mit dem Eintritte in die III. Stammklaſſe, eine noch 
viel größere aber mit dem Eintritte in die II. Klaſſe 
ſofort erkennen. 

Eine vierte Tabelle liefert die Preiſe nach den 
Dimenſionen der Bretter und des geſchnittenen Bau— 
holzes geordnet. 

Eine fünfte zeigt die Preisbewegung nach der 
Bretterbreite, getrennt für die Jahre 1880, 1896 und 
1901. Man gewahrt eine ſehr bedeutende Preiszu— 
nahme der ſchmalen und eine verhältnismäßig ſehr 
geringe der breiten Bretter. Aehnlich fol die Preise 
entwickelung beim Bauholze ſein. Hierans wird ge: 
folgert, daß eventuell eine ſpätere Rückkehr zu hohen 
Umtrieben nicht wahrſcheinlich ſei. 

Die ſechſte Tafel enthält die Verarbeitungsreſultate 
von Stämmen verſchiedener Dimenſionen zu Brettern 
und Bauholz nach berindeter Brufthöhen: und ents 
rindeter Mittenſtärke geordnet. Bei 40 cm Bruſt— 
höhenſtärke zeigt ſich eine recht vorteilhafte Verarbeitung. 

Die zwei folgenden Tabellen ſollen den 
laufenden jährlichen Maſſenzuwachs“ der Fichte und 
Tanne nach Lorey zeigen. 


+ Leider nicht exakt. Es wird der Zuwachs durch Abzug des 
jüngeren Haupt beſtandes vom älteren Haupt beſtande be: 
rechnet, ſtatt durch Abzug des jüngeren Haupt beſtandes vom 
älteren Ge ſa mt beſtande. R. 


Die neunte Tabelle liefert die Baumhoͤhe als 
Funktion der berindeten Bruſthöhenſtärke nach Lorey's 
Ertragstafeln und zwar für die II. u. III. Langholz⸗ 
klaſſe. — Bei 40 em Stärke befinden ſich die Fichten⸗ 
und Tannenſtämme von 21 bis 31 m Länge in der 
III., von 31 und mehr m Länge in der II. Klaſſe. 
Hieraus ſchließ W. daß die große Mehrzahl aller 
Stämme von 40 cm Stärke der III. Klaſſe ange: 
hören. 

Die abſolute Betrachtung der 40 em ſtarken 
Stämme lehrt demnach ſchon, daß der Oualitäts— 
zuwachs am Schafte bei dieſer Stärke bedeutend ab— 
genommen haben muß (Tabelle 2, 3 u. 9); dieſe Zu⸗ 
wachsart verſchwindet nach W. aber vollends, wenn 
nicht nur der Nutzholzſtamm, ſondern auch das mit 
demſelben gleichzeitig anfallende geringwertige Material 
berückſichtigt wird. Der Prozentſatz au ſolchem, be⸗ 
ſonders bei der Fichte wegen Rotfäule ꝛc., nimmt mit 
dem Alter zu. Die Tanne, welche ſich der Fichte 
gegenüber in dieſer Beziehung im Vorteil befindet, ver⸗ 
liert den Qualitätszuwachs nicht fo früh, fie erreicht 
aber auch die Bruſthöhenſtärke von 40 em ſpäler als 
die Fichte. 

Bei den Stämmen von 40 em Bruſthöhen— 
ſtärke ſoll nach den Zuwachstabellen das Maſſen— 
zuwachsprozent bereits ſo niedrig ſein, daß das 
vollſtändige Fehlen des Qualitätszuwachſes 
das Weiſerprozent unter die erlaubte Hdbe 
herabdrückt. Dies fol durch die Betrachtung der 
Elemente des Weiſerprozentes“ bewieſen werden. 

Der einfache Weiſer der Hiebsreife bei Fichte 
und Tanne ift alfo nach W. im allgemeinen die Bruſt⸗ 
bdbenftarfe von 40 cm. 

Dort wo die Dimenſionen der III. Langholzklaſſe 
ſehr raſch durchlaufen werden (gute Geſundheit, gute 
d. h. I. u. II. Bonität), ſowie bei hohem Vollkommen⸗ 
heitsgrade ſteigt derſelbe nach oben; — bei geringem 
Vollkommenheitsgrade, bei Krankheit und ſehr lang⸗ 
ſamem Wuchſe reſp. bei geringer d. h. IV. u. V. Bonität 
fällt er nach unten. 

W. glaubt, daß die Umtriebszeit feines Weiſers für 
die Fichte und Tanne in den Keuperbergen Würtem— 
bergs durchſchnittlich gleich 80 Jahren ſei. 

Jutereſſant iſt es die Folgerungen Wagners mit 
denjenigen Ney's zu vergleichen. (Vgl. I. u. II. dieſes 
Jahresberichtes über die Forſtſtatik) 

X. „Das ökonomiſche Verhalten des Plenterwaldes 
im Verhältuiſſe zum ſchlagweiſen Hochwalde“ und „die 
Bewirtſchaftung des ſchlagweiſen Hochwaldes“ von 


«Die Preßler'ſche unrichtige, aber doch annähernd 
genaue Reſultate liefernde Form wird wohl nur deshalb ge⸗ 
wählt, weil der Wert für den Reduktiousbruch den ſächſiſchen 
Reduktionstabellen einfach entnommen werden konnte. R. 


Fm. Dr. Martin Z. f. F. u. J. S. 588 bis 595 und 
635 bis 649. 

Auf einer Studienreiſe durch Oeſterreich erregte im 
Staatsforſtrevier Attergau der Plenterwald als 
Schutzwald das Intereſſe Martins. Nach vorheriger Be: 
trachtung der Notwendigkeit der Freiheitsbeſchränkung 
in der Behandlung des Schutz- und Wirtſchaftswaldes 
kommt der Verfaſſer zur Beurteilung des ökonomiſchen 
Charakiers des Plenterwaldes gegenüber demjenigen 
des ſchlagweiſen Hochwaldes. 

Auf demſelben Standorte müßten unter idealen 
Verhältniſſen Plenterwald und ſchlagweiſer Hochwald 
im Maſſenzuwachs das Gleiche leiſten, in der Wirtz 
lichkeit macht ſich der Einfluß vorgewachſener älterer 
Stämme auf die jüngeren und die Schwierigkeit der 
Ernte zu Ungunſten des Plenterwaldes bemerkbar. 

Die vorzüglichen Eigenſchaften einzelner 
Stämme des Plenterwaldes bedeuten an ſich nichts; 
nur der Wert des Durchſchnittsfeſtmeters iſt 
maßgebend. Im allgemeinen findet ſich im Plenter⸗ 
walde Kurzſchaftigkeit, Abholzigkeit, größerer Anteil an 
Aſt⸗ und Reisholz und deshalb ein geringerer Qualitäts⸗ 
zuwachs. | 

Die Ausnutzung des Licht- und Luftraumes 
iſt im ſchlagweiſen Hochwalde bei richtiger Beſtandes— 
begründung und Erziehung ebenſowohl möglich wie im 
Plenterwald. Für die erforderliche Beſchleuni— 
gung des Durchmeſſerzuwachſes ſorgt im ſchlag— 
weiſen Hochwalde die Lichtung und Durchforſtung. 

Im Plenterwalde fallen die Verjüngungen 
ſchwerer. Aus dieſem Grunde hat die faſt allgemeine 
Umwandlung in den ſchlagweiſen Hochwald ſtattgefunden. 
Bei dem Kampfe der Holzarten entſteht im Plenter⸗ 
walde ein Zurückdrangen der Lichthölzer. 

Die Leiſtungen des Plenterwaldes zu Gunſten der 
Bo denkraft find ausgezeichnete; die gleichen Reſultate 
können aber auch beim ſchlagweiſen Hochwalde erzielt 
werden. Der Plenterbetrieb bietet das befte Schuß: 
mittel gegen viele Schäden der anorganiſchen und 
organiſchen Natur. Dort wo er ſelbſt als ein ſolches 
Schutzmittel wirklich notwendig ift, ift der Plenter- 
wald am Platze, ſonſt nicht. 

Beim ſchlagweiſen Hochwalde wendet ſich M. 
vorerſt der Beſtandesbegründung zu. Von beſonderem 
Jntereſſe ift die Behandlung der Naturverjüngung 
gemiſchter Beſtände. Wegen des ungleichmäßigen 
Lichtbedürfniſſes der einzelnen Holzarten muß die Be: 
ſchirmung auch eine ungleichmäßige ſein. 

In den Sfterreidhifden Staatsforſten entſpricht die 
Durchforſtung und Lichtung dem von Martin aufge: 
ſtellten Grundſatze, daß die Kreisflächenſumme eine be- 
ſtimmte nach Holzart und Bonität verſchiedene Höhe 
nicht überſchreiten dürfe. Der „relative Wachsraum“ = 
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| 


Kronenraum (=fläce) 

Stammgrundfläche 
mindert werden. Bis zu dem Zeitpunkte, in welchem 
dies geſchieht, muß der Beſtand bei mäßigen Durch⸗ 
forſtungen die notige Aſtreinheit erlangt haben. — 
Martin weiſt darauf hin, daß die Lichtungs⸗ reſp. 
Durchforſtungsbetriebe von Vogl, Graf Reventlow, 
Borggreve, Wagener u. a. alle auf den Grundſatz 
zurückzuführen find, daß „aller Zuwachs, der der Kreis: 
fläche zugefügt wird, von einem beſtimmten Zeitpunkte 
an im Wege der Durchforſtung genutzt werden ſoll.“ 
(Vgl. Jahresber. v. 1901 S. 24). — Den beſten 
Maßſtab für den Grad der Durchforſtungen 
und Lichtungen ſoll die Kreisflächenſumme der 
nach dem Hiebe zurückbleibenden Stämme ab: 
geben; deshalb wird dieſer Maßſtab auch für das 
Verſuchsweſen empfohlen. 

Die Lichtungen im Fichtenhochwalde des Reviers 

Attergau bringen die zurückgebliebenen und die ſchlecht⸗ 
geformten vorwüchſigen Stämme zur Nutzung, weil 
gutes Starkholz das Wirtſchaftsziel bilden ſoll. 
Weſentliche Gründe für die Vornahme der Lichtung 
bilden einmal die Entfernung des vorliegenden Waldes 
von den Verbrauchsorten, ſodann das Verhältnis der 
Preiſe verſchiedener Stärkeklaſſen. 
Der Qualitätszuwachs ift in Attergau wie auch 
im Oſten Preußens wegen der großen Entfernung der 
Conſumtionsorte naturgemäß ein lang andauernder. Im 
Oſten Preußens iſt deshalb die Starkholzzucht mit hohen 
Umtriebszeiten, im Weſten dagegen ſind auch kürzere 
Umtriebe wirtſchaftlich richtig. | 

X. „Zum Lichtungsbetrieb“ von Fm. Vogl in 
Salzburg. (A. F. u. J. Z. S. 270 bis 274 u. 309 
bis 314.) 

Der verdienſtvolle Autor verteidigt den Lid: 
tungsbetrieb (auch der Fichte) gegen den Vor: 
wurf, daß derſelbe die Bodenkraft vermindere 
und die Sturmgefahr erhöhe. 

Sowohl theoretiſch wie auch durch intereſſante Bei⸗ 
ſpiele aus der Wirklichkeit wird der Beweis erbracht, 
daß bei einem richtig geleiteten Lichtungsbetriebe dem 
geſchloſſenen Hochwalde gegenüber nicht nur finanziell 
das Doppelte geleiſtet, ſondern daß auch die Boden⸗ 
kraft gehoben und die Sturmgefahr vermindert werde. 

Die Borggreve'ſche Plenterdurchforſtung behandelt: 

XII. „Eine forſtſtatiſche Skizze des Herrn Profeſſor 
Dr. Borggreve, eine contradictio in adiecto“ 
von „P“ (A. F. u. J. Z. S 53 bis 59). 

Unter dem Hinweiſe darauf, daß Borggreve ſeine 
Arbeit in der Z. f. F. u. J. von 1901 S. 305 bis 
406 (vgl. Jahresbericht v. 1901 S. 27) eine „forſt⸗ 
ſtatiſche Skizze“ neune, obwohl er früher dem Namen 
„forſtliche Statik“ für die Rentabilitätsberechnung 


darf alsdann nicht mehr ver⸗ 
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forſtlicher Wirtſchaftsverfahren die Berechtigung abge⸗ 
ſprochen habe, zeigt „P“, daß eine richtige Beur⸗ 
teilung der Plenterdurchforſtung wie auch aller 
anderen Beſtandesbehandlungsarten nur durch die 
von Borggreve ſo heftig bekämpfte Statik, wie ſie 
G. Heyer lehrte, ermöglicht werden könne. Er bringt 
eine Unterſuchung des Falles im „Meiſtershain“ (vgl. 
Jahresber. v. 1901, S. 27) und kommt dabei zu dem 
„Reſultate, daß die Plenterdurchforſtung in dieſem be: 
ſtimmten Falle der gewöhnlichen Durchforſtung gegen⸗ 
über im Nachteile geweſen ſei. Außerdem bekämpft er 
die Plenterdurchforſtung an ſich durch allgemein gültige 
ſtatiſche Erwägungen. | 

XIII. Ueber den Einfluß verſchiedener Durg: 
forſtungsgrade auf den Wachstumsgang der Wald⸗ 
beſtände“ von Prof. Dr. M. Kunze (Th. J. S. 147 
bis 156. (Vgl. Jahresbericht von 1895 S. 44 u. v. 
1894 S. 25). 

Nach den Mitteilungen der vorſtehend zitierten Arbeit, 
welche über die Reſultate ſortgeſetzter Unterſuchungen 
eines Kiefernbeſtandes berichtet, liefern die ſtarken 
Durchforſtungen der Kiefer günftigere Wachstums⸗ 
ergebniſſe als die mäßigen und ſchwachen Grade. 
Die Bruchgefahr erſcheint bei der ſtarken Durchforſtung 
keineswegs erhöht. 

Derſelbe Verfaſſer berichtet ebendaſelbſt S. I bis 24: 

XIV. „Ueber den Einfluß der Anbanmethode auf 
den Ertrag der Fichte.“ Auch dieſer Bericht liefert 
neue Mitteilungen über fortgeſetzte Verſuche zur Er: 
forſchung jenes Einfluſſes im Wermsdorfer Staatsforſt⸗ 
revier (Vgl. Jahresbericht v. 1895 S. 44 u. v. 1893 
S. 27. 

Die Refultate find kurz folgende: 

1. Nur die Plätzeſaat kann mit der Pflanzung 
konkurrieren. 

2. Die engeren Cinzel pflanzungen find den 
entſprechenden Büſchelflanzungen noch immer 
überlegen. 

3. Der Leiſtungs⸗Unterſchied zwiſchen Einzel⸗ 
pflanzung im Quadratverbande von 1,13 m und 
Bij del pflanzungen im Quadrat verbande von 
1,70 m ſcheint im Alter von 50 bis 60 Jahren 
zu verſchwinden. Für andern die Anbauformen 
ſcheint derſelbe noch länger beſtehen zu bleiben. 

4. Bei Reihen pflanzungen zeigt fih gegenüber dem 
Quadrat verbande für den gleichen Standraum 
(3,40 / 1,13 und 1,98 / 1,98) ein bedeutender Nach- 
teil, der in einer beengenden die Kronenentwickelung 
ſeitlich hemmenden Einwirkung der Reihenpflanzung 
beſteht. — K. weiſt darauf hin, daß dieſe ſchäd⸗ 
liche Einwirkung auch bei reihenweiſer und vor⸗ 
übergehender Beimiſchung von Füllhoͤlzern ſchließ⸗ 
lich am bleibenden Beſtande hervortrete. 


5. Mit der Zunahme der Pflanzweite nahm die 
Schaftform ab. Ob dieſes Verhältnis ein 
dauerndes ift, können erft ſpätere Unterſuchungen 
erweiſen. Die Beſtaͤnde waren in 1902 39 bis 41 
Jahre alt. — Ein eigenartiges Verhalten zeigen 
die Hügel pflanzungen. Dieſelben lieferten bei 
1,13 m:Quabratverband faft die ungünſtig fte 
Schaftform, obwohl bei dem gleichen Ver⸗ 
bande ſonſt das Maximum der Schaftformzahl 
funden wurde. 


6. Die Feſtmaſſe an dürren Aeſten war 
ſaſt bei allen Kulturmethoden pro Hektar die 
gleiche. | 

7. Die Bodendecke befteht bei der weiten Reihen⸗ 
pflanzung von 3,40/1,13 ſtreifenweiſe aus Moos 
und (unter den Baͤumen) aus Nadeln. — Nur 
bei der Vollſaat befindet ſich (mit Ausnahme 
einer ſchlechten Stelle) nirgendwo Moos. 
Sonſt wechſelt allenthalben Moos mit 
Nadeln. — Auf Lücken finden ſich auch 
ſpärliche Heidelbeeren, Farne und Gräſer. 
Ein ſpärlicher Graswuchs wird auch durch 
ſtärkeren ſeitlichen Lichteinfall (Einwirkung eines 
Wirtſchaftsſtreifens) hervorgerufen. 


XV. Ueber „Miſchbeſtände aus Fichte und Buche“ 
handelt ein Nachlaß Loreys (A. F. u. J. Z. S. 41 
bis 46). 

Derſelbe bringt uns die wertvollen, wenn auch noch 
nicht alle Fragen beantwortenden Reſutate der bisherigen 
Unterſuchungen über dieſe Miſchung (vgl. Jahresbericht 
v. 1896 S. 19) und behandelt das Höhenwachstum 
und die Ertragsleiſtung. 

A. Höhen wachstum. — Die Fichte überholt 
ſteis die Buche früher oder ſpäter und bleibt dann 
dauernd vorwüchſig. — Ein ſtandortlicher Cin 
fluß auf das relative Hoͤhenwachstum beider Holzarten 
ift nicht zu erkennen. — Der erfolgreichen Cin: 
bringung der Fichte in Buchenjungwüchſe 
bieten ſich demnach keine Schwierigkeiten, wenn die 


Fichte nicht zu ſehr in der Minderzahl und nicht allzu 


{pat eingebaut wird. — Auf die Frage über den Erfolg 
des Einbaus der Buche in Fichtenkulturen 
und den gleichzeitigen Anbau mit der Fichte auf 
Kahlflächen bringen die vorliegenden Unterſuchungen 
keine Antwort. Wahrſcheinlich wird die Vermittelung 
eines Schutzbeſtandes (Lärche, Birke) notwendig ſein. 

B. Ertragsleiſtung. — Ein endgültiges 
Urteil iſt noch nicht möglich. — Nach den bis⸗ 
herigen Unterſuchungen iſt die Leiſtung bedeutend 
geringer, als wenn die beiden Holzarten auf ent⸗ 
ſprechenden Flächen in reinen Beſtänden gearbeitet 
hätten. Dies kann zwar nur für die Miſchungsform 
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der Probebeſtände“ („Buden = Stodansichläge, 
Reſte früheren Mittelwaldes“) Geltung haben, mahnt 
aber zur Vorſicht beim Urteil über die Leiſtung ge⸗ 
miſchter Beſtände; denn beide Holzarten erſcheinen — 
nach Kronen- und Wurzel ſyſtem allein betrachtet 
— ſehr zur Miſchung geeignet. — Eine wichtige Frage 
iſt die, wie hoch der Vorteil zu bewerten 
ift, welchen die Miſchung durch Abſchwächung von 
Calamitäten ꝛc. bietet. 

Lorey empfiehlt die Fortſetzung der ungemein 
ſchwierigen Unterſuchung in Miſchbeſtänden „unter 
denkbar ſchärfſter Charakteriſierung der Verhältniſſe 
und ſorgſamſter Analyſierung des in ihnen (in den 
Beſtänden) verkörperten Tatbeſtandes.“ Vorerſt miiffe 


Jedenfalls hat in den Probebeſtänden die Fichte in 
der Jugend, die Buche ſpäter Not gelitten. R. 


man ſich „eine Vorſtellung von normalen Miſchbe⸗ 
ſtänden (zunächſt einer kleinen Zahl von Formen) 
bilden“, um darnach die Unterſuchungsobjekte auswählen 
zu können. 


Auf dem Gebiete der Statik ringen die Geiſter auch 
im Jahre 1902 noch immer nach Klarheit. Die nun: 
mehr allſeitig anerkannte Bedeutung des Qualitäts 
zuwachſes und die zunehmende Würdigung des Teuerungs⸗ 
zuwachſes führten zu zahlreichen Unterſuchungen, deren 
exakte Fortſetzung die echten Früchte der forſtlichen Cr- 
kenntnis zeitigen muß und zeitigen wird. — Die Ar⸗ 
beiten des Jahres 1902 haben zur beſſeren Erkenntnis 
der Hiebsreife, des Einfluſſes der Durchforſt— 
ungen und Lichtungen, der Kulturmethoden und 
auch zur richtigen Würdigung der Betriebs- und 


[Beſtandesarten nennenswerte Beiträge geliefert. 


Holzmeß- und Ertrags kunde. 


Von Prof. Dr. A. Rlüller in Karlsruhe. 
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I. Holzmeßkunde. 

In einem „Gedanken über die Holzmeßkunde als 
Wiſſeuſchaft und Unterrichtsdisziplin“ überſchriebenen 
Artikel in N. f. Bl. 201 tritt Geh. OF R. Dr. Stötzer 
für eine kürzere Behandlung dieſes Stoffes in den 
Lehrplänen ein, der durch Verweiſung der Kubierungs⸗ 
formeln in die mathematiſchen Vorträge, durch Ein⸗ 
ſchränkung der Inſtrumentenlehre u. A. m., als Hilfs⸗ 
lehre der Forſteinrichtung am beſten mit dieſer ver⸗ 
einigt vorgetragen werden ſolle. Wenn die Möglichkeit, 
bedingungsweiſe ſogar die Zweckmäßigkeit eines ſolchen 
Vorgehens auch nicht beſtritten werden mag, ſo ent⸗ 
ſpricht dies doch nicht der naturgemäßen Entwickelung 
unſerer, wie jeder anderen Wiſſenſchaft, welche an Stelle 
der früheren enzyklopädiſchen Behandlung heterogener 
Dinge die ſpezielle Darſtellung der Einzeldisziplinen 
geſetzt hat, und müßte außerdem zu einer völligen Rer- 
reißung zuſammengehöͤriger Dinge führen, wenn z. B. 
— wozu ja das gleiche Recht vorliegen würde — die 
Forſtverwaltungslehre etwa noch die Stammkubierung, 
der Waldbau die Zuwachs- und Ertragslehre für fid 
beanſpruchen wollte. Zwiſchen der Stamminhalts⸗ 
ermittelung und der Beſtandsaufnahme beſteht jedenfalls 
ein innigerer Zuſammenhang als zwiſchen dieſen und 
der Waldeinleilung oder den Einrichtungsmethoden. 
Wenn daher bei der Syſtemiſierung der einzelnen forft= 
lichen Disziplinen ein weiterer Fortſchritt gemacht 
werden kann, ſo wäre es nach Meinung des Ref. be⸗ 


züglich der Gegenſtände, die wir mit Holzmeßkunde im 
weiteſten Sinne bezeichnen, nur der einer ſcharfen 
Trennung zwiſchen der Theorie der Ermitte⸗ 
lungsmethoden (Holzmeßkunde) und der Zu: 
wachs lehre (Ertragskunde), aber auch dann mörhte 
Ref. der ſo begrenzten Holzmeßkunde den Charakter 
einer ſelbſtändigen Disziplin gewahrt wiſſen. Der 
Wert und der Umfang der alljährlich auf dieſem Ge⸗ 
biete erſcheinenden literariſchen Arbeiten kann eine ſolche 
Auffaſſung hinreichend rechtfertigen. Aus dem Berichts⸗ 
jahre ſind an ſelbſtändigen Schriften zu nennen: 

A. Schiffel, k. k. Forſtrat. 
von Rundholz aus zwei Durchmeſſern und der Länge. 
M. a. d. f. V. W. Oeſtr. XXVII. Heft. Wien 1902. 
W. Frick. , 


Die Kubiernng | 


K. Böhmerle über die Vornahme genauer Klup- | 


pierungen. M. d. k. k. f. V. A. in Mariabrunn. 24 ©. 


Wien, Frick. 


Dr. Weber, Holzmaſſenermittelungen am ſtehenden 
Stamme auf Grund photographiſcher Aufnahmen. In⸗ 


ang.⸗Diſſ. Gießen 1902. 

Hilfstafeln für forſtliche Zuwachsunterſuchungen, 
berechnet von A. Henne, Forſtverwalter der Stadt 
Chur. 
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nach der Formel Ta 


M. R. Preßler, Forſtliches Hilfsbuch für Schule 
und Praxis ꝛc. 6. (metriſche) Auflage. Wien, Perles. 
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Selbſtverlag. (Berechnet die Zuwachsprozente 
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A. Gadow, Kubiktabelle für Rundhoͤlzer nach 
Länge und Durchmeſſer im Metermaß. 6. Auflage. 
Berlin, Freyhoff. 

H. Stöcklein, Neue Tabellen über d. Aufall an 
Latten und Brettern von beſtimmter Stärke aus Schnitt⸗ 
ftammen von 20—60 cm Zopfſtärke im Rundverſchnitt. 
Erlangen, Th. Bläſing. 

Umrechnungstabellen franzoſiſcher Faßdauben 
von J. J., Siſſeck 1902, zu beziehen durch W. Frick, 
Wien. 


Kubierungstafel. Geordnet von einem prat: 


tiſchen Forſtmann. Roda, C. F. Wiedemann. (Eine 
Tafel 39 >< 50 cm). . 
Beumer, Maſſentafeln für Schwarten. Oe. F. 


1901. 42. 


1. Jabalisermittelung des gefüllten Holzes. 


Als die bedeutendſte Arbeit aller vorſtehend ge: 
nannten muß ohne Zweifel die von FR. A. Schiffel 
bezeichnet werden. Es gelingt dem Verf. in derſelben 
den Nachweis zu erbringen, daß die Fehler der Formel 
yl nicht ſowohl von der Holzart abhängen, als viel: 
mehr eine Funktion der zufälligen Stammform, damit 
aber des Schlußgrades und der Erziehungsweiſe der 
Beſtaͤnde find. Infolgedeſſen könne aber auch keine 
andere Formel, welche nur einen einzigen Durchmeſſer 
verwendet, ebenſowenig irgend eine andere von den ein⸗ 
facheren bekannten mehrgliedrigen Kegelkubierungs— 
formeln überall beſſere Reſultate liefern. Auf dem 
Wege des Probierens gelangte Verf. ſchließlich dazu, 
die empiriſche Formel | 


v. = | (0,64 gy, + 0,62 gy, — 0,23 g 5 
le 


aufzuſtellen, welche allen anderen ähnlichen weitaus 
überlegen arbeitete. Auf Grund derſelben entwarf er 
ſodann eine Kubierungstafel mit den 3 Eingängen: 
Stammlänge und Durchmeſſer bei / und 3/4 der 
Länge, die im Gebrauche ſich durchaus nicht unbequem 
erweiſt. 

Im Anſchluß an die vorſtehend genannte Publi⸗ 
kation von FR. A. Schiffel veröffentlicht Dr. N. 
v. Lorenz in Mariabrunn eine äußerſt intereſſante 
analytiſche Unterſuchung der von jenem aufgeſtellten 
Kubierungsformel. Dieſelbe führt zu dem ebenſo ver⸗ 
blüffenden wie erfreulichen Reſultat, daß dieſe rein 
empiriſch gefundene Formel 
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Ya == l (0,61 di? + 0,62 ds,” mares 0,23 dy, d.) 


4 ; 
aufs genauefte mit einer ſtreng mathematiſch abzu⸗ 
leitenden Formel übereinſtimmt, welche ſich ſchreiben 
läßt 


Supplement zur Allgem. Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung 1903, 


v = 7x (0,61 yos + 0,62 y 2259 — 0,23 57403 
Y2505) _ 4 


n = 0,939 
und deren Bedingungsgleichung die Form trägt: 
y = a + bx 
alfo der Gleichung der geraden Linie y = a + bx 
jehr nahe kommt. (Z. f. d. g. F. 523.) 

Ebenfalls durchaus auf dem Gebiete der höheren 
Mathematik bewegt ſich ein längerer Aufſatz Z. f. d. 
g. F. 291 des bereits durch ſeine Schrift „der Vollſchaft“ 
bekannt gewordenen Oberförſters E. Kreutzer, in 
welchem dieſer die Bildungsgeſetze der Potenzreihen ent⸗ 
wickelt, die dem Verlaufe der Stammkurven annähernd 
zu Grunde liegen, und worin er ſchließlich die Stamm: 
kurvengleichungen der bekannten Kubierungsformeln 
ableitet. 

In der B. F. Nr. 5—8 referiert F. W. Hohen⸗ 
adl über die Inhaltsberechnung des Languntzholzes 
nach den beſtehenden Meſſungsvorſchriften. Er prüft 
den Einfluß der Rundungsfehler an mehreren Stamm⸗ 
verzeichniſſen, von denen eines den Ertragstafeln ent⸗ 
nommen, drei andere auf Grund des Gramſchen Ge- 
ſetzes über die Stammverteilung auf die Durchmeſſer⸗ 
ftufen in ganzen Beſtänden künſtlich konſtruiert find. 
Dabei findet er, daß bei einer Stufenweite von 
c cm die Geſamtkreisfläche G von N Stämmen bei 
Auf⸗ und Abrundung um den Näherungswert 


C 


2 i 
2 zu groß ift, alfo z. B. für c = 5 em der 
Fehler + N 0, 000164 qm beträgt. Aehnliche 


Verhältniſſe ſind natürlich auch bei der Meſſung von 
gefällten Stämmen auf genügend großen Schlag: 
flächen zu erwarten, da man wohl die Mittendurch⸗ 
meſſer als Funktion der Bruſthöhendurchmeſſer auffaſſen 
darf. An den recht bemerkenswerten Hinweis, daß man 
zur Zeit bei den beſtehenden Meſſungsvorſchriften Be- 
ſtandsaufnahmen, für welche ein Fehler von 5% ſchon 
zu beanſlanden fet, durch Schlagaufnahmen kontrol⸗ 
liere, welche ſelbſt bis zu 120% Fehler zulaſſen, knüpft 
Verfaſſer den Vorſchlag, die gefällten Hölzer in 1 em 
Stufen mit Auf: und Abrundung zu Fubieren. 

In einem Nachtrag beſpricht Verfaſſer noch die 
Schiffel'ſche Kubierungsformel, rühmt deren Genauig⸗ 
keit, befürchtet aber Irrtümer in der Beſtimmung der 
Meßpunkte und beträchtliche Arbeitsmehrung bei der 
Aufnahme wie bei der Kontrolle der Schläge. An 
ihrer Stelle möchte er für genaueſte Kubierungen die 
Meſſung nach 5 oder 6 metrigen Sektionen vorziehen. 

In der D. F. Z. 369 flgde. gibt FA. R. Fiſcher 
eine Anleitung zur raſchen Berechnung des Inhalts 
liegenden Holzes, die aber ſehr wenig praktiſch ſein 
dürfte. Er ſchlägt vor, ſich für die gewöhnlich vor: 
kommenden Durchmeſſer die Kreisfladen in etwas ab- 
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gerundeten gemeinen Brüchen zu merken und diefe mit 
den Längen im Kopfe zu multiplizieren. Obf. Sch. 
wendet D. F. Z. 469 mit Recht ein, daß ein Durg- 
ſchnittsgedächtnis dies nicht leiſten könne und erinnert 
an das ähnliche, aber viel einfachere Näherungsverfahren 
Borggreves, das meiſt nur um 4% fehlerhaft 
arbeite, während F. Aſt. Pfeifer (ebenda 924) auf 
die Anleitung Stötzers hinweiſt, welcher d? mit 81 
multipliziert und 5 Dezimalen abſchneidet. 

A. F. u. J. Z. 184, Z. f. d. g. F. 139, Oe. F. 43 
wird über eine ſehr praftijde Taſchenkluppe der 
Maßſtabfabrik von C. Bube in Bothfeld bei Hannover 
berichtet. Dieſelbe beſteht aus zwei gewöhnlichen zu: 
ſammenlegbaren Maßſtäben von 1 m und 0,7 m Länge, 
die bequem in der Rocktaſche getragen und zum Ge— 
brauche in wenigen Sekunden in eine einfache leichte 
Schiebekluppe umgewandelt werden können. 

Reiſekluppe benennt ſich eine Veränderung der 
Aldenbrück-Friedrichſchen Kluppe, bei welcher nach dem 
Vorſchlag von Böhmerle beide Schenkel zum be⸗ 
quemen Abnehmen eingerichtet ſind, ſo daß das Werk— 
zeug in einem waſſerdichten Ueberzug ähnlich einem 
Schirmfutteral untergebracht werden kann. Oe. F. 77. 
Bezugsquelle Neuhöfer u. Sohn, Wien I., Kohlen: 
markt 8. 

Eine andere zerlegbare Baummeßkluppe, von der 
vielleicht zu erwähnen wäre, daß ſie in Deutſchland 
zum Aichen zugelaſſen wird, wird beſchrieben Oe. F. 
325. 

Eine Notiz über die Vorzuͤge der Magnalium— 
kluppe ſiehe N. f. Bl. 2. 


2. Inhaltsermittelung ſtehender Stämme. 

Auf das Verfahren Dr. Webers, die oberen 
Durchmeſſer ſtehender Stämme auf photographiſchem 
Wege zu meſſen, ſei unter Bezugnahme auf deſſen oben 
erwähnte Schrift hier noch einmal hingewieſen. Die 
Schwierigkeit beſtand vor Allem in der Herſtellung 
einer Linſe (Weitwinkel), welche den ganzen Stamm in 
großem Maßſtab ohne jede Verzeichnung aufzeichnete. 

A. F. u. J. Z. 74 präziſiert FA. Fiſcher in ein: 
gehenden mathematiſchen Darlegungen den Satz, daß 
die günſtigſte Entfernung für Baumhöhenmeſſungen 
gleich der Baumhöhe ſei, dahin, daß ſich ein Minimum 
am Hoöͤhenfehler ergibt, wenn die Elevation der Viſier— 
linie bei poſitivem Viſierfehler um den halben Fehler- 
winkel kleiner, bei negativem um den halben Fehler— 
winkel größer fei als !e R. Prof. Wimmenauer 
gibt im Anſchluß daran einen einfachen Beweis für 
jenen erſten Satz. 

Fk. Puſch macht in der Oe. F. 270 Vorſchläge 
zur Konſtruktion von Baumhöhenmeſſern, welche die 
Benutzung des rechtwinklig gleichſchenkligen Dreiecks auch 
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für geneigtes Terrain bezwecken. Beſondere Vorteile 
vermag Ref. hierin nicht zu erblicken, da auch die nach 
dieſen Vorſchlägen hergeſtellten Inſtrumente den Haupt⸗ 
nachteil bei der Benutzung des gleichſchenklig recht⸗ 
winkligen Dreiecks, den Zwang in der Wahl des Stand⸗ 
punktes des Beobachters, nicht aufzuheben vermögen. 

Ein bisher in Deutſchland nicht bekannter Höhen⸗ 
und Durchmeſſermeſſer iſt der im Z. f. W. E. 890 be⸗ 
ſchriebene, auch beim Deutſchen Forſtverein in Leipzig 
vorgeführte Apparat des ſchwediſchen Obf. Borglind. 
Derſelbe beſteht aus einem in konſtanter Entfernung 
(8 m) vom Baum vertikal pendelnden ca. 1 m langen 
Stabe, der am unteren Ende an einem ſeitlichen Arme 
ein feſtſtehendes Diopter und ein am Stabe ſelbſt auf: 
und abſchiebbares Abſehen trägt, das zugleich als Ourd: 
meſſermeſſer vermittels zweier verſchiebbarer Backen 
eingerichtet iſt. (Zu beziehen durch Oſterland, Leipzig, 
Markt 4.) Der einzige Vorteil des Apparats liegt in 
der direkten Ableſung aller Durchmeſſer in beliebiger 
Höhe, die aber den Nachteil hoher Fehlergrenzen mit 
allen Diopterinſtrumenten teilen. | 

Die Mängel der Pendelinſtrumente will der Fürſtl. 
Taf. Gerd Benjes mit feinem Höhenmeſſer ver: 
meiden, der aus einem Viſierrohre beſteht, das in einer 
kaſtenartigen, oben und unten mit Glas bedeckten Er— 
weiterung eine Libelle trägt, welche vermittels eines in 
einem Schraubengewinde am Rohre drehbaren Ringes 
horizontiert werden kanu. Aus der Zahl der hierzu 
bei geneigtem Rohre nötigen Schraubenumdrehungen 
kann die Größe des Neigungswinkels, bezw. eine Skala 
der Elevation in Prozenten am Rohre, feſtgeſtellt wer: 
den. Die vorliegenden Modelle find noch zu voluminös, 
der Apparat und ſeine Idee aber durchaus praktiſch. 
Bezugsquelle: Mechaniker Edftein in Eiſenach. D. F. 
Z. 731. 

Auch von Geh. OFR. Stötzer liegt ein neuer 
einfacher Höhenmeſſer (zu beziehen durch Mechan. Eck⸗ 
ſtein, Eiſenach) vor, über den aber bisher noch nichts 
veröffentlicht worden iſt. 


3. Beſtandesaufnahme. 

Z. f. d. g. F. 1 unterſucht OFM. Boͤhmerle den 
Einfluß der Tagestemperatur auf die Ergebniſſe von 
Beſtandskluppierungen und konſtatiert z. B. an einer 
67 jähr. Buchenflade eine Verminderung des Mittel: 
ſtammdurchmeſſers um 1,14 mm als Folge länger an: 
dauernder Kälte. Ebeuſo fand er, daß ſich auch die 
Tagesſchwankungen der Stammdurchmeſſer bei ganz 


exakten Beſtandskluppierungen noch bemerkbar machten. 


Er ſtellt weiter feſt, „daß hohe Temperaturen allein 
den Durchmeſſer nicht erheblich beeinfluſſen, daß jedoch 
Temperaturen unter dem Gefrierpunkte ſehr bedeutend 
einzuwirken imſtande ſind, und daß es bei wirklich ſorg⸗ 
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fältiger Kluppierung möglich ift, auch den jährlichen 
Flächenzuwachs zu beſtimmen“. 

In einer „die Flächenſtufen und ihre Anwendung 
in der Holzmeßkunde“ betitelten umfangreichen Arbeit 
Oe. V. 3 ſchlägt R. Kopezky vor, bei Beſtandes⸗ 
aufnahmen nicht mehr nach Durchmeſſerſtufen, ſondern 
nach Grundflächenſtufen zu kluppieren. 
Die nach ſolcher Abſtufung geordneten mittleren Stamm⸗ 
inhalte ſollen dann eine arithmetiſche Reihe erſter Ord⸗ 
nung darſtellen, ſo daß man die Einzelinhalte berechnen 
kann, ſobald man ein Glied dieſer Reihe ſowie deren 
Differenz kennt. Unter jener Vorausſetzung bekommen 
aber auch die einzelnen Maſſenkomponenten ganz charak⸗ 
teriſtiſche Werte. So bilden z. B. die Formbhdhen als 
Funktion der zugehörigen Stammgrundflächen betrachtet 
eine Hyperbel, während der Faktor zur Höhe (gf) und 
der Faktor zur Formzahl (g h) eine Gerade ergeben. 
K. prüft ſodann eingehend das Verhalten des Inhalis 
und der Inhaltskomponenten und verſucht die phyſio 
logiſchen Wachstumserſcheinungen auf dieſem Wege 
mathematiſch zu interpretieren. An einer Reihe von 
Aufnahmeergebniſſen wird des weiteren die Richtigkeit 
jener Vorausſetzung, von der er ausging, dargetau und 
zum Schluſſe gezeigt, wie man derartige „Maſſenlinien“ 
praktiſch konſtruieren und praktiſch verwenden könne. 

Weitere Erörterungen Oe. V. 339 unterſuchen dann 
noch den erreichbaren und den nötigen Grad der Ge 
nauigkeit der Querflächenermittelung nach dieſer Methode 
und die Urſache der Fehler. Für die Praxis wird 
eine Rundungsgröͤße von 0,01 qm als genügend er. 
kannt, dabei wird zugegeben, daß für deren Zwecke ein 
beſonderer Gewinn mit der Anwendung der Flächen— 
ſtufen nicht zu erzielen fei, dagegen wohl für tarato- 
riſche Aufgaben. 

Ref. berichtet A. F. u. J. Z. 262 über die bis⸗ 
her bekaunt gewordenen Regiſtrierkluppen, insbeſondere 
die neueren von Wimmenauer, Hirſchfeld und 
Hohenadl und erörtert deren praktiſche Brauchbar— 
keit. Die erſtere, mit welcher die Hirſchfeld'ſche im 
Prinzipe übereinſtimmt, hat die Probe bereits beſtanden, 
ſie eigne ſich wie alle Regiſtrierkluppen ganz beſonders 
für gleichartige Beſtände, wenn als Reſultat Stamm 
zahl und Geſamtkreisfläche genügt. Die Hohenadl'ſche 
gibt fogar noch die einzelnen Kreisflächen von 5 em 
Stufen an. In einem Nachworte bekundet Prof. Wimme- 
nauer ſeine übereinſtimmende Auffaſſung und ſtellt feſt, 
daß ſich ſeine Kluppe auch bei der Aufnahme zahlreicher 
gemischter Beſtände bewährt habe. 

In einer kleinen im Selbſtverlag erſchienenen Schrift 
„Tafeln zur Bonitierung und Ertragsbeſtimmung nach 
Mittel höhen für Tanne, Fichte, Foͤhre, Buche und Eiche“ 
gibt F. Amtm. Dr. Eberhardt in Tübingen eine 
graphiſche Darſtellung der Ertragstafeln für die Praris. 


—— . —6 — D FF — E 


—— in U — 


In einer gewöhnlichen graphiſchen Tafel der Derb- 
holzmaſſen find für alle 5 Bonitäten die Höhen für 
die einzelnen Altersſtufen als Ordinaten eingetragen 
und die Punkte gleicher Höhe mit einander verbunden. 
Auf dieſe Weiſe läßt ſich bei Kenntnis des Alters und 
der Höhe ohne weiteres die Bonität und die Derbbolz— 
maſſe ableſen. Vergl. A. F. u. J. Z. 233. 


II. Forſtliches Verſuchsweſen. 


Die bereits früher ſchon begonnene Kritik (M. f. 
H. 1901) an den Einrichtungen des Vereins deutſcher 
forſtlicher Verſuchsanſtalten fegt Om. Weile F. 
Zbl. 349 in verſtärktem Maße fort. Er bedauert 
es, daß die praktiſche Forſtwirtſchaft von dem bedeutenden 
Aufwand von ſo viel Zeit, Mühe und Geld nur ſo 
wenig Nutzen habe, weil die Ziele falſche ſeien. Ent⸗ 
weder ſeien ſie zu weil geſteckt, wie z. B. bei den Kul⸗ 
turverſuchen, oder geradezu falſche wie bei der Bear- 
beitung der Bruſthöhenformzahl an Stelle der abſoluten, 
oder bei den Durchforſtungsverſuchen und daher ſei 
nirgends eine befriedigendes, abſchließendes Ergebnis 
gewonnen. Im Uebrigen ſeien die Reſultate ſogar z. T. 
augreifbar oder auch widerſinnig. Zahlreiche Beiſpiele 
verſuchen dieſe in mancher Beziehung vielleicht nicht 
ganz unbegründeten, in der Hauptſache aber etwas ſtark 
aufgetragenen Vorwürfe zu begründen. 

Prof. Dr. Schwappach gibt F. Zbl. 566 eine 
Erwiderung, in welcher er den Zwieſpalt zwiſchen 
forſtl. Verſuchsweſen und Praxis beſtreitet und unter 
Eingeſtändnis mancher, namentlich in den Anfängen 
gemachter, Fehler auf das im Ganzen doch befriedigende 
Geſamtergebnis hinweiſt. Näher auf das Fir und 
Wider in dieſer Angelegenheit einzugehen, iſt hier nicht 
der Ort. 

Auch Prof. Wimmenauer verteidigt A. F. u. J. 
Z. 419 den Verband mit kurzen Worten gegen die er⸗ 
hobenen Beanſtandungen. 

Der u. A. mit angegriffene Durchforſtungsverſuchs⸗ 
plan der Verſuchsanſtalten iſt inzwiſchen reorganiſiert 
worden. Ein im Berichtsjahre bei einer Zuſammen— 
kunft in Gießen fertig geſtellter Entwurf wurde bei 
der Verſammlung des Vereins in Dresden mit geringen 
Abänderungen zum Beſchluſſe erhoben. Da die Ma: 
terie in der Haupiſache dem Gebiete des Waldbaues 
angehört, fo fei hier nur kurz referiert, daß man fortan 
unterſcheiden will zwiſchen 

Gewöhnlicher oder Niederdurchforſtung in 3 

Graden A, B und C, Hochdurchforſtung in 

2 Graden D und E, ſowie Lichtungshieb in 

2 Ausführungen LI und L II. Vom Stand: 
punkte der Holzmeßkunde aus iſt noch bemerkenswert, 


daß die Meßhöhe 1,3 m nunmehr allgemein an der 
7% 
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> S «7:5 O | maler Beſtände mit einer Bearbeitung der Buche fort, 
e a d gültig für die in Baden z. Z. nod vorwiegende mäßige 
ermittelt werden ſoll. Der Entwurf findet fic) abges Durchforſtung, welche etwa 50% des Haubarkeitser⸗ 
druckt: A. F. u. J. Z. 180, Z. f. F. u. J. 302, F. Zbl. trages liefert. Zu ihrer Ableitung nutzt er die Mittel: 
517, N. f. Bl. 130, Oe. F. 227, D. F. Z. 390, während durchmeſſer des Hauptbeſtandes, berechnet für verſchiedene 
A. F. u. J. Z. 422 der endgiltige Plan nebſt einem Be: | Umtriebszeiten und die nach halben Feſtmetern abge: 
richte über die Dresdener Verſammlung wiedergegeben iſt. ſtuften Haubarkeitsdurchſchnittszuwachſe, wodurch die 

Von ſebſtändigen Schriften ſind erſchienen: Tabellen für die gegenwärtig erfolgende Waldſteuerein⸗ 

Prof. Dr. Schwappach, Unterſuchungen über Zu- ſchätzung brauchbar werden. Sehr bemerkenswert, aber 
wachs und Form der Schwarzerle ſowie über Wachstum | für die Buchenfreunde wenig erbaulich ift die Mitteil⸗ 
und Ertrag normaler Fichtenbeſtände in Preußen unter [ung, daß in den badiſchen Domänen waldungen von dem 
beſonderer Berückſichtigung des Einfluſſes verſchiedener geſamten Buchenholzanfall im Ganzen nur 2—3°/o als 
wirtſchaftlicher Behandlungsweiſen. Neudamm 1902. Nutzholz Verwertung finden! 

Dr. Fritz Eichhorn, Ertragstafeln für die Weiß— Eine der letzten Arbeiten des leider viel zu früh 
tanne auf Grund des Materials der Großh. bad. forjtl. | verjtorbenen Prof. v. Lorey (in der A. F. u. J Z 41) 
Verſuchsſtation. Berlin, Springer 1902. unterſucht die Frage, welche Opfer mit der Einmiſchung 

Aus der Zeitſchriftenliteratur ſind als hierher ge- der minderwertigen Buche in Fichtenbeſtände verbunden 
börig anzuführen folgende Arbeiten: ſind und ob die Gefahren des reinen Fichtenbeſtandes 

Geh. R. Dr. Kunze Th. J. 1. Ueber den Cin- talſächlich ſolche Opfer verlangen. Die Verſuchsflächen, 
fluß der Anbaumethode auf den Ertrag der Fichte. Aus welche anſcheinend normales Miſchungsverhältnis, d. h. 
den Ergebniſſen der jetzt etwa 40 Jahre alten Ver- meiſt etwa Y/s Buche darſtellen, zeigten ausnahms⸗ 
ſuchsflächen folgert Verf., daß in Bezug auf die Ent- los Mindererträge gegenüber reinen Fichtenbeſtänden, 
wickelung des Hauptibeſtandes nur die Plätzeſaat mit oft ganz erhebliche. Der Zuwachsausfall im Durg- 
den Pflanzungen in Wettbewerb treten kann und daß ſchnitt aller Flächen betrug etwa 16%, dabei entwickelte 
die engeren Einzelpflanzungen den entſprechenden Büſchel- | die Fichte in der Miſchung keineswegs beſſere Corti: 
pflanzungen noch immer überlegen find. Der Nachteil | mente. Ohne aus den Ergebniſſen dieſer 5 Probe- 
der Reihenpflanzung, exzentriſcher Wuchs des Schaftes, flächen ein abſchließendes Urteil ziehen zu wollen, hält 
macht ſich deutlich bemerkbar. Verf. doch Vorſicht den Miſchbeſtänden gegenüber für 

In derſelben Zeitſchrift S. 147 bringt Prof. Kunze wohlbegründet. 
weiteres Zahlenmaterial fir den Einfluß verſchiedener Von kleinen Ertragsunterſuchungen ſind noch zu 
Durchforſtungsgrade auf den Wachstumgang der Kiefer erwähnen die Mitteilungen von F. Aſt. Hähnle A. 
(Vergl. Th. J. 95 S. 1), aus dem wiederum hervor- F. u. J. Z. 283 über die Aufnahme dreier württember⸗ 
geht, daß die ſtark durchforſtete Fläche der ſchwach und giſcher Eſchenverſuchsflächen, ſowie von Obf. Dr. Heck 
der mäßig durchforſteten deutlich überlegen iſt. N. f. Bl. 2 über Eſchen⸗ und Buchenerträge bei An- 

Obf. Philipp ſetzt N. f. Bl. 1 ſeine vorjährigen wendung ſeiner „freien Durchforſtung“. Vergl. hierzu 
Unterſuchungen über den Sortimentsanfall nor Hauch A. F. u. J. Z. 298. 


—— — — — — —— —T— . m 


Forstverwaltung, Forftpolitik, Forfivereine und Jagalweſen. 


Von Profeſſor Dr. Zr. Jentſch in Münden. 


I. Forſtverwaltung. wurde in gleicher Weiſe als Nov. z. Geſ. v. 18. VI. 
1887 das Geſ. v. 2. VI. 1902 betr. die Fürſorge für 
Beamte infolge von Betriebsunfällen erlaſſen, D. F. 
Das Reichsgeſetz v. 18. VI. 1901 betr. Unfall: Z. 524. 
fürſorge für Beamte und Perſonen des Soldaten: Preußen. Es wurden neu begründet 1 Forſtrat-, 
ſtandes als Novelle zum Gef. v. 15. III. 1886 bringt | 3 Oberförfter:, 1 Revierförſter⸗ und 26 Förſterſtellen 
die Unfallfürſorge mit dem Unfallverſ.⸗Geſ. v. 1900 und 4 Waldwärterſtellen in Förſterſtellen umgewandelt, 
in Einklang, R. G. B. 211. Es trat 2. VI. 1902 ſo daß jetzt 34 Oberforftmeijter:, 93 Forſtrat⸗ und 751 
in Kraft. Beſpr. A. F. u. J. Z. 425. — Für Preußen Staatsoberfoͤrſterſtellen vorhanden find. Laut Verf. Lw. 


1. Im allgemeinen. 


— — 


—— 
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Min. v. 19. X. 1901 ſollen fortan alle erledigten 
Oberförſterſtellen öffentlich bekannt gemacht und 
über die Wiederbeſetzung erft 2— 3 Wochen ſpäter ent: 
ſchieden werden. Verſetzungsgeſuche werden nur berück— 
ſichtigt, wenn der Antragſteller wenigſtens 5 Jahre 
feine Stelle bekleidet, J. d. Pr. F. u. J. 3, D. F. Z. 56. 
Analoge Beſtimmungen für Förſter gibt Verf. v. 17. XI. 
1901, daſ. 4 u. 164. — Der Titel Hegemeiſter 
ſoll nach Verf. v. 13. III. 1903 in größerem Umfange 
an ältere Förſter für gute Dienſtleiſtung als Auszeich— 
nung verliehen werden. Den Königlichen Förſtern wurde 
das goldene Portepee verliehen, J. d. P. F. u. J. 


50, 184, 166, D. F. Z. 961, 262. 


Der Etat der preuß. Forſtverwaltung 
für 1902 ift angegeben J. d. Pr. F. u. J. 93, D. F. Z. 
42, N. F. B. 43, F. Zbl. 133, A. d. W. 5, 25, die Ver⸗ 
handlungen darüber A. F. u. J. Z. 173, A. d. W. 52, 59, 
D. F. Z. 90. Bei der Beratung des Forſtetats im Abg.: 
H., J. d. Pr. F. u. Z. 106, D. F. Z. 111, A. d. W. 61, 
70 ſtellte die Staatsregierung in Ausſicht, daß die Förſter 
von 1903 an eine Dienſtaufwandsentſchädigung 
erhalten, für ältere Forſtaufſeher etatsmäßige Hil fs: 
förjterftellen, damit alfo das Recht auf Dienſt— 
wohnung bezw. Wohnungsgeldzuſchuß, Peuſion und Um: 
zugsgelder begründet, die Waldwärterſtellen 
allmählich beſeitigt werden ſollen, D. F. Z. 95, 1045. 
Dagegen lehnte ſie ab, den älteren Forſtaſſeſſoren 
etatsmäßige Gehälter zu gewähren oder die über 6 Jahre 
hinausgehende Aſſeſſorenzeit auf das Beſoldungsdienſt⸗ 
alter anzurechnen, Antrag des Abg. Falkenhagen auf 
Grund einer von dieſem vorgelegten Denkſchrift. Tägl. 
Nundſch. 309 v. 5. VII. weiſt dem gegenüber darauf 
hin, daß derartige Abweichungen vom geltenden Grund— 
ſatze ſchon mehrfach beſtünden z. B. bei den Oberlehrern, 
um Ungleichheiten in den Gehaltsbezügen derſelben Be- 
amtenkategorie auszugleichen. Dasſelbe gelte für die 
Forſtaſſeſſoren, bei denen die Feldjäger 6 Jahre früher 
als die Zivilaſſeſſoren angeſtellt würden. Geh. R. Belian 
ſuchte dieſe Begründung zu widerlegen, J. d. Pr. F. u. 
J. 121, A. d. W. 75. — Auch die Frage des Dien ft: 
landes kam erneut zur Sprache, das Dienſtland ſei 
vielfach zum privilegium odiosum geworden. Cine 
Verf. d. Landw. Min. bezeichnet es denn auch als wii: 
ſchenswert, neue Dienftgebdfte tunlichſt in den Ort: 


ſchaften oder in deren Nähe zu errichten und dann von 


der Ueberweiſung von Dienſtland Abſtand zu nehmen. 
Ein Erl. v. 13. XI. 1901, J. d. Pr. F. u. J 9 be: 
ſtimmt als Höchſtſätze der Dienſtlandfläche für Ober: 
förſter 46 ha, Revierförſter, Foͤrſter und Waldwärter 
19 ha. Als Nutzungsgeld gilt der Grundſteuerrein⸗ 
ertrag. Auch Forſthilfsaufſehern kann etwas Land über: 
wieſen werden, J. d. Pr. F. u. J. 188. Die Erlaubnis 
zur Verpachtung des Dienſtlandes wurde erweitert; das 


Freibrennholz iſt durch Verf. v. 28. IX. 1901 neu 
begrenzt worden, daj. 6. — D. F. Z. 886 hält ein Ber: 
waltungsbeamter die Verringerung der Dienſtlände— 
reien in vielen Fällen für eine materielle und ſoziale 
Schädigung und wünſcht eine Reorganiſation, bei der 
die Förſtergeſchäfte zum Teil von Waldwärtern beſorgt, 
etwa 3 Waldwärterſtellen zu einem Revierförſterbezirke 
vereinigt und etwa 3 Revierförſter einem Oberfoͤrſter 
unterſtellt werden follen. Das wäre eine Rückkehr zum 
Revierförſterſyſtem. — Die Förſterdienſt-In⸗ 
ftruftion v. 23. X. 1868 unter Berückſichtigung der 
bis 1. V. 1902 eingetretenen Abänderungen erſchien in 
neuer Ausgabe bei J. Springer Brln. 


Eine tabellariſche Ueberſicht über die Bezüge der 
etatsmäßigen Forſtſchutzbeamten gibt F. Muͤcke, 
D. F. Z. 173, 240 und ſpricht verſchiedene Wünſche aus; 
eine Ueberſicht über die Dienſtaltersverhältniſſe der 
Forſtverwaltungsbeamten daf. 286. — Die 
Entwicklung der Forſtverwaltung unter dem Landwirt: 
ſchaftsminiſterium ſchildert ein Art. der „Poſt“, N. f. 
B. 14, Beſprechung desſelben daſ. 29. 


Der langjährige berechtigte Wunſch, den Reg.- und 
Forſträten größere Selbſtändigkeit in ihren Bezirken 
und volles Votum im Plenum zu gewähren, kommt 
F. Zbl. 136 erneut zum Ausdruck, desgl. A. F. u. J. Z. 
141, wo außerdem vorgeſchlagen wird, den älteren Forſt⸗ 
räten den Titel Oberforſtmeiſter zu verleihen. Als An⸗ 
fang einer Reorganiſation wird A. F. u. J. Z. 390 der 
Min.⸗Erl. angeſehen, nach dem es genügen ſoll, wenn 
die Oberforſtmeiſter alljährlich die Hälfte ihrer 
Reviere bereiſen und alle Reiſeausgaben der Oberforſt— 
meiſter auf deren Dienſtaufwand überwieſen werden. 


Der Brandverſ. Ver. preuß. Forſtbe⸗ 
amten hatte für 1901 nach dem Jahresbericht, J. d. 
Pr. F. u. J. 53, auf 8185 Policen 62,4 Mill. M. ver⸗ 
ſichert, zahlte für 104 Brandſchäden 35299 M., er⸗ 
zielte 35058 M. Ueberſchuß und zahlte 13 435 M. 
für Unfallverſicherung ſeiner Mitglieder. 1902 wurde 
beſchloſſen, daß auch das auf dem Felde befindliche Ge⸗ 
treide und Heu verſicherungsfähig iſt, daſ. 188. Die 
Einrichtung einer Hagel- und einer Haftpflichtverſiche⸗ 
rung wird geplant, D. F. Z. 756. Der Biehverjiches 
rungsverband bei der Perleberger Anſtalt ermäßigte die 
Prämien, daf. 824. — Am 1. Februar wurde in Berlin 
ein Forſtwaiſenheim begründet zu dem Zweck, 
verwaiſte Töchter preuß. Staatsforſtbeamten bei Aus⸗ 
bildung und Erlangung angemeſſener Lebensſtellungen 
zu unterſtützen, Z. f. F. u. J. 240, D. F. Z. 41, 108, 668. 


Bayern. Der Etat der Forſtverwaltung ꝛc. für 
1902/03 F. Zbl. 578, A. d. W. 41. Statt der 11 Re⸗ 
gierungsforſtaſſeſſorenſtellen werden 8 Forſtratſtellen be⸗ 
gründet, die Forſtamtsaſſiſtenten werden zur Hälfte prag⸗ 
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matiſche Beamte, 24 neue Dienftgebäude werden be A. F. u. J. Z. 135. Die Gemeindeſchutzbeamten 
willigt. | feien gegenüber denen des Staates zu ungünftig be: 
Die in Sachſen beitehende Bewegung wegen Be: | foldet. Dasſelbe behandelt ein Gemeindeförſter D. FF. Z. 
ſeitigung der Lokalinſpektionen und Schaffung 501. — Den kaiſerl. Foͤrſtern ift durch A. H. E. das 
einer kollegialen Zentralbehörde gewann an Um- goldene Portepee verliehen worden, D. F. Z. 507. 
fang und Tiefe. Eine Denkſchrift über die Dienſt⸗ Die Hebung des Standes der Privatforſt⸗ 
einrichtung der Staatsforſten, Olbernhau 1902, gibt beamten verfolgt u. a. der Verein „Waldheil“ durch 
den Wünſchen der Oberförſter beredten Ausdruck. Sie Einrichtung einer Stellen vermittlung. F. Mücke 
erſtrebt auch eine Gehaltsaufbeſſerung durch erörtert dieſe D. F. Z. 558. Ueber die Schwierigkeit 
Barauszahlung des für die Dienſtwohnung ausgewor- einer Peuſions- und Reliktenverſorgung 
fenen Betrags, Bargehalt bis 6000 M., Dienſtaufwand | der Privatbeamten dai. 547. Die Uniformierung 
3000 M., A. F. u. J. Z. 235, A. d. W. 73, N. f. B. 41. erörtert weiter A. F. u. J. Z. 32, 279, 357. — Der 
Die Staatsregierung gibt in den Motiven zum Forſt⸗ D. F. V. beſchloß, D. F. V. 190, an die Regierungen 
etat eine N. f. B. 181 auszugsweiſe wiedergegebene Dar- | der Bundesſtaaten die Bitte zu richten, Verordnung zu 
ſtellung der Organiſation in den größeren deutſchen erlaſſen, daß die Titel Oberförſter, Forſtmeiſter, Forft: 
Staaten, hält eine weitgehende Organiſationsänderung | rat, Oberforſtmeiſter, Oberforſtrat nur ſolchen Privat: 
nicht für notwendig und will nur Verbeſſerungen im | beamten, welche die höheren Staatsforſtprüfungen be: 
einzelnen zugeſtehen. — Für 116 Stellen waren 1901/02 | ſtanden haben, oder doch nur mit ſtaatlicher Genehmi⸗ 
120 Forſtaſſeſſoren vorhanden. Bei jährl. 5 | gung verliehen werden dürfen. 
Vakanzen kommt der jüngfte Aſſeſſor v. 1902 erſt nach Die Sterbekaſſe f. d. d. Forſtperſonal hatte 
24 Jahren aljo im Alter von 50 Jahren zur An: nach Mitt. 6 von 1902 Ende 1901 (gegen 1900) 
ſtellung, A. F. u. J. Z 387. — Die feit 1899 ſiſtierte 3799 (3474) Mitglieder mit 24056 (20793) An⸗ 
Annahme von Lehrlingen für den niederen Staats- teilſcheinen, ein Grundſtocksvermögen von 1091000 
forſtdienſt, ift durch Ver. d. Fin. M. v. 14. I. 1901 | (909 794) M. und einen Reingewinn von 176 553 
wieder geſtattet. — Ein Perſonal verzeichnis der | (123991) M. 
ſächſiſchen Staatsforſtverwaltung erſchien bei Heinrich, Oeſterreich-Ungarn. Eine Reorganiſation 
Dresden. der amtlichen Stellung der politiſchen Forſtbeamten 
Die Württembergiſchen Oberförſter wurden wird nach N. f. B. 107 angeſtrebt. — Die beabſichtigte 
durch A. H. C. O. v. 3. III. von der 8. auf die 7. | Beſſerung der Gehalts und Anſtellungsverhältniſſe der 
Stufe der Rangordnung verſetzt, A. d. W. 77. — ſtaatlichen Forſtgehilfen und Waldaufſeher 
Daj. 103 find die neuen Dienſtvorſchriften für trug Min. v. Giovanelli im Reichsrat vor, N. f. B. 159. 
die Verwaltung im Auszuge abgedruckt, und daf. 351 | — Der Geſetzentwurf betr. die Invalididäts⸗ und 
die Verhandlungen der Ständekammern über die Men: | Alters verſicherung der Privatbeamten 
organiſation der Forſtverwaltung. — Fm. Neid: wird vom Giterbeamtenverein und vom Klub der Land: 
hardt vergleicht Z. f. F. u. J. 31 die Forftorganifatio. und Forſtwirte freudig begrüßt, Oe. V. 82. Z. f. d. g. F. 
nen in Württemberg und Heſſen bezüglich des Wirt: | 140, Oe. F. 406. Dieſelbe Materie verhandelte der 
ſchaftsrates, der Nebenſtellen, der Betriebsführung und Forſtkongreß, Oe. V. 319, Oe. F. 195. F. Dir. Bau: 
der Ausübung der Lokalkontrole und gibt der wiiritem= | dif ch bemängelt die zu niedrigen Renten und die Zu: 
bergiſchen den Vorzug. ſammenfaſſung der forft= und landwirtſchaftlichen Bez 
Die Lage der Forſtaſſeſſoren in Baden | amten mit den Augeſtellten der Indnuſtrie und des 
wurde viel erörtert. Nach N. f. B. 283 ſind für 120 Handels. Z. f. d. g. F. 53. 
Stellen 98 Anwärter vorhanden. Bei durchſchn. 4 Schweiz. Das neue Bundesforſtgeſetz 
Vakanzen im Jahre werden die künftig Zugehenden ſieht Bundesſubventionen vor zu den Beſoldungs- und 
44 —45 Jahre alt bis zur etatsmäßigen Anftellung. | Tagegeldern des höheren und unteren Forftperfonals 
Das Verhältnis der Stellen zu den Anwärtern jtellt | der Gemeinden und Korporationen, Schw. Z. 282. — 
fih, erſtere = 100 geſetzt, in Baden auf 85, Sachſen In Uri wird das Forſtperſonal gegen Unfall ver- 
71, Reichsland 54, Preußen 49, Heſſen 44, Württems ſichert, daf. 122. 
berg 31. In Belgien wurden neue Aufnahmebeſtimmungen 
Heffen. Das Gef. v. 17. I. 1901 betr. die Dienft: | für Förſter v. 2. IX. 1902 erlaſſen: 8 jähr. mili- 
bezüge der Forſtwarte und die Verordnung über täriſche Vorbildung qualifiziert in erſter Linie. Bull. 
deren Ausbildung werden A. F. u. J. Z. 245 beſprochen. Soc. Belg. 665. 
Die Verhältniſſe des Forſtſchutzperſonals im Reichs- Die Bezuͤge der Staatsforſtbeamten in Frankreich 
lande, wie fie waren, find und ſein ſollten, erörtert ſchildert ein in vieler Hinſicht intereſſanter Aufſatz von 
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L. Breton, Rev. 289, L’administration Forestiere: 
Die Gehälter Stiegen im letzten Jahrhundert für Ober: 
forſtmeiſter um 58. Inſpektöre 65, Unter⸗Inſpektöre, 
101, Oberförfter 195% , die durchſchnittlichen Tage: 
loͤhne der Induſtriearbeiter um 146%. Der Artikel 
führt in die Verhältniſſe der franzöſiſchen Staatsforſt⸗ 
verwaltung gut ein. 

Die in Nordamerika vorhandenen Anfänge 
einer For ſtverwaltungs⸗Organiſation in den 
ſtaatlichen Reſervationen ſchildert Prof. Dr. Schwappach 
Z. f. F. u. J. 553. Für den Forſtſchutz ſind Waldauf⸗ 
ſeher angeſtellt, diejenigen I. u. II. Klaſſe ſtändig, die 
III. Klaſſe für 8 Monate in den Süd⸗, 5 Monate in 
den Nordſtaaten. Es gibt für 18,5 Mill. ha 20 I., 
90 II.. 180 III. Klaſſe. Hinzukommen Oberaufſeher, 
für jede Reſervation ein Superviſor, für alle Reſer⸗ 
vationen eines Staates oder Territoriums ein Superin⸗ 


tendent und über alle Reſervationen ein zum Min. d. 


Innern reſſortierender Inſpektor. Außerdem beſteht für 
die Forderung der Forſtwirtſchaft überhaupt und für 
die Oberaufſicht der Reſervationen eine eigene Forſt⸗ 
abteilung im landw. Min. Letztere wurde zu einem 
beſonderen Dienſtzweig Bureau of Forestry erweitert, 
Schw. Z. 53. 


2. Forſtliches Unterrichtsweſen. 


Frequenz der forſtlichen Hochſchulen: 
(fehe Tabelle A.) 

Die Umgeſtaltung der Ausbildung für den 
Forſtverwaltungsdienſt in Preußen, welche 
ſchon 1901 lebhaft erörtert wurde (vgl. vorj. Ber. 38), 
wurde in einer im Mai zuſammengetretenen Konferenz 
beraten. Die Ergebniſſe derſelben ſind nicht bekannt 
geworden. Aus den nachmals getroffenen Anordnungen 
geht jedoch hervor, daß die beiden Fachakademien weiter 
beſtehen ſollen, eine Verlängerung der vierſemeſtrigen 
Studienzeit nicht ſtattfinden und das zweiſemeſtrige 
Univerſitätsſtudium beibehalten, aber erft nach beſtan⸗ 
dener Referendarprüfung abſolviert werden ſoll. Es 
tritt eine Beſchrankung in einigen Grund: und Hilfs⸗ 
wiſſenſchaften und eine genauere Umſchreibung der auf 
der Univerſität zu hörenden Fächer ein. Das bezüg⸗ 
liche amtliche Regulativ iſt erſt 1903 publiziert. Die 
Referendarpruͤfung fol fortan in Berlin vor einer be- 
ſonderen Prüfungskommiſſion abgelegt werden, A. F. u. 


J. Z. 390, N. f. B. 375. — Ein Erl. des Landw. M. 


i 
i 


v. 16. III. 1902 weiſt die Oberforſtbeamten an, die 


Geſuche um Annahme als Forſtbefliſſener, 


welche die Zahl der aufzunehmenden um das 3—4fache 
überſteigen, ſchon im Februar vorzulegen, um recht⸗ 
zeitig eine ſachgemäße Auswahl zu ermöglichen. Statt 


des Reifezeugniſſes genügt eine Beſcheinigung des betr. 


| 


Gymnaſial⸗ 2c. Direktors, daß die Reifeprüfung mit 


Tabelle A. 
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Winterſemeſter 1901/1902 


Aſchaffenburng. 59 44 — 4 Al 
Eberswalde . 55 9 5 8 23 
Eiſenac h. 831 17 19 4 
Gießen 4837 8 1: 2 
Karlsruhe.. 23 21 — — 2 
München . . 17 54 11 — 9 
Münden. 50 | 22 1: v8 9 
Tharandt. 84 11 2 17 24 
Tübingen 46 36 7 1il 2 

440 | 245 51 58 86 

Sommerſemeſter 1902 

Aſchaffenburg | 57 43 — 4 | 10 
Eberswalde . 59 | 20 5 12 22 
Eiſena h... 36s 3 7 24 4 
Gießen 52 4149 1 1 
Karlsruhe 19 17 | — — 2 
München 81 56 12 — 13 
Münden | 49 23 | 8 8 | 10 
Tharandt . . . . 47 62 12 27 
Tübingen 41 33 | 5 | 2 | 1 

443 212 | 48 653 90 

Winterſemeſter 1902/1903 

Widhaffenburg. . . 61 48 — 3 10 
Eberswalde 62 19 7 10 26 
Eiſenac h. 40 3 6 26 | 5 
Gießen 149 422 6 i 1 — 
Karlsruhe 3831 29 — — 2 
München 58 35 14 — 9 
Münden 47 | 25 ÿ6 8 8 
Tharandt. 55 8 3 15 29 
Tübingen 40 36 2 1 1 
| (443 245 44 64 | 90 


genügendem Urteil in Mathematik vorausſichtlich be⸗ 
ſtanden werden wird, D. F. Z. 311. 

| Die Frage „Akademie oder Univerſität“ 
wurde weiter behandelt. Im preuß. Abg.⸗Hauſe wuͤnſchte 
Abg. Henning Fortbeſtehen der Akademien, aber ſechs⸗ 
ſemeſtrige Studienzeit auf dieſen unter Wegfall der 
Univerſität, J. d. Pr. F. u. J. 139, A. d. W. 117. — 
OF R. Dr. v. Fürſt beſpricht die preußiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe F. Zbl. 5. — Sylvius, deſſen polemiſche Schrift 
im vorj. Ber. 35 ſchon erwähnt wurde, tritt in einer 
zweiten Schrift nochmals für Univerſität ein. Ebenſo 
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weiſt Prof. Dr. Bühler N. f. B. 137 nach, daß die 
Akademie vor der Univerſität — vorausgeſetzt, daß 
letztere eine günftige Lage zum Walde hat — keinerlei 
Vorzug beſitzt und daher die Aufrechterhaltung der 
Akademie nicht ndtig iſt. Ihm tritt Fm. Rothe daſ. 
281 bei. Die entgegengeſetzte Anſchauung vertreten 
OF R. Dr. v. Fürſt F. Zbl. 10 für Bayern und ein 
Artikel im W. Nr. 14 für Preußen. — In Sachſen, 
wo die gleiche Frage lebhaft die forſtlichen Kreiſe bez 
ſchäftigt, trat die ſchon erwähnte Denkſchrift über 
die Dienſteinrichtung für die Verlegung des forſtlichen 
Unterrichts an die Univerſität Leipzig ein, ebenſo ein 
Aufſatz N. f. B. 41, dagegen ſprach ſich der Landtag, 
F. Zbl. 319, A. d. W. 145, Münch. A. Z. v. 8. III, 
N. f. B. 132, mit großer Majorität für Erhaltung der 
Akademie in Tharandt aus, desgleichen der Finanz— 
miniſter, welcher ſich indeſſen vorbehält, die Angelegen— 
heit eingehender zu prüfen, A. F. u. J. Z. 384, F. Zbl. 
393, A. d. W. 177. Von der Polemik in den poli: 
tiſchen Zeitungen Sachſens, die einen breiten Raum 
einnimmt, ſei nur eine Publikation des Prof. Dr. Wis⸗ 
licenus Dresd. Anz. v. 24. III. erwähnt. W. weiſt 
auf die Bedeutung der von den Einzelinſtituten ge— 
leiſteten wiſſenſchaftlichen Arbeit hin, die der des eigent⸗ 
lichen Unterrichts mindeſtens gleichſtehe und das Fort. 
beſtehen der Fachakademie rechtfertige. — Prof Dr. 
Schanz in Wuͤrzburg ſpricht ſich in ſeiner Feſtrede 
zum 250 jährigen Univerſitätsjubiläum (Würzburg A. 
Stuber) entſchieden für die Verlegung des forſtlichen 
Unterrichts an die Univerſität aus. — Die Beſuchs⸗ 
ziffern der Forſtakademie Tharandt von 1870 bis 
1902 ſtellt G. OFR Dr. Neumeiſter F. Zbl. 630 
zuſammen, um gegen DIN. Dr. v. Fürſt die Ans 
ſchauung zu bekämpfen, daß die große Zahl der Holpi- 
tanten den Charakter der Hochſchule beeinträchtige. OF R. 
Dr. v. Fürſt erwidert darauf daſ. 632. 

In Bayern erreichte 1902 die Zahl der am 
Staatsforſtdienſtkonkurs beteiligten Kandidaten die Höhe 
von 57. Ein ſtarker Ruͤckgang ſteht aber bevor feit 
dem 1899 in Aſchaffenburg eingeführten numerus clau- 
sus, H. N. XIII. 16. — In Württemberg warnt 
das Miniſterium angeſichts des Zudrangs zum Studium 
des Forſtfachs und erklärt, das Beſtehen der forſtlichen 
Prüfungen begründe noch nicht ein Anrecht auf Anz 
ſtellung im Staatsdienſt, H. M. Nr. 11. — F. Zbl. 367 
wird dieſe Form, der Ueberfüllung vorzubeugen, als 
hart bezeichnet und der in Preußen und Bayern ge— 
wählten Beſchränkung bei der Zulaſſung der Vorzug 
gegeben. — Eine neue Verordnung in Baden be— 
ſtimmt, daß die Aſpiranten für die Forſtlaufbahn nicht 
erſt beim Geſuch um Zulaſſung zur Hauptprüfung fon: 
dern ſchon vor Beginn der Studien ein Geſundheits— 
atteſt vorlegen, N. f. B. 357, D. F. Z. 929. — In 


Freiburg wurde ein ca. 2 Monate währender Lehr⸗ 
kurs für badiſche Forſtwirte veranſtaltet, D. F. Z. 968. 

Die Ausbildung für den Privatforſtverwal⸗ 
tungsdienſt, die auf Anregung des FR. Eigner 
ſchon 1901 den F. W. R. beſchäftigte (vorj. Ber. 38), 
kam im F. W. R. und im D. F. B. in Leipzig zur 
Verhandlung. OF R. Dr. v Fürſt, der die Frage 
{don F. Zbl. 397 behandelt, und LF R. Quaet Faslem 
begründeten die Leitſätze, nach denen die Errichtung forſt⸗ 
licher Mittelſchulen erwägenswert und die Abhal⸗ 
tung von Prüfungen für Anwärter des mittleren Forſt⸗ 
dienſtes wünſchenswert fei und Anwärter für den höhe: 
ren Privatforſtdienſt bei Verzicht auf Anſtellung im 
Staatsdienſte zu den ſtaatlichen Prüfungen zugelaſſen 
werden ſollen. Die preußiſche Regierung hat die Er⸗ 
füllung des letztgenannten Wunſches zugeſagt, die bayer. 
dagegen ablehnend geantwortet. Die miniſterielle Berl. 
Korr. empfiehlt den für den Staatsdienſt nicht Ange⸗ 
nommenen dieſe Laufbahn, N. f. B. 349. Fm. Fricke 
bekämpfte lebhaft jene Leitſätze: Der Stand mittlerer 
Forſtbeamten werde durch die geplante Einrichtung erſt 
geſchaffen, es beſtehe weder ein Bedürfnis danach, noch 
auch ein Mangel an Anwärtern. Die höheren Stellen 
im Privatdienſt erſorderten volle akademiſche Vorbildung, 
für die Revierförſterſtellen würden die Anwärter aus 
dem Förſterſtande gewonnen. Für fie feien Foͤcſter⸗ 
ſchulen wünſchenswert, nicht aber Mittelſchulen. ZR. 
Eigner trat demgegenüber für letztere ein. Vertreter 
des privaten Grundbeſitzes und ebenſo Prof. Dr. En: 
dres erklären ſich gegen die Mittelſchulen, letzterer 
aber und danach Om. Riebel für die verſuchsweiſe 
Einführung einer Prüfung, OFM. Reuß als Vertreter 
der öſterreichiſchen Mittelſchulen ebenfalls gegen dieſe: 
man erſtrebe in Oeſterreich deren Ausbau zu Akademien 
mit Hochſchulcharakter und die Maturitas als Borbe- 
dingung. Gf. o. d. Schulenburg plädiert für freies 
Studium, die Anſtellung im Staatsdienſt ſei allein ab⸗ 
hängig zu machen vom Beſtehen der ſtaatlichen Prü— 
fungen, unter denen, die beſtanden haben, ſolle freie 
Konkurrenz beſtehen zwiſchen dem Staats- und Privat⸗ 
dienſt. Die Verſammlung ſprach ſich, nachdem der die 
Mittelſchulen betreffende Leitſatz zurückgezogen worden 
war, für Einfuhrung von Prüfungen für Anwärter 
des mittleren Dienſtes und für Ueberwachung der prak⸗ 
tiſchen Ausbildung derſelben durch Organe des Vereins 
aus, D. F. V. 41, M. d. D. F. V. 64. — Der von 
FR. Eigner angenommene und ſtatiſtiſch vom F. W. R. 
belegte Mangel an Anwärtern für den Ge- 
meinde⸗ und Privatdienſt wird D. F. Z. 19 als nicht 
beſtehend bekämpft. FR. Eigner begründet D. F. Z. 
366 feine Anſicht, welche fih nur auf praktiſch geprüfte 
Anwärter beziehe. 

Ausbildung der Schutzbeamten in Forſterſchulen 
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wird vielfach, beſonders von Stimmen aus Foͤrſter⸗ 
kreiſen befürwortet, D. F. Z. an vielen Stellen, ferner 
von Fm. Fricke dal. 79, für Sachſen in der erwähn⸗ 
ten Denkſchrift über die Forſtdienſteinrichtung. Die 
preußiſche Ausbildung im Jägerbataillon lobt Fm. 
Hühner D. F. Z. 498. Die bayeriſchen Waldbau⸗ 
ſchulen bewähren ſich nach F. Zbl. 586 gut, werden 
aber von anderer Seite als reformbedürftig bezeichnet, 
N. f. B. 391. — Die brandenb. Landw. Kammer hat 
forſtliche Lehrgänge von je 1 Woche für Wald: 
beſitzer, Foͤrſter, Gärtner, Gutsjäger ꝛc. eingerichtet mit 


praktiſchen Unterweiſungen und Uebungen im Kultur⸗ | 


und Durchforſtungsweſen, in Maſſenermittlung und 
Buch⸗ und Rechnungsweſen, H. M. Nr. 12. 

Von Unterrichtsbüchern find zu nennen: 
Handbuch der Wirtſchaftskunde Deutſch⸗ 
lands, B. G. Teubner Lpzg., darin Artikel Forſtwirt⸗ 
ſchaft von Fm. Dr. Jentſch Bd. II 69, Art. Jagd 
von FA Japing, daf. 109; Nendammer Förfter- 
lehrbuch o. Schwappach, Eckſtein, Hermann 
u. Borgmann in II. Aufl., C. Brock, Katechis⸗ 
mus des Forſtſchutz- und Hilfsdienſtes zum 
Lehr⸗ und Lerngebrauch auf dem Revier u. an Forſt⸗ 
wartſchulen, G. Schnürlen Tübgn. 

Oeſterreich. An der Hochſchule f. Boden— 
kultur waren W. S. 1901/02 als Hörer 241 Forſt⸗ 
wirte eingeſchrieben, 137 beſtanden die höhere Staats⸗ 
prüfung, 7 die Diplomprüfung. Das von den Do⸗ 
zenten erſtrebte vierte Studienjahr iſt noch nicht einge⸗ 
führt worden, Oe. F. 53. Die Vorlage wegen der Sn: 
genieurtitelfrage wurde infolge der Agitation im Parlas 
ment an den Unterrichtsausſchuß zurückverwieſen. Die 
Gründung eines land- und forſtw. Muſeums und eines 
Studentenheims wird geplant, H. N. XIII. 16, Z. f. 
d. g. F. 320. Das Recht der Hochſchule, den Doktorgrad 
zu verleihen wuͤnſcht eine Zuſchrift Oe. F. 183. — 
Die mähriſch⸗ſchleſiſche Forſtlehranſtalt Auſſee⸗ 
Eulenberg⸗ Weißkirchen beging am 25. V. die 
Jubel feier ihres 50 jähr. Beſtehens, Oe. V. 478. OF R. 
Reuß gibt in einer Feſtſchrift, Brünn 1. 02 eine Ge 
ſchichte der Anſtalt und der Entwicklung des Forſt⸗ 


ſchulklaſſe mit einem Zeugnis 1. Klaſſe ohne Vorlehre 
oder 4. Klaſſe mit Zeugnis 1. Klaſſe und mindeſtens 
genügender Zenſur in Math. u. Naturw. und ein⸗ 
jährige Vorlehre. Die Anſtalt ſoll demnächſt von 
Weißwaſſer nach Reichsſtadt verlegt werden, N. f. B. 
134. — F. Eckert u. Lor. v. Liburnau, Lehr: 
buch der Forſt w. für Waldbau⸗ und Foͤrſterſchulen, 
Wien W. Frick, erſchien in II. Aufl. 

Schweiz. Die Diplomprüfung als Forſtwirt be⸗ 
ſtanden 12 Studierende am eidgen. Polytechnikum, 
Schw. Z. 268. — Ein Vortragszyklus für praktizierende 
Forſttechniker iſt eingeführt, N. f. B. 126. — Dr. F. 
Fankhauſer, Leitfaden für Unterförſter⸗ 
und Bannwartkurſe im Kanton Bern, I. Teil, Bern, 
Semminger, erſchien in IV. Aufl. 

Frankreich. In Nancy wurde eine Sektion 
für Kolonialſtudien bei. für Kolonial waldungen 
errichtet, Rev. 541. — Unter 29. V. 1902 erging 
ein neues Reglement für Rekrutierung des unteren 
Forſtperſonals. Rev. 490. 

Belgien. Die 1897 beſchloſſene Gründung eines 
Forſtmuſeums iſt erfolgt, Bull. Soc. Belg. 1. 

Den forſtlichen Unterricht in Rußland ſchildert 
Prof. Dr. Schwappach Z. f. F. u. J. 164. Es 
gibt außer den beiden höheren Inſtituten in Peters⸗ 
burg und Nowo⸗Alexandrowsk 30 Waldbauſchulen 
zur Ausbildung des mittleren Perſonals der Forſt⸗ 
konduktöre. — Ueber die Ausgeſtaltung des Unterrichts 
an den niederen Forſtſchulen beriet eine Konferenz im 
Ackerb. Min. am 8. XI. 1902, Oe. F. 411. 

In Nordamerika wurde durch Schenkung von 
J. Pinchot in Pall eine Forſtſchule begründet zur 
praktiſchen zweijährigen Ausbildung akademiſch vorge⸗ 
bildeter junger Forſtleute. Das Inſtitut beſitzt Biblio⸗ 
thek, Herbarium, botaniſchen Garten und weite Lehr⸗ 
forſten. Es zählt 31 Studierende, F. Zbl. 215, N. f. 
B. 53. Ueber die Entwicklung des forſtlichen Unter⸗ 
richts gibt Prof. Fernow in einem Separatbericht 
Progress of Forest Menagement in the Adirondaks, 
Ithaka 1900 Auskunft. Die mit der Univerſität ver⸗ 
bundene Forſtſchule hatte 1900 25, 1901 38 ordent⸗ 


unterrichtsweſens, desgl. OFm. Weinelt Oe. F. 163. liche Studierende. Im Lehrreviere der Adirondaks 


— Die höhere Forſtlehranſtalt in Weiß waſſer 


(Böhmen) führte nach der Jahresſchrift 1901/02 einen 
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neuen Lehrplan ein. Er umfaßt 3 Jahreskurſe, in 
denen zuerſt die grundlegenden, ſodann die angewandten 
Nader gelehrt werden. Zu erſteren gehören neben 
Naturwiſſenſchaften, Mathematik und National⸗Oeko⸗ 
nomie auch darſtellende Geometrie und Grundriß der 
Forſtwiſſenſchaft, zu den Haupifächern u. a. Landwirt⸗ 
ſchaft und forſtliche Bodenkunde. Die Anſtalt war 1901 
von 55, 1902 von 51 Studierenden beſucht. Gefor⸗ 


dert wird Abſol vierung der 5. Gymnaſial⸗ oder Real⸗ 
Supplement zur Allgem. Forſt⸗ und Jagd-Zeitung 1903. 


wurden praktiſche Uebungen abgehalten. Prof. Dr. 
Schwappach bringt Angaben darüber Z. f. F. u. J. 
348, dasſelbe N. f. B. 345. 


8. Perſonalien. 
Totenuliſte. 

1901. Der 9. Okt. verſtorbene Prof. Dr. Hartig 
erhielt Nachrufe A. F. u. J Z. 129, F. Zbl. 1, Z. f. 
F. u. J. 3, Z. f. d. g. F. 37. — Desgl. der 23. Nov. 
verſtorbene OF R. Dr. v. Fiſchbach A. F. u. J. Z. 
200, Z. f. F. u. J. 41; — desgl. der 27. Dez. ver⸗ 

8 


ftorbene Prof. Dr. v. Lorey A. F. u. J. Z. 113, 
M. d. D. F. V. 1, Z. f. F. u. J. 69, F. Zbl. 175, A. d. 
W. 1, N. f. B. 21, D. F. Z. 39, Oe. V. 73, Z. f. d. 
g. F. 331, Schw. Z. 26. — Am 16. Juli ſtarb H. v. 
Strzelecki, Direktor der Forſtlehranſtalt in Lemberg, 
82 J. alt, bekannt durch feine Arbeiten auf taxatoriſchein 
Gebiet. Oe. V. 71. 

1902. F. K. Arnold, Wirkl. Geh. Rat, früher 
Abteilungschef im ruſſ. Forſtdep., forſtw. Profeſſor in 
Petersburg und Direktor der Petrowskiſchen Forſt⸗ 
akademie bei Moskau, + 23. II., 83 Jahre alt in 
Petersburg, N. f. B. 102. 

P. Lange, der langjährige verdiente Oberförſter 
des Furſten Bismarck, + 20. IV., 71 J. alt in Mühl: 
heim a. d. Moſel. Z. f. F. u. J. 385, D. F. Z. 385. 

A. Danhelowsky, Güterdirektor a. D. bekannt 
durch ſeine Tätigkeit in Bezug auf Verwertung des 
ſlavoniſchen Eichenholzes, T 29. V., 77 J. alt in Wien. 

Denis Verſtappen, belg. Grundbeſitzer, be: 
kannt durch ſeine großartigen Forſtkulturen im Heide⸗ 
fand der Campine, + 4. VII., 65 J. alt in Dieſt, 
Bull. Soc. Belg. 467. 

K. Hoffmann, Reg.⸗Rat und Leiter des bos: 
niſchen Forſtweſens in Sarajewo, + 14. X., 48 J. 
alt in Wien. 

A. Lodemann, Forſtmeiſter, bekannt durch grund⸗ 
legende Studien in Bodenkunde und Forſtbenntzung, 
+ 92. X., 61 J alt in Medingen (Hann.). 

Dr. H. Nitſche, Geh. Hofrat, Prof. der Zoologie 
an der Forſtakademie Tharandt, 8. XI., 57 J. alt. 
Th. J. 326. N 

Geh. Rat Prof. Dr. K. Ga yer feierte 15. X. ſeinen 
80 j. Geburtstag und fein 60 j. Beamtenjubiläum. F. 
Zbl. 541, N. f. B. 341, Schw. Z. 249. 

Reg. Rat Dr. Frh. v. Tubenf wurde als Hartigs 
Nachfolger als Profeſſor der Botanik an die Univer⸗ 
ſität Münden, Obf. Wagner aus Gailsdorf als 
Prof. der Forſtwiſſenſchaft an die Univerſität Tübingen, 
Dr. Neger aus München als Profeſſor der Botanik 
an die Forſtlehranſtalt in Eiſenach, FJ. M. Decoppet 
als Prof. der Forſtwiſſenſchaft an das Polytechnikum 
in Zürich berufen, Dr. Speidel, Prof. an der Uni⸗ 
verſität Tübingen zum Forſtrat bei der Forſtdirektion 
in Stuttgart ernannt. 


II. Forſtpolitik. 
1. Holzverſorgung, Aufforſtungen. 

Die Gefahr künftigen Holzmangels erörtert 
nochmals FJ. Mélard Bull. Soc. Belg. 21 und 
Rev. 193. In letzterer weiſt E. Woelckel aber 
ihon auf die in den meiſten Ländern einſetzende Kür: 
jorge für die Walderhaltung hin. 
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Die reichsſtatiſtiſche Aufnahme der Bodenbenutzung 
vom Jahre 1900 bringt ſehr wertvolle Angaben über 
die Forſtwirtſchaft. Die Erhebungen umfaſſen die 
Waldflächen nach dem Beſitzſtande, den Holzertrag in 
Feſtmetern und die Verteilung der Holz⸗ und Vetriebs⸗ 
arten. Der Holzertrag der deutſchen Waldungen beträgt 
pro Hektar 2,71 fm Derbh., davon 1,43 fm oder 52,9% 
Nutzholz. Die Waldfläche iſt ſeit 1893 von 13,957 
auf 13,996 Mill. ha gewachſen. Abgedruckt in faſt 
allen deutſchen Zeitſchrifien. Eine Spezialbearbeitung 
für Preußens Forſten und Holzungen gibt Preuß. 
Stat. 168 IL v. 1902, für Bayern das Stat. Ib. 
f. d. Kgr. Bayern v. 1902. — Eine Ueberſicht über 
den Flächeninhalt und den Naturalertrag der preuß. 
Staatsforſten findet ſich J. d. Pr. F. u. J. 105. 

Das preuß. Land.⸗Oek.⸗Koll. beantragte nach⸗ 
drückliche Maßregeln gegen Wald verwuͤſtung, F. Zbl. 95. 
Min. v. Podbielski erkannte deren Notwendigkeit an, 
insbeſondere müßten geringe Ackerländereien und Oed- 
land in Forſtkultur übergeführt werden, A. d. W. 43. 
Anläßlich der Brennholzuot in Oſtpreußen verſprach er 
im Abg.⸗H. die weitere Begründung von Wald, D. F. 
Z. 111, A. d. W. 59. — Der Fonds zur Forderung 
der Land: und Forſtwirtſchaft wurde für den Weſten 
von 515000 auf 615000 M. erhöht, blieb für den 
Often 840000 M. Der Landtag ſtellte nach dem 
Antrag der Regierung weitere 195 000 M. zur Foͤrde⸗ 
rung der Waldkultur zur Verfügung, H. M. Nr. 11. 
Aus dem Fonds zur Stärkung des Deutſchtums in 
Weſtpreußen und Poſen ſollen auch Forſtgrundſtücke 
und aufzuforſtendes Oedland angekauft werden, A. d. 
W. 165, D. F. Z. 456. — Die preuß. Staatsforſt⸗ 
verwaltung hatte nach Z. f. F. u. J. 436 am 1. X. 1900 
34 073 ha Oedland, aufgeforſtet wurden 5 074 ha, 
in Zugang kamen 5 571, in Abgang 1317 ha. — Das 
Landesdirektorium in Hannover ſtellte in einer Denk⸗ 


ſchrift feft, was in Hannover und was in den anderen 


preuß. Provinzen zur Förderung von Aufforſtungen 
geſchehen iſt. Danach gibt es in Preußen 3.7 Mill. ha 
Oed⸗ und geringes Weideland, davon 53% allein in 
Hannover, 250 000 ha davon ſind aufforſtungsfähig. 
Bisher find aus Provinzialfonds 1 Mill. M. Dar- 
lehen zur Aufforſtung von 11619 ha gezahlt. Die 
Beihilfe auch des Staats ſoll angerufen werden, N. f. 
B. 77. — Die organiſierte Beihilfe der Staats ⸗ 
verwaltung, die vielfach noch nicht genügend bekannt 
ift, bringt eine N. f. B. 275 nachgedruckte Publikation 
des Landrats in Tondern zur allgemeinen Kenntnis. — 
Eine Studie über den bäuerlichen Grundbeſitz in Hannover 
und die Aufforſtungspolitik bringt GORR. Reinick 
Z f. F. u. J. 509 mit Angaben über den provinziellen 
Aufforſtungsdarlehensfonds und die Bildung von Wald⸗ 
genoſſenſchaften. — Die Land w.⸗Kammern ver: 
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folgen die Hebung der Forſtwirtſchaft in 
mannigfacher Weiſe durch Beihilfen zu Aufforſtungen, 
Förderung der Genoſſenſchaftsbildung. Beſchaffung von 
Saat: und Pflanzgut, Erteilung von ſachkundigem Rat. 
Berichte über dieſe Tätigkeit finden ſich N. f. B. 4, 99, 
236, 339. Abg. v. Wangenheim wuͤnſcht, daß 
königliche Beamte auf längere Zeit als Sachverſtändige 
zu den Laudw.⸗ Kammern beurlaubt werden, A. d. 
W. 154. 

Nach den Mitt. a. d. Staatsforftverw. Bayerns 
1901 find die Abholzungen 1896—1900 namhaft 
höher als die Wiederaufforſtungen abgeholzter 
Flachen. Das Mißverhältnis geht aber jährlich zurück. 
Die Differenz betrug 1896—1900 5532, 4065, 3074, 
2406, 1835 ha. An Neuaufforſtungen treten jährlich 
ca. 1100 ha hinzu. Bei der Beratung des Forſtetats 
verhieß die Regierung, nach Lage der Finanzen ab— 
geſchwendete und herabgewirtſchaftete Privatwaldungen 
durch Ankauf in Staatsbeſitz überzuführen, F. Zbl. 
578. Aufforſtungs prämien wurden u. a. vom landw. 
Kreisausſchuß für Schwaben und Neuburg in Höhe 
von 50 — 150 M. bei wenigſtens 1 ha großer Kulturs 
fläche gewährt, N. f. B. 238. — Zur Deckung des 
Bedarfs an Aſpenholz fol die Anzucht der Aſpe bee 
trieben werden, F. Zbl. 360. 

In Heſſen kamen nach A. F. u. J. Z. 351 im 
Vogelsberg 64,52 ha für 12 600 M. zur Aufforſtung, 
die Hälfte der Kulturfoften trug der Staat. 

Oeſterreich. Den ſchlechten Zuſtand der Ge. 
meinde⸗ und Privatwälder Tirols ſchildert ein Auf⸗ 
ſatz Oe. F. 308 und fordert volle Beförſterung der 
erſteren, ſtrenge Handhabung der Forſtpolizei in letzteren. 
— Der Etat f. 1903 ſtellt 330 000 Kr. zur Subventio⸗ 
nierung von Aufforſtungsarbeiten ein, 226 989 Kr. für 
Flußregulierungen; die Kleinwaldbeſitzer erhalten zur 
Wiederaufforſtung Gewährungen beſ. Pflanzenmaterial 
vom Staate, Z. f. d. g. F. 188, 274, 452. In Mähren 
wurden 1901 177 ha, in Steiermark 3026 ba aus 
Staats- und Landesmitteln aufgeforſtet. Der Forſt⸗ 
verein in Steiermark gewährt bäuerlichen Waldbeſitzern 
Aufforſtungsprämien, ebenſo der Landesfulturrat für 
Böhmen, N. f. B. 30, 78, 109, 277. In Galizien 
ſchreiten die Aufforſtungen kahler Sandflächen unter 
Beihilfe von Land und Staat gut vorwärts, Oe. F. 
21. Den Samen liefern die Bezirksvertretungen, die 
Pflanzen eigene Saatſchulen, die Baraufwendungen die 
Landesvertretung, die Arbeit die Gemeinden, die Auf— 
ſicht der Staat. — In Ungarn fegt das Aderb.: 
Min. Prämien aus für Aufforſtungen, welche nicht 
auf Staatskoſten ausgefuhrt werden, Oe. F. 302. Der 
Etat für 1903 ſtellt 1 Mill. Kr. ein zum Ankauf von 
Privatforſten, um für die volkswirtſchaftlich gebotenen 
Abforftungen ſtaatlichen Waldes einen Ausgleich zu 


ſchaffen, Oe. F. 387. — Die Entwicklung der Wald: 
bahnen beſprach der ungar. Landesforſtverein und 
forderte ein geſetzliches Konzeſſionsverfahren zu deren 
weiterer Entwicklung. In Slavonien werden die Eichen: 
holzabfälle nicht mehr an die Extraktfabriken ab⸗ 
gegeben, ſondern frei verkauft und dabei namhafte Mehr⸗ 
erträge erzielt, A. H. V. A. 423. 

In Schweden ſoll der Walddevaſtation vor— 
gebeugt werden. Der Reichstag plädiert für beſſere 
Ausnutzung der Wälder und Einſchränkung des ver: 
ſchwenderiſchen Eigenverbrauchs. Zur Zeit gingen noch 
mehr als 16 Mill. chm jährlich nutzlos verloren, H. 
M. Nr. 16. — Rußland. Die noch immer maß⸗ 
loſe Waldverwüſtung im Kaukaſus und in Sibirien 
ſchildern Notizen in H. M. Nr. 35 und N. f. B. 271. 
Immerhin ſind im Reiche noch ungeheure Gebiete un⸗ 
erſchloſſenen Urwaldes vorhanden, ſo in Tobolsk 100 
Mill. Desj. nutzholzreichen Waldes, von denen erſt 
4 Mill. zur Ausnutzung vorgeſehen ſind, H. M. Nr. 2. 
In Wologda und Archangel, welche 77 Mill. Desj. 
Wald haben, mehren ſich raſch die Sägemühlen, ebenſo 
die Ausfuhr, daſ. Nr. 45. — Die „Grenzboten“ fordern 
zur Hemmung der allgemeinen Waldverwüſtungen inter⸗ 
nationale Abmachungen. H. f. W. Nr. 40 hält 
derart für ausſichtslos und auch für unnötig. Wo 
der Wald noch Kulturhemmnis ſei, ſei feine wirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung gering. Die jungen Kulturſtaaten 
durchliefen die Phaſen der wirtſchaftlichen Behandlung 
des Waldes viel raſcher und würden im eigenen Intereſſe 
den Wald pflegen lernen, ſobald ſie deſſen Wichtigkeit 
erkannt hätten. Daß auch in Rußland Beſtrebungen 
lebendig find, der Holzvergeudung vorzubeugen und gez 
ordnete Waldwirtſchaft einzuführen, hebt Prof. Dr. 
Schwappach als das intereſſanteſte Ergebnis ſeiner 
Z. f. F. u. J. 169 geſchilderten Studienreiſe hervor. 
Er hält einen Rückgang des ruſſiſchen Holzexports in 
abſehbarer Zeit für ausgeſchloſſen. Die entgegengeſetzte 
Auffaſſung vertritt die St. Petersb. Ztg. nach N. f. B. 
83. Vgl. auch Oe. F. 4. — Aehnliches gilt nach FA. 
v. d. Heyde von Japan, Z. f. F. u. J. 340. Die 
dem ruſſ. Miniſterium von einer eigenen Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion erſtatteten Berichte empfehlen rationelle Wirt⸗ 
ſchaft, Beſchränkung der Holzausfuhr, ein Waldſchon— 
geſetz, Beſchränkung des freien Privatwaldbeſitzes, ſtaat⸗ 
liche Aufforſtungen, H. M. Nr. 23. 

Beachtenswerte Beſtrebungen werden in Nord: 
amerika mächtig, Prof. Dr. Schwappach bringt 
nach amerikan. Quellen Z. f. F. u. J. 553 dahingehende 
Aeußerungen des Präſidenten und des Chefs der Forſt⸗ 
verwaltung, forſtliche Zeitſchriften find entſtanden, voran 
The Forester, der 1902 mit der Zeiiſchrift Irrigation 
verſchmolzen iſt. Die American Forestry Association 
arbeitet eifrig für die Erhaltung der Wälder, Rev. 195 
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Zu den 18,5 Mill. ha großen Rejervationen ſind 2 
neue in Nebraska gekommen. Das Verhältnis von 
Wald und Waſſer erörterte der amer. Forſtverein und 
eine beſondere Denkſchrift, F. Zbl. 315, 376. Eine 
Irregationsbill beſtimmt, daß der Erlös aus dem Ver— 
kauf öffentlicher Ländereien für Urbarmachung von 
Oedland und Bewäſſerungsanlagen verwendet werde, 
Z. f. F. u. J. 457. — Den Nutzholzverbrauch 
der Ver. Staaten ſchätzt Bradſtreet auf jährlich 
40 Milliarden Fuß oder 4 Mill. acre, A. H. V. A. 
Nr. 9, N. f. B. 361. — In Kanada hat ſich die 
Canadian Forestry Association zum Zweck der Wald 
erhaltung gebildet. Die Waldkultur macht nach Rev. 195 
gute Fortſchritte. 

Das belgiſche Budget wirft 65 000 fr. aus für 
Aufforſtung von Oedland der Gemeinden und Korpo⸗ 
rationen, Bull. Soc. Belg. 378. In England trat 
nach N. f. B. 85 eine Kommiſſion zuſammen, die den 
Stand der Waldkultur und Vorſchläge zu deren Hebung 
beraten ſoll, N f. B. 85. — Endlich ſei auf zahlreiche 
Mitteilungen über Aufforſtungen und Meliorationen in 
Schweiz, Frankreich und Belgien in Schw. Z., 
Rev. und Bull. Soc. Belg. hingewieſen. In Frankreich 
begründet man Departementsforſtgärten, welche für 
private Aufforſtungen billig Pflanzen abgeben, Rev. 74. 
— Ueberall bei. in Belgien und Frankreich kommt 
dabei die Frage der Beſtandsdüngung in Fluß. 


2. Forſtpolizeiliche und Schutzwaldgeſetzgebung. 

F. Mücke. Geſetz betr. den Forſtdiebſtahl 
v. 15. IV. 1878, II. Aufl. Neudamm, Neumann 1902. 

Fm. Dr. Martin bezeichnet bei Darſtellung 
öͤſterreichiſcher Waldwirtſchaft, Z. f. F. u. J. 579, eine 
Beſchränkung der Freiheit in der Behandlung 
des privaten Schutz- und Wirtſchaftswaldes für not: 
wendig und durchführbar und erhofft weiteres poſitives 
Vorgehen der preußiſchen Forſtwirtſchaftspolitik in dieſer 
Richtung. — Abg. Neumann bat im preuß. Abg.⸗H. 
um baldige Einbringung eines Geſetzes, welches die 
Zwangsaufforſtung einführt, Abg. Paaſche 
um Eingreifen des Staats und der Kommune zur 
Förderung der Schutzwaldungen, A. d. W. 44. 
— Von dem Ausſchuß zur Unterſuchung der Waſſer⸗ 
verhältniſſe in den der Ueberſchwemmungs— 
gefahr ausgeſetzten Flußgebieten wurde bezüglich des 
Memel⸗, Pregel⸗ und Weichſelſtromgebiets ein Gutachten 
(Brin., D. Reimer) abgegeben. Dasſelbe fordert die 
Uebertragung der geſamten Waſſerwirtſchaft an eine 
einheitliche oberſte Behörde, Organiſation der Waſſer 
wirtſchaft, ein neues Waſſergeſetz, einheitlichen Ausbau 
und Regulierung der Ströme und Flüſſe, geſetzliche 
Ordnung der Unterhaltungspflicht und eine Landes: 
anſtalt für Gewäſſerkunde, F. Zbl. 372, 
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Z. f. d. g. F. 457. Eine ſolche Landesanſtalt wurde 
mit 1. IV. 1902 begründet, N. f. B. 102. Die Geichäfte: 
anweiſung derſelben, daſ. 373. — Die Eindeichung 
des Nemonienſtroms ſeitens der Intereſſenten 
wurde beſchloſſen, H. M. Nr. 13. — Die Fonds zur 
Ausführung des Waldſchutzgeſetzes v. 6. VII. 1875 
ſowie zur Forderung der Wald- und Wieſenkultur von 
195 000 M. wurde im Etat um 50000 M. verftartt 
und zur Ausführung des Geſetzes v. 16. IX. 1899 
15 000 M. eingeſtellt, A F. u. J. Z. 175. 

In Bayern kamen in der Abg.⸗Kamm. Mas: 
nahmen zur Beratung bezüglich wirkſamen Wald: 
ſchutzes: Anzeigepflicht von allen Kahlhieben und 
Lichthauungen und von Güterzertrümmerungen, Ber: 
ſchärfung der Kontrole der Privatwaldwirtſchaft. Ein 
beſonderes Waldſchutzgeſetz hielt die Staatsregierung 
für ſchwierig, F. Zbl. 522, N. f. B. 98. Die Schub: 
waldgeſetzgebung wird wirkſam gehandhabt, D. F. 3 
203. Im Reichsrat betonte Prinz Ludwig die 
Notwendigkeit der Aufforſtung fteiler Berg: 
hänge zum Schutze der Waſſerlaͤufe und ſtrenge 
Wahrung des Schutzwaldcharakters ſolcher neubegründeter 
Wälder, A. d. W 37. Die Staatsregierung beantragte 
im Landtage die Bildung zweier Sektionen für Wild: 
bachverbaunng, die den Straßen- und Flußbau⸗ 
ämtern koordiniert und mit Bautechnikern beſetzt werden 
ſollen, F. Zbl. 422. Für Uebertragung an das Forſt⸗ 
perſonal wie in Frankreich und Oeſterreich traten zahl⸗ 
reiche Stimmen ein: FR. Wang, Augsb. Ab. Zig. 
62, Mind. N. N. Nr. 48, A. d. W. 43 und eine Zu⸗ 
ſchrift aus Oeſterreich, F. Zbl. 426, dagegen Augsb. 
Ab. Ztg. 37, A. d. W. 54. Die Regierung und der 
Landtag hielten ein Zuſammenwirken von Bautechnikern 
und Forſtleuten für die zweckmaßigſte Einrichtung. 

FR. Prof. Wang und OF R. Pokorny be 
ſprachen im öſterreichiſchen Reichsforſtverein die 
Wald und Waſſerfrage, Oe. V. 455: Die Walt: 
klimafrage jei jo gut wie gelöſt, nicht aber die Wald- und 
Waſſerfrage. Der Wald ſei zwar ein ſehr gewichtiger 
Fakior zur Abwendung oder doch Minderung von Hoch⸗ 
waſſerkataſtrophen, indeſſen werde er darin vielfach 
überſchätzt und die großen Waſſerverheerungen im Salz— 
kammergut ſeien der Waldwirtſchaft nicht zur Laſt zu 
legen. Obf. Pollack wünſcht im niederöſterr. Forſt⸗ 
verein Pflege des Waldes zur Vorbeugung gegen Ueber- 
ſchwemmungen, Z. f. d. g. F. 289. Umfängliche Wild⸗ 
bachverbauungen haben in Kroatien ſtattgefunden, die 
Z. f. d. g. F. 547 geſchildert werden. 

Das in der Schweiz vielerörterte Bundes: 
geſetz betr. die eidgenöſſiſche Oberauf— 
ſicht über die Forſtpolizei wurde am 11. X. 
von der Bundesverſammlung angenommen, Schw. Z. 
16, 46, 181, 267. Dr. Fankhauſer gibt daſ. 281 


eine knappe Würdigung des Geſetzes. Der Entwurf 


N. f. B. 165. Er konſtruiert eine forſtpolizeiliche Ober: 


aufſicht des Bundes im geſamten Bundesgebiete. Die 
öffentlichen und die Privatwaldungen werden, je nach⸗ 
dem ſie Schutzwaldungen oder Nichtſchutzwaldungen ſind, 
verſchieden behandelt. Der Erhaltung und Vermehrung 
des Forſtareals iſt ein beſonderer Abſchnitt gewidmet: 
allgemeines Rodungsverbot, verboten iſt ferner Real⸗ 
teilung von öffentlichem und Veräußerung von Gemeinde⸗ 
und Körperihaftswald. Der Begriff Schutz wald 
iſt weit gefaßt: alle Wälder, welche Schutz bieten gegen 
klimatiſche Schädigungen oder ſolche durch Lawinen, 
Stein: und Eisſchläge, Abrutſchungen, Verufungen und 
außerordentliche Waſſerſtände, ferner auch alle Wal⸗ 
dungen in waldarmen Gegenden. Die Ausſcheidung ſoll 
innerhalb 2 Jahren erfolgen. Für Begründung und 
Nachbeſſerung von Schutzwald, Entwäſſerungen, Ver⸗ 
bauungen und Wegebauten ꝛc. leiſtet der Bund Bei⸗ 
träge bis zu 80%j. Für den Erwerb von Schuß: 
waldgelände beſteht Expropriationsbefugnis. — Ein 
Forſtmann macht Schw. Z. 103 Mitteilungen über die 
Wildbachverbauung durch Sperrbauten. Dr. 
Fankhauſer erörtert diefe weiter, daf. 140 und be: 
tont, den Anfang müſſe immer die Aufforſtung bilden, 
der Verbau folgen. 

Frankreich. Die nat. Ackerbaugeſellſchaft plädiert 
zur Verminderung des dem Walde verhängnisvollen 
Ueberlandbrenneus für eine Aenderung des Art. 148 
des Code for. nach Maßgabe des für Maures und 
Eſterel beſtehenden Spezialgeſetzes v. 6. VII. 1870, 
Rev. 588. Die großartigen Dünenbefeſti⸗ 
gungen und Aufforſtungen in der Gascogne 
ſchildert Prof. Engler, Schw. Z. 129. Ein Kom⸗ 
pendium des franzoͤſ. Forſtrechts erſchien 1900: 
Répertoire du Droit administr. V. Foréts par H. 
Michel & E. Lélong, Paris Dupont, Rev. 24. 

Das in Italien giltige Forſtgeſetz v. 1877 
erweiſt ſich als unzulänglich. Der Entwurf einer 
Novelle wurde vom Min. Baccelli eingebracht: alle 
vorhandenen Waldungen und alle Oedländereien im 
Gebirge unterliegen dem Forſtbanne. Rodung und 
Urbarmachung von Waldungen iſt durchaus verboten. 
Die Privatwaldungen find nach behördlich genehmigten 
Vorſchriften zu bewirtſchaften. Bei Nichtbeachtung kann 
Beförſterung eintreten. Die Ziegenweide ſoll im Walde 
in der Regel verboten ſein. Staat und Provinz ſtellen 


ein beſonderes Forſtſchutzperſonal, Z. f. F. u. J. 682. 


| 
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-- Nach Rev. 542 ſucht mau in den Appenninen 
die Ziege durch das bretoniſche Rind zu erſetzen, welches 
ebenſo klettert wie die Ziege, viel Milch gibt und Holz 
gewächſe nicht angeht. — Nach D. F. Z. 730 find ſeit 
Erlaß des Waldſchutzgeſetzes 21 732 ha für 5.8 Mill. 
Lire aufgeforſtet, der Staat trug 2,6 Mill. L. bei. — 
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Die auf Grund des Geſetzes gebildeten 15 provinziellen 
Aufforſtungskommiſſionen arbeiten nach Oe. F. 271 mit 
gutem Erfolge. 

Klimaänderung und Waldvermüftung 
ſucht Schiller⸗Tietz Oe. F. 367 und ein von A. 
d. W. 121 und von der Köln. V. Ztg. nachgedruckter 
gleichlautender Aufſatz in Zuſammenhang zu bringen 
durch Hinweis auf die Verödung der einſtigen alten 
Kulturländer infolge der Vernichtung des Waldes. 
Den erwieſenermaßen günftigen Einfluß des Waldes 
auf das Regime der Gewäſſer behandelt ein Vortrag 
des FJ. Guinier, Bull. Soc. Belg. 96. 


8. Staatz, Gemeinde-, föryerſchaftswalb. 


In Weimar wollte die Staatsregierung die im 
Staatswalde vorhandenen haubaren Beſtände, die ſich 
durch Zuwachs nur wenig noch verzinſen, durch ſtärkeren 
Einſchlag nutzen und mit dem auf ca. 5 Mill. M. ge⸗ 
ſchätzten Erlös Staatsſchulden decken oder einen Res 
ſervefonds bilden. Der Antrag wurde vom Lands 
tage abgelehnt, N. f. B. 121, F. V. Nr. 2. 

gür Hohenzollern wurde ein neues Gemeinde- 
forſtgeſetz verabſchiedet, A. d. W. 70, D. F. Z. 603, 
N. f. B. 77; es bezweckt einheitliche Geſtaltung der 
Beſtimmungen, Verſtärkung des Staatsaufſichtsperſonals, 
Bildung gemeinſchaftlicher Schutzbezirke, Fürſorge für 
die Schutzbeamten, Regelung der Gemeindebeitraͤge und 
Errichtung zweier neuer Oberjörftereien. — Eine dem 
preuß. Abg.⸗H vorgelegte Petition der rheiniſchen 
Gemeindeförſter wünſcht Verkleinerung der Ober⸗ 
förſtereien, Gleichſtellung der kommunalen mit den ſtaat⸗ 
lichen Forſtbeamten, Einrichtung einer Provinzialforſt⸗ 
direktion mit eigener Direktions⸗ und Inſpektionsbeſetzung, 
A. d. W. 102. — Die Köln. Ztg. bringt nach A. H. 
V. A. 511, N. f. B. 292, 384 die fünftige Organiſation 
der rheinischen Kommunalforſtverwaltung zur Sprache. 
Die ſeit 1835 beſtehende kommunale Forſtlaufbahn wurde 
vom Min. 1891 geſchloſſen. Die ihr entſtammenden 
Oberförſteranwärter find ſeitdem angeſtellt und zur Zeit 
find ſchon mehrere Stellen mit königlichen Forſtaſſeſſoren 
vorübergehend beſetzt. Diele kommen demnächſt zur 
Anſtellung im Staatsdienſt und es fehlt dann an Nach⸗ 
wuchs. Empfohlen wird die Schaffung gemiſchter Forſt⸗ 
verwaltungsbezirke, wie ſie in Naſſau beſtehen. 

In Württemberg fam das Geſetz v. 19. II. 
1902 betr. Aenderung des Geſ. über Bewirtſchaftung 
und Beaufſichtigung der Waldungen der Gemeinden, 
Stiftungen und Köͤrperſchaften v. 16. VIII. 1875, 
des Forſtſtrafgeſetzes v. 2. IX. 1879 und des Forſt⸗ 
polizeigeſetzes v. 8. IX. 1879 zur Annahme, A. F. u. 
J. Z. 256, A. d. W. 20, 39. Hierzu eine Vollzugs⸗ 
verfügung, welche u. a. die Strennutzung neu regelt, 
N. f. B. 167. 


4. Waldteilung, Zufammenlegung, Genoſſenſchaften. 

Zur Koloniſierung der Lüneburger Heide 
wurde nach Jahrb. d. Nat. Oek. u. St. IV. 2. 359 das 
Forſtrevier Rockshüllen bei Bergen in 17 Parzellen an 
kleine Landwirte mit beſtem Erfolge aufgeteilt. Der 
Hektar lieferte 18—20 dz Roggen. 

Ueber die oberbayeriſche Waldbangenoſſen⸗ 
ſchaft berichtet Fm. Bauer, D. F. Z. 986, über die 
in Hanno ver GOR R. RNeinick, 3. f. F. u. J. 509. 

In Oeſterreich iſt 27. IV. 1902 ein Reichs⸗ 
geſetz betr. die Errichtung von Berufsgenoſſen— 
ſchaften der Landwirte in Kraft getreten, welches 
auch die Forſtwirtſchaft betrifft. Die gebildeten Zwangs— 
genoſſenſchaften ſollen u. a. verfolgen: Anregung zur 
Bildung und Förderung von Genoſſenſchaften zur Pflege 
und Hebung der Land- und Forſtwirtſchaft, Mitwirkung 
bei Durchführung der Arbeiterverſicherung, des Unter: 
richtsweſens, der Statiſtik, Arbeitsnachweiſung, Grund— 
zuſammenlegung, Oe. F. 75. Die Bedeutung des Ge— 
ſetzes für die Forſtwirtſchaft beſpricht F Dir. Baudiſch, 
Z. f. d. g. F. 465. 


5. Wald⸗Beleihung, Beſtenerung, Verſicherung. 


Die Beleihung der Privatforſten durch die 
Landſchaften von Obf. Schnaaſe, Neudamm, 
Neumann 1902, vertritt die Beleihung auch des Holz: 
beſtandes, die biher nur bei zwei Landſchaften gilt und 
gibt Anleitung zur Ermittlung des Beleihungswerts. 
Den gleichen Gegenſtand behandelte der D. F. V. in 
Leipzig auf Grund ſehr eingehender und ſachlicher Refe— 
rate des rh. v. Cetto und Ritterg.⸗Beſ. Cleve. 
D. F. V. 156, 174. Beide brachten ſchon M. d. D. 
F. V. 55 eine Zuſammenſtellung der Beſtimmungen 
und Grundſätze deutſcher Grundkreditanſtalten betreffs 
hypothekariſcher Beleihung von Waldungen, die auch 
D. F. V. 202 abgedruckt ſind. Die Beleihung erfolgte 
bisher nur, wenn der Wald mit landw. Betriebe ver⸗ 
bunden war und nur nach dem Bodenwert. Dieſe 
Anſchauungen erſcheinen veraltet, ſie beſchränken die 
Kreditfähigkeit beſonders des kleinen Waldbeſitzers und 
führen leicht zur Walddevaſtation. Die Beleihung auch 
nach dem Beſtandswerte unter angemeſſener Kontrele 
über die Bewirtſchaftung ſo beliehenen Waldbeſitzes iſt 
zu erſtreben, die Einrichtungen von Waldbangenoſſen 
ſchaften zu fördern. Profe Dr. Endres will bei der 
Beſtandswertsermitilung nicht wie Schnaaſe den Nb: 
nutzungsſatz, ſondern den Ertragswert zu Grunde ge: 
legt ſehen. Der Verein entſchied ſich im Sinne der 
Berichterſtatter. 

In Baden ſoll eine Vermögensſteuer ein— 
geführt werden, die Waldkapitalien ſollen ermittelt 
werden als der 25 fache Betrag des erniekoſtenfreien 
Werts vom durchſchn. jährl. Haubarkeitsertrag pro 
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Hektar zuzüglich der durchſchn. jährl. Vorerträge und 
abzüglich der Wirtſchafts⸗ und Verwaltungskoſten. Die 
Nebennutzungen bleiben unberückſichtigt. Prof. Dr. 
Hausrath beleuchtet F. Zbl. 14 die Vorlage hin: 
ſichtlich der Behandlung des Vorrats im ausſetzenden 
und im Nachhaltbetrieb, der in jedem Falle als Wer: 
mögen anzuſehen ſei. 

Fm. Fricke bezeichnet D. F. Z. 901 den Art. 13 
der Ausf.⸗Anw. zum preuß. Einkommenſteuer⸗ 
geſetz als abänderungsbeduürftig. Er führe zu un: 
billiger Beftenerung beim ausſetzenden Betriebe, weil 
nach ihm der 3jähr. Durchſchnittserlöͤs als maßgebend 
zu gelten hat. Bei einem außerordentlichen Einſchlag 
ſtellt ſich jener viel zu hoch, wie an einem Beiſpiel ge 
zeigt wird. — Auf denſelben Umſtand weiſt nach A. 
H. V. A. Nr. 51 die landw. Wochenſchr. f. d. Prov. 
Sachſen hin. — Fm. God berſen beſtreitet Frickes 
Anſchauung unter Hiuweis auf eine Entſch. des Ob.; 
Verw.⸗Ger. v. 2. V. 1899, nach welcher auch bei 
Holzungen, die nicht nach forſtwirtſchaftlichen Grund⸗ 
ſätzen behandelt werden, jiġ ermitteln ließe, welcher 
Teil des Holzbeſtandes das dauernd zu erhaltende Holz⸗ 
kapital darſtelle; das ſei alles nicht hiebsreiſe Holz, 
wogegen der Einſchlag alles hiebsreifen Holzes, gleich⸗ 
viel ob er alljährlich oder auf einmal erfolgt, als fteuer: 
pflichtiges Cinkommen gelten müſſe. G. gibt aber auch 
zu, daß die Progreſſivität der Einkommenſteuer die 
Erlöſe aus Abtrieben im ausſetzenden Betriebe härter 
belaſtet, als wenn die gleiche Einnahme in jährlichen 
Beträgen eingeht, D. F. Z. 982. 

Die ſteuerpflichtige Behandlung der Sägewerke 
in Oeſterreich iſt durch Min.⸗Erl. v. 17. V. 1902 
geordnet, Oe. V. 487: eutſcheidend für Erhebung der 
Erwerbsſteuer ſoll der Umſtand ſein, ob das Sägewerk 
für Realiſierung des ſteuerbaren Grundreinertrags des 
Hauptbetriebs notwendig iſt. 


6. Waldgrundgerechtigleiten. 


Bei der Verhandlung des bayeriſchen Forſtetats 
verſprach die Regierung bei der ſtattfindenden genauen 
Abgrenzung der Forſtberechtigungen mög: 
lichſt entgegenkommend zu verfahren. Alle ein wand⸗ 
freien Rechte ſollen ins Grundbuch eingetragen werden. 
Bei Bauholzrechten fol, wenn der Berechtigte maſſiv 
baut, eine eutſprechende Entſchädigung gewährt werden, 
durch eine ſolche ſoll das Forſtrecht nicht erlöſchen, 
ſondern nur ruhen. — Die Abgabe von Streu fol 
in verſtärktem Maße erfolgen, nachdem OFR. Braza 
feſtgeſtellt hat, daß im Kiefernwald auf ärmerem Boden 
die ſtreugeſchonten Beſtände für die Entwicklung von 
Spanner und Cule günſtiger ſind, als berechte, Z. f 
F. u. J. 578. 

Das württembergiſche Geſetz betr. Ablöſung 
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der Realgemeinderechte ꝛc. v. 28. XI. 1900 
beſprochen im Subrb. d. Nat.⸗Oek. u. St. 663. 

In den preußiſchen Staatsforſten wurden nach 
3. f. F. u. J. 560 1901 18 Servituten abgelöſt, 55 
blieben anhängig, an Abfindungen wurden gewährt 
328 457,65 M. Kapital, 33 286,51 M. Reute, 2966 
ha Land. 

In Kurland ſollen nach N. f. B. 119 die auf 
den Kronſorſten ruhenden umfänglichen Holzungs⸗ 
ſervituten zwangsweiſe abgelöſt werden. 

Frankreich, das Geſetz v. 9. IV. 1901 betr. die 
anderweite Regelung der Brennholzberechtigungen, Art. 
105 des Code for. (vgl. vorj. Ber. 4:3) erläutern zwei 
Schriften L. Germain, Manuel de l' Affonagiste 
dans les bois communaux und Du mode de repar- 
tition de l’affonage, Paris Berger-Levreult, beſpr. 
Rev. 216. 


7. Arbeiterfürſorge. 


Das deutſche Unfallverſicherungsgeſetz 
für Land- und Forſtwirtſchaft v. 30. VI. 1900 
erſchien in mehrfachen Ausgaben und Kommentaren, 
u. a. mit der Bekanntmachung des Reichskanzlers v. 
7. IX. 1900 und dem allg. Unf.⸗Verſ.⸗Geſ. in Dül⸗ 
men 1902, kommentiert von F. Hoffmann, Berlin 
1902, K. v. Raſp Kommentar, neu bearbeitet von 
K. Meinel mit beſonderer Berüͤckſichtigung der Ver⸗ 
hältniſſe Bayerns, München 1902. — Ju Sachſen 
ſind für die Unfall verſicherung im Staatsforſtbetriebe 
Ausfuͤhrungsvorſchrifien erlaſſen, Th. J. 241, und für 
das Verfahren mit Quittungskarten bei der Invaliden⸗ 
verſicherung eine Anweiſung daſ. 257. 

Die Arbeiter verſicherung in Deutſch— 
land nach dem Geſch.⸗Ber. des Reichs Verſ.⸗Amts 
1902: es wurden gezahlt an Unfallentſchädigung 107 
Mill. Mark an 835 000 Perf., In validen- und Alters 
renten 121 Mill. Mark an 1,1 Mill. Perf., Kranten- 
geld 206 Mill. Mark an 4,8 Mill. Kranke, zſm. 434 
Mill. Mark an 6,7 Mill. Perſonen. Davon ſind auf⸗ 
gebracht vom Reiche 41, von den Arbeitgebern 210, 
von den Verſicherten 182 Mill. Mark. 

In der ſtaatlichen Land: und Forftwirts 
haft der Bundesſtaaten kamen 1900 3797 Unfälle 
vor, davon 842 entſchädigungspflichtig, 26 mit dauern- 
der völliger Erwerbsunfähigkeit, 74 tlötlich, St. J. 1902, 
2¹⁴ — Ueber d ie Unfälle im land: und forſtwirtſchaft⸗ 


lichen Betrieb 1901 bringt der Reichsanzeiger vorläufige, 


| 
| 
| 
| 


N. f. B. 211 abgedruckte Mitteilungen. 

In den Staatsforſten Preußens waren 
1900 149 648 Arbeiter mit 10,4 Mill. Arbeitstagen 
beſchäftigt, davon 46 410 oder 31 °/o gegen Krankheit 
verſichert; es kamen 4 484 Erkrankungen vor, ferner 
1652 Unfälle, davon 31 tötlich, der Forſtfiskus men: 


dete 61 357 M. für Kranken⸗, 335 665 M. für Un- 
fallverſicherung auf und an freien Gewährungen 
54072 M., A. F. u. J. Z. 245. — In den Staats: 
forſtbetrieben Bayerns beſteht eine Kranken⸗ 
fürſorge auf Grund des Requlativs v. 26. XI. 1898, 
A. F. u. J. Z. 167. Sie beſteht für die im Regie⸗ 
betrieb angenommenen Arbeiter. nicht für die ſelbſtän⸗ 
digen Holzmeiſter, Fuhrwerksbeſitzer ꝛc. Die Verſicherten 
zahlen keine Beiträge. Die Staatskaſſe gewährt 13 
Wochen lang Kurkoſten und vom 3. Tage an als 
Krankengeld 1/2 des ortsüblichen Tagelohnes. Die Ge- 
ſamtkoſten betragen jährlich 93000 M. oder ca. 11 Pf. 
pro Hektar Waldfläche. — In den Staatsforſten 
Braunſchweigs waren nach den Mitt. ù. d. Wirtſch. 
Erg. Bſchwg. 1902 1900/01 4141 Arbeiter mit 448 612 
Arbeitstagen verſichert; es kamen 99 Unfälle vor; 
gezahlt wurden 11 799,74 M. Alters-, 15 419,17 M. 
Invaliden⸗Reuten, 19 760,58 M. Unfallentſchaͤdigung, 
von der Forſtkaſſe an Beiträgen zur Krankenverſich. 
22 179,55 M., zur Alters: und Invaliden verſicherung 
9783,44 M. 

In Gotha beſchloß der Landtag die Löhne der 
ſtaatlichen Waldarbeiter ſo zu regeln, daß der Tages⸗ 
verdienſt 3 M. beträgt, N. f. B. 15. 

FA. Hering empfiehlt A. F. u. J. Z. 77 zur 
Gewinnung guten ſtändigen Waldarbeiterperſonals 
ſpeziell für Thüringen Einbürgerung einer der Hol- 
hauerei verwandten Hausinduſtrie, Verſicherung gegen 
periodiſche Arbeisloſigkeit und Bildung örtlicher Lohn⸗ 
tarifzonen zum Ausgleich des Zeitverluſts bei verſchieden 
langen Wegen. — Fu. Boden und Obf. Dittmar 
empfehlen: genügend hohen Lohn, obligatoriſche Kranten- 
verſicherung, Wohnſtätten für ſtändige Waldarbeiter, 
Unterkunftshäuſer, Schutzzelte, ſchriftlichen Arbeitsver- 
trag, Z. f. F. u. J. 744. — H. Fritz wünſcht auch 
die Gewährung von Winterfutter, Waldweide und Kars 
toffelland, D. F. Z. 681. — Der preuß. Etat 
ſieht Mittel vor zur Beſchaffung von Waldarbeiter⸗ 
wohnungen und gewährt Baudarlehen an forſtfis⸗ 
kaliſche Arbeiter, D. F. Z. 505, 907. 

Die Arbeiterverſicherung in Oeſterreich nach dem 
Hempel'ſchen Vortrag (vgl. vorj. Ber. 47) it D. F. 
Z. 267 dargeſtellt. — Ein Artikel Oe. F. 375 fordert 
zur Löſung der Waldarbeiterfrage Verallgemeinerung 
des Syſtems ſtabiler Waldarbeiter und Organiſation 
des Arbeitsmarktes. 


8. Holztransport. 


Auf dem Gebiete der Eiſenbahntarife für 
Holz ſtand im Mittelpunkte des Jutereſſes die Tari⸗ 
fierung des Grubenholzes. Daß die Holztarife zu hoch 
jeien, bef. die für Grubenholz, die auf 40—50 
Meilen Entfernung ca. 100 % des Werts ausmachen, 


beſchwert fortgeſetzt den Holzhandel, H. f. W. Nr. 43, 
H. M. Nr. 23, 28; auch wird bemängelt, daß die Art 
der Verwendung geringwertigen Holzes, zu Gruben⸗ 
und bezw. zu anderen Zwecken beſtimmend für die 
tarifariſche Behandlung iſt. Die anderweite Faſſung 
der Poſ. Holz im Spez. Tar. III beſchäftigt ſeit Jahren 
die Intereſſentenkreiſe. Die Beſtrebungen des F. W. R. 
und die bis Ende 1901 erfolgloſen Beratungen der für 
das Tarifweſen maßgebenden Korporationen über die 
Faſſung der Nr. 6 für Grubenholz finden ſich M. d. 
D. F. V. 23 dargeſtellt, A. d. W. 115. Für die Hölzer 
des Spez. Tar. III insbeſ. für zu Grubenzwecken be⸗ 
ſtimmte Hölzer bis 6 m Länge gilt zur Zeit der billige 
Rohſtofftarif. Die überwiegende Anſicht der Induſtrie⸗ 
und Handels vertretungen ging auf Beibehaltung der 
bisherigen Faſſung: „Folgende zu Grubenzwecken be⸗ 
ſtimmte Hölzer, Stämme ꝛc. bis zu 6 m Länge ꝛc.“. 
Genaue Angaben H. M. Nr. 25— 28. Dennoch wurde 
vom 1. IV. 1902 die Poſ. geändert: „Folgende zu 
Grubenzwecken des Bergbaus beftimmte (F. W. R. hatte 
vorgeſchlagen: Hölzer in der Art, wie ſie in Gruben 
Verwendung finden) Hölzer: Rundhölzer bis 20 cm 
(F. W. R. 25 em), Zopfſtärke ohne Rinde gemeſſen und 
bis Tm Länge ꝛc.“ Gegen dieſe Faſſung erhob ſich 
lebhafter Widerſpruch des weſtdeutſchen Grubenholz⸗ 
handels, insbeſondere müſſe das Mindeſtzopfmaß auf 
30 em erhöht werden, während in der Länge 6 m ge- 
nüge, M. d. d. F. V. 36, A. d. W. 185, H. M. Nr. 
43, H. f. W. 19. 42, A. H. V. A. 287, N. f. B. 
115. Dieſe Beſtrebungen haben inſofern Erfolg ge- 
habt, als mit 1. I. 1903 für das Ruhrgebiet die An- 
wendung des Rohſtofftarifs auf Grubenhölzer von über 
20—30 em Zopf und bis 5 m Länge erſtreckt wurde, 
H. M. Nr. 53. — Eine gute Statiſtik über den Gruben⸗ 
holzverkehr auf den Eiſenbahnen gibt Dr. Hönig nach 
H. M. Nr. 19. — Auch die Tarifierung des ameri⸗ 
kaniſchen Faßholzes wurde weiter erörtert. FA. 
Dr. Las peyres ſchildert Z. f. F. u. J. 271 die darüber 
gepflogenen Verhandlungen und vertritt die höhere Tari⸗ 
fierung im Intereſſe der deutſchen Forſtwirtſchaft, wäh⸗ 
rend der nordweſtd. Ver. f. Holzhandel rc. für die 
niedrige ſich verwendet, H. f. W. Nr. 42. — Dr. Heu⸗ 
bach, der als Experte Bayerns den europäiſchen Oſten 
bereiſt hat, hält eine Verringerung der Einfuhr von 
dorther für wahrſcheinlich und deshalb eine Erhöhung 
der bayeriſchen Holztarife und der der deutſchen Holz⸗ 
zollſätze für unnötig, Oe. F. 224. 

Das preuß. Geſetz v. 16. IX. 1902 betreffend die 
Wegebauvorausleiſtungen beſprach der Zentr. 
Verb. v. Ver. d. Holzint. und bezeichnet deſſen Be⸗ 
ſtimmungen als eine Belaſtung der Holzinduſtrie zu 
Gunſteu der Land- und Forſtwirtſchaft, H. f. W. Nr. 45. 

Die vom Staatseiſenbahnrat in Oeſter reich ge 
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plante Beſchränkung der Tarif vergünſtigung auf 
auszufuͤhrendes Schnittholz wird vom R. F. V. in 
einem Gutachten und von der Rentr-St. z. Wahr. 
land- u. forſtw. Int. energiſch bekämpft, Oe. V. 76, 
317. — Ungarn führte mit 1. VII. 1902 erhöhte 
Holzerporttarife ein, N. f. B. 214. — Den Holzver⸗ 
kehr auf den Eiſenbahnen Belgiens gibt eine Ueber⸗ 
ſicht, Bull. Soc. Belg. 81. — Die mit dem Privat: 
bahnſyſtem in Frankreich verknüpften Ungleichheiten 
der Tariſſätze für Holz beläſtigen den Holzhandel im 
Dép. L’Aude, Rev. 154. 

Ueber die Zunahme des Holzverkehrs auf den deutſchen 
Wa ſſerſtraßen informiert ein beachtenswertes Wert: 
chen von Suppan, Waſſerſtraßen und Binnenſtraßen, 
Wien 1902, über den Holzverkehr auf den deutſchen 
Waſſerſtraßen nach der Reichsſtat. FA. Dr. Las: 
peyres, Z. f. F. u. J. 624. — Die Bedeutung 
des Mittellandkanals für den öſtl. Waldbeſitz 
behandelt Volksv. Korr. N. f. B. 367. — Die Her: 
ſtellung des Weichſel-Warthe⸗ Kanals betrei: 
ben ein ruſſiſches und ein deutſches Komité. Zu den 
7,1 Mill. Mark Koſten will der ruſſ. Fin.⸗Min. 2 Mill. 
Mark beiſteuern, H. M. Nr. 2, N. f. B. 229. — 
H. M. Nr. 25 tritt E. v. M. für Schiffbarmachung 
der Donau bis Ulm und fiir Beſeitigung der Regens⸗ 
burger Brücke ein. — Die bayeriſche Vorlage betr. 
die Mainkanaliſierung und ihr Nichteinbringen 
beſpricht H. f. W. Nr. 26. Dr. Zöpfl gibt eine ge⸗ 
ſchichtliche Darſtellung der bayer. Schiffahrtsprojekte in 
alter und neuer Zeit, Nürnb. J. Schrag. — Zwiſchen 
Baden, Bayern und Elſaß⸗Lothringen kam 28. XI 1901 
eine Uebereinkunft betr. die Regulierung des 
Oberrheins bis Straßburg zu Stande, H. f. W. 
Nr. 5, 11, 26. Baden will nur 30 % beitragen und 
verlangt Regulierung der Eiſenbahntarife und Beſei⸗ 
tigung des ſtraßburger Oktroi auf bearbeitetes Holz. 
— Die Notwendigkeit dieſer Aenderungen und der Ver⸗ 
beſſerung der Grenzſchleuſen im deutſch⸗franzoͤſ. 
Kanalnetz vertrat der V. v. Holzint. Suͤdweſtd., H. f. 
W. Nr. 1. — Für die Waſſerſtraßen zwiſchen Elbe und 
Oder wurde 16. VI 1902 ein neuer Abgabentarif 
nebſt Güterverzeichnis publiziert, A. H. V. A. 304. — 
Der Ver. oſtdeutſch. Holzh. ꝛc. bekämpft die Erhöhung 
der Lagergebühren für Floßholz an der Oder 
und betreibt eifrig die Anlage eines Holzhafens 
bei Thorn, H. M. Nr. 28. — Einen eigenartigen 
Vorſchlag macht O. V. Anderlind in einer Schrift, 
Darſtellung des kaiſerl. Kanals in Arragonien, Opzg. 
K. Scholtze 1902: nach jenem Muſter ſolle der preuß. 
Staat ein Kanalnetz herſtellen, welches dem Verkehr 
und zugleich der Bewäſſerung und insbeſ. der Hebung 
der Forſtwirtſchaft dienen fole. Die Werterhöhung 
ſchätzt er pro Hektar Forſtland auf 1000 M., für 


fand» und forftwirtichaftl. Boden zuf. auf 47 Milliarden, 
die Koſten auf 5 Milliarden Mark. 

Oeſterreich. Die große Waſſerſtraßen⸗ 
vorlage behandelte der R. F. V. und der Forſt⸗ 
kongreß, Oe. V. 105, 117, Oe. F. 164. Dir. 
Bandiſch befürchtet von der Durchführung Nachteile 
für die Forſtwirtſchaft und Flößerei, Z. f. d. g. F. 
49, A. Künzl hält die erſtere nicht für gefährdet, 
wohl aber letztere, Oe. F. 121. — Daſ. 122 u. 132 
Ueberſichtskärtchen über das Kanalprojekt. — Durchaus 
ablehnend äußert ſich der Ver. f. Holzh. u. Floßint. 
auf der Elbe, Oe. F. 403, ebenſo K. Voitl „Zur 
Frage unſerer Waſſerſtraßen“, Prag Rivnäc 1902. — 
Die Hebung des öſterreichiſchen Seeweſens im Intereſſe 
der heimiſchen Forſtwirtſchaft wird Oe. F. 399 ge⸗ 
fordert — Die Seefrachten von Galatz und Odeſſa 
nach Not'erdam Stiegen um 50 60%, H. f. W. Nr. 47. 


9. Holzhandel und Holzinduſtrie. 


Die ſchon Ende 1901 bemerkbare Aufwärtsbewegung 
ſetzte fih fort. War man anfangs beim Einkauf noch 
vorſichlig, beſonders im preuß. Often und in Rußland, 
ſo wurden im Laufe des Jahres faſt unerwartet die 
Konjunkturen im Erwerbsleben, damit in der Bautätig⸗ 
keit und im Holzbedarf weſentlich günftiger und die 
Holzpreiſe ſtiegen. Auch im deutſchen Weſten trat dieſer 
Wandel ein. Selbſt die außerordentlichen Anfälle in 
Sachſen durch den Maſſenverkauf des Spannerfraßholzes, 
in Elſaß⸗Lothringen durch das ſtarke Angebot in den 
Windfall ebieten wirkten nur für Cingelfortimente und 
nur vorübergehend abſchwächend. Schnittholz und Hobel⸗ 
waare ſowie Eichenſtammholz, beſonders ſtarkes, wurden 
viel begehrt und gut bezahlt. Brennholz nahm im Oſten 
bis Berlin, nicht ſo im Weſten am Preisaufſchwung 
teil. Auch Eiſenbahnſchwellen blieben gedrückt. Die 
Einfuhr derſelben aus Galizien war lebhaft, aus Ruß— 
land dagegen viel geringer als im Vorjahre. Nach 

A. H. V. A. 552 betrug die Zufuhr auf dem Weichſel⸗ 
markt 2,2 Mill Stück gegen 4 Mill. in 1901. Buchen⸗ 
holz wurde im weſtlichen Deutſchland ziemlich gut be⸗ 
zahlt; auch als Schwellholz kommt es mehr in Auf: 

nahme, es ſtellt fic) trotz der relativ hohen Tränkungs⸗ 
koſten billiger als Eichen⸗ und Kiefernſchwelle, F. V. 

Nr. 25. Im elſaß⸗loihr. F. V. wurden darüber 
intereſſante Mitteilungen gemacht. 

Grubenholz wurde anfänglich infolge der Ein: 

ſchränkung in der Kohlenförderung weniger gefragt. 

Ader etwa von April an hoben ſich Nachfrage und 

| Preife infolge Feſtigung des Kohlenmarktes und der 
| Eiſenerzeugung. Die genuͤgende Verſorgung der deutſchen 

Zechen mit heimiſchem Grubenholz wird ſogar in Frage 

kſtellt Eine Notiz, wohl von intereſſierter Seite 
ſtammend, empfiehlt A. H. V. A. 352 Konſervierung 
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der Grubenhölzer nach dem Kruskopfverfahren, womit 
eine große Holzerſparnis verknüpft ſein werde. F. V. 
Nr. 10 verſpricht ſich von der ſtärkeren Verwen⸗ 
dung imprägnierten Buchenholzes Erſatz für das 
knapp werdende Eichengrubenholz. — Eine Anſtalt bei 
Eberswalde tränkt nach Kirchoffs techn. Bl. Nr. 38 
mit Erfolg auch rotkernige Buche. Auch Obf. Woh: 
mann weiſt im elſ.⸗lothr. Forſt⸗V. auf die Brauch⸗ 
barkeit der Buche zum Abbau, nicht aber zum Strecken⸗ 
bau hin und empfiehlt den Durchforſtungsbetrieb all⸗ 
gemein auf die Grubenholzgewinnung einzurichten, Z. 
f. F. u. J. 618. 

Die Verwertung der Lohrin de zeigt das gewohnte 
trübe Bild. Auf den Hauptmärkten ſtellte ſich, nur 
abgeſehen von Kaiſerslautern, der Preis noch niedriger 
als 1901, Z. f. F. u. J. 494. Der heſſiſche Staat hat 
die Rindengewinnung ganz eingeſtellt, A. d. W. 111, und 
wandelt den Schälwald um, N. f. B. 340. Auch im 
Elſaß wird vielfach nicht mehr geſchält, F. Zbl. 233. 
— Ueber die üble Lage des Schälwaldes beriet auch 
das preuß Abgeordnetenhaus, A. d. W. 134, H. M. 
Nr. 23. — Angaben über Umwandlung von Schäl- 
wald im Odenwald bringen Obf. Heyer F. Zbl. 415, 
Obf. Emmelheinz in Naſſau Z. f. F. u. J. 523. 
Letzterer wüͤnſcht hohen Schutzzoll auf Quebracho. — 
Die Einfuhr von Quebrachoholz in Blöcken nahm 
infolge der probeweiſen Verwendung zu Bahnſchwellen 
etwas zu, Oe. F. 427. — Die Extraktfabrika⸗ 
tion in Argentinien und in Paraguay entwickelt ſich 
raſch, die Ausfuhr wächſt, D. H. A. II. 717, I. 940, 
1051, N. f. B. 399. 

Die Holzſtoffſabrikation, welche anfäng⸗ 
lich klagte, hob ſich Ende des Jahres beſonders wohl 
wegen des ſteigenden Abſatzes nach Amerika. Der Zell⸗ 
ſtoffmarkt war weniger günftig geſtaltet. Eine mono: 
graphiſche Darſtellung der Induſtrie in Bezug auf die 
Zoll vorlage gibt Dr. Landgraf „Papierholzſtoff und 
ſeine zollpolit. Würdigung“, Mannh. 1901. Das von 
der deutſchen Fabrik Waldhof begründete Tochteretabliſ⸗ 
ſement in Pernau in Rußland entwickelt ſich günſtig, 
H. f. W. Nr. 49. 

Die Holzverkohlungsinduſtrie leidet noch 
immer unter der zunehmenden Auslandskonkurrenz, die 
durch Anwendung des Rohſtofftarifs auf Holzkohle be⸗ 
günſtigt wird. Die neun ausländiſchen Tochteranſtalten 
der falliten Kaſſeler Trebertrocknung werden von einem 
Konſortium unter einheitlicher Leitung weiter betrieben, 
H. M. Nr. 53. 

Die Faßfabrika tio n zeigte keinen Aufſchwung. 
Drei größere Betriebe ſtellten ihre Zahlungen ein. 
Mitbeſtimmend wirkten der verminderte Bierkonſum, 
die ſchlechte Weinernte, die hohen Preiſe amerikaniſchen 
Faßholzes, welche die neuerdings vereinigten großen 
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Stabholzimporteure diktieren und das raſche Nachlaſſen 
der flavonifden Faßholzerzeugung, A. H. V. A. 336. 
Gen.⸗Sekr. Willner behandelt im Ver. oſtd. 
Holzh. rc. die Bedeutung des Holzhandels und der 
Holzinduſtrie: Deutſchland könne beſtenfalls 2/ ſeines 
Bedarfs decken, H. M. Nr. 28. — Adm.-Dir. E. 
Woelckel bringt in einem der internat. Jury er— 
ſtatteten Bericht (Imprim. nat. Paris 1902) über die 
Holzproduktion und den Holzhandel der Welt zahlreiche 
auf der Ausſtellung 1900 in Paris gewonnene Daten, 
Rev. 193, 216, FA. Dr. Laspeyres Z. f. F. u. J. 
216 eine Abhandlung über Holzhandel und Holzinduſtrie 
im Spiegel der deutſchen Handelskammerberichte, N. f. 
B. 18 eine ſolche auf Grund der Motive zum Zolltarif; 
Dr. Zöpfl beſprach im Ver. bayer. Holzint. die Hol: 
induſtrie auf der Pariſer Ausſtellung, H. f. W. Nr. 17, 
ein Aufſatz F. V. Nr. 14 die Wald⸗ und Holz⸗ 
handelsverhältniſſe in Elſaß-Lothringen. 

Der Holzhandel machte mannigfache Wünſche bez 
zuͤglich der Modalitäten des Holzverkaufs 
geltend: Anpaſſung der Holztaxe au die allgemeine 
Marktlage, einheitliche Nutzholzklaſſifikation, Trennung 


Anſetzung der HandelSholzverfanfe auf verſchiedene 
Tage, rechtzeitige Aufarbeitung des ſtehend verkauften 
Holzes, bequeme Abfuhrfriſten, Längenzugabe beim 
Stammholz, H. f. W. Nr. 1, H. M. Nr. 28. Die 
badiſche und reichsländiſche Sortierung wird H. M. 
Nr. 16 empfohlen. OFm Ney hält die franzöſiſche 
Methode des Holzverkaufs im mündlichen Abgebot 
für diskutabel, desgl. Fm. Hallbauer H. f. W. 
Nr. 16. — Die Frage der Zweckmäßigkeit einer Ring: 
bildung im deutſchen Holzhandel erörtert H. M. 
Nr. 36, fie fet wegen der örtlichen Verſchiedenheit der 
Einkaufspreiſe und der Fabrikationskoſten unmöglich. 

Die Vertretungen des Holzhandels beſchäftigte 
eingehend die Schaffung einheitlicher Uſancen im 
deutſchen Holzhandel, die Bildung von Holzhändler— 
ſchiedsgerichten und die Feuer verſicherung 
im Holzgewerbe, H. f. W. Nr. 24, 45, 46. Für Berlin 
wurden diefe Uſaucen neu radiziert, daf. Nr. 21; das⸗ 


ſelbe wird für Oſtdeutſchland erſtrebt, H. M. Nr. 7, 
24, 27, 29. 
Der Holzverkehr mit dem Auslande, 


Monatl. Nachw. ü. d. ausw. Handel Dezember 1902 


geſunder und kranker Hölzer, angemeſſene Loosbildung, betrug: 
Einfuhr Ausfuhr 
1902 1901 * 1902 1901 * 
| Tonnen Mill. M. Tonnen Mill. M. Tonnen Mill. M. Tonnen Mill. M. 
Baus und Nutzholz, roh... . 1947592 46,9 2 451 143 59,3 176 242 8,1 155 017 7,5 
davon aus Oeſterreich⸗ Ungarn. . 1152018 1377 831 
” „ Rußland. ie „ eri 739 971 1 019 222 
„ „ Nordamerika V. St. à 26 552 123 428 
Bau: und Nutzholz, beſchlagen 448 410 19,4 553 127 13,9 9856 0,7 8 523 0,5 
davon aus Oeſterreich⸗Ungarn A 127 065 166 039 
” „ Rußland und Finnland. .. 263123 319 054 
” " Schweden ee 46 560 33 698 
„ „ Nordamerika V. St. 6 159 7 397 
Baus und Nutzholz, gelagt. . .. 1447648 91,2 1366 699 87,0 146 686 12,0 140 012 11,7 
davon aus Defterreih:lingarn . . . . 387988 384 189 
" „ Rußland und ee 293 424 282 293 
X „ Schweden .. « 4439 678 380 703 
‘ „ Nordamerika V. St. 241 188 223 936 ; 
Eichene Faß-Dauben . . 2x... 33771 41 45094 5,4 2304 0,3 2157 08 
davon aus Oefterreih: Ungarn . . » . 20 786 25 835 
„ Nordamerika V. St.. 7618 15 458 
Sonftiges Nugbol3 ...... 57708 104 52140 10,2 64152 09. 67860 09 
Holzborke und Gerberlobe. 101271 91 102 632 9,2 3070 0,4 4068 0,5 
davon aus Oeſterreich⸗ Ungarn. 66 311 66 073 
Schleifholz u. Holz z. Bellutofetabe 173 149 4,3 204 009 5,1 35 574 1.0 38 910 1,1 
Brennholz. 9 : 167085 2,3 173995 24 130 305 1,8 129 175 1.8 
Holzk ohen 23098 1.4 26 305 1,6 9809 06 9215 06 
Feine Holzwaren 1407 2,7 1493 2,9 12 450 26,8 13 928 29,9 
Quebracho, un zerkleinert. . . 136597 89 111666 7,3 1130 0,1 2068 0,2 
à aerfleinert ..... 7045 0,6 7170 0,6 12538 1,2 12 661 1,2 


»Die Zahlen für 1901 find wiederholt einmal, um die Vergleichung zu erleichtern, ſodann, weil die in den monatl. 
Nachweiſungen gegebenen Zahlen und Weite nur vorläufige ſind und bei der ſpäteren amtlichen Feſtſetzung bisweilen Aende⸗ 
rungen erleiden. Hieraus erklären ſich auch die einzelnen Differenzen mit dem vorj. Ber. 51. 
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Die bemerkenswerteſte Erſcheinung ift der ſtarke 
Rückgang in der Einfuhr rohen und beſchlagenen Holzes, 
beſonders aus Oeſterreich⸗Ungarn und Rußland. Ame- 
rikaniſches Holz blieb ebenfalls ſtark zuruck. Dagegen 
zeigt das geſägte Holz eine Mehreinfuhr, an welcher 
alle Haupteinfuhrländer beteiligt find. Den Haupt- 
grund bildete die ungünſtige Marktlage 1901 und die 
durch ſie gebotene Vorſicht der auswärtigen Produzenten, 
bei ſinkenden Preiſen nach Deutſchland zu exportieren. 
Faft allerwäris wurden Produktionseinſchrän⸗ 
kungen vereinbart: in Schweden ſolche von 20 
dis 29 9/0, H. M. 48, A. H. V. A. 573 und eine Holz: 
truſt⸗Geſellſchaft Nordiska Trävernaktrebolaget wurde 
begründet, um gleichmäßige Ware unter gemeinſamer 
Marke auf den Markt zu bringen, N. f. B. 304, H. M. 
Nr. 42. — Die Einfuhr aus Rußland blieb im 
after Halbjahr um 80%e gegen 1901 zurück. Finn: 
land konnte die vereinbarte Hiebseinſchränkung infolge 
von Mißernte nicht durchführen. Die Holzpreiſe ſtiegen 
dort gegen 1901 um 20%, H. M. Nr. 4. — Miß⸗ 
glückte franzöſiſch⸗ſchwediſche Waldexploitationsverſuche 
im nördlichen Rußland und die Tätigkeit der 
Petſchora⸗A. G. ſind daſ. Nr. 25 und 39 beſchrieben. 
Die Handelskammer in St. Franzisko entſandte einen 
Experten, W. Banker, nach Sibirien, um die Mög- 
lichkeit der ſibiriſchen Konkurrenz auf dem oſtaſiatiſchen 
Holzmarkt zu erforſchen. Banker hält nach einjährigem 
Studium dieſe Möglichkeit für ausgeſchloſſen, Z. f. d. 
g. F. 511. 

Oeſterreich-Ungarn. Die Holzausfuhr nach 
Dentſchland war nur mit Ausnahme der Sägeware 
viel geringer als 1901. Eine beachtenswerte Publi- 
kation „Fragen des Seeverkehrs bearb. im Handels⸗ 
min.“ bezeichnet den Seeverkehr Trieſts als ver: 
nachläſſigt. Oeſterr. Exporteure verſenden ſelbſt nach 
der Levante lieber über Hamburg, weil der Verſand 
von dort billiger, ſicherer und pünkilicher iſt, H. M. 
Nr. 49. — Den Wert der Holzausfuhr 1892 - 1901 
gibt H. f. W. Nr. 46 an. An der Geſamtausfuhr von 
Holz ſind Galizien, Moldau und Bukowina mit etwa 
der Hälfte beteiligt, daſ. Nr. 47. 

Die Hol zausfuhr Oeſterreich- Ungarns 
1901 betrug, Oe. V. 81: 


in 1000 Tonnen 1900 1901 
Brennholz : 223,25 234,38 
Rundholz hart. 99,84 84,01 

1 weich í 1897,25 1763,32 
Werkholz behauen hart . 48,63 38,31 
j P weich. 178,04 155,51 
Faß dauben 147,82 142.93 
Eiſenbahnſchwellen 145.82 89,95 
Sägewaren hart 201.94 174,88 
$ weich 1258,42 1168,25 

Im Ganzen 4200 3850 


Nach Deutſchland gingen 1901 2208,95 gegen 1900 
2606,01 und 1899 2310,00 Tauſend Tonnen. 

Die Geſamteinfuhr 1901 in Tauſend Tonnen betrug 
268 gegen 255 in 1900. 

Der Rückgang im Ganzen betrug gegen 1900 8%, 
dem Werte nach 14% und war beſoönders in der Aus: 
fuhr nach Deutſchland erheblich, ſo in Sägewaren 
(15 Mill.), Werkholz (13,5), Schwellen (2,9), Faß⸗ 
holz (0,5), Z. f. d. g. F. 462, N. f. B. 264. — Un⸗ 
garns Holzinduſtrie erzeugte, D. H. A. II. 260 
1898 95,2 Mill. Kr., d. i. 3,75% der geſamten 
Induſtrie, davon Sägewerke 69,3, Tiſchlerei 8,9 Mill. 
Nr., die Lederinduſtrie 27,4 Mill. Kr. — Von Pub: 
likationen ſind zu nennen: Prof. Dr. Grünberg „die 
handelspolitiſchen Beziehungen Oeſterr. Ungarns zu den 
Ländern an der unteren Donau“, Lpzg., Duncker und 
Humblot und H. v. Bülow „Oeſterr.-Ungarns Handels- 
und Induſtriepolitik“, Brin., Suͤſſeroth. 

Numänien tritt mit ſeinem Holz mehr und mehr 
auf dem europäiſchen Markt in den Wettbewerb bei. 
mit Eichenholz. Es verdrängt anſcheinend Slavonien 
im Faßdaubenhandel, wenn auch die Bearbeitung noch 
nicht handelsuſancemäßig ift, H. M. Nr. 7. Die Holz 
ausfuhr betrug 1901 112000 t (7 Mill. Fr.), D. H. 
A. II. 1230, N. f. B. 279. 

Schwedens und Norwegens Holzausfuhr, D. 
H. A. II. 280, N. f. B. 304, 368. 

Großbritanniens Holgverfehr ſtieg nach Be- 
endigung des ſuͤdafrikaniſchen Kriegs langſam. Eine 
Ueberſicht H. f. W. Nr. 16. — Der wiedererſchloſſene 
ſüdafrikaniſche Markt wurde von den Holzausfuhr⸗ 
ländern eifrig geſucht, auch von Kanada und Auſtralien, 
H. M. Nr. 43. 

Belgien führte 1899 fir 133, 1900 für 148 
Mill. Fr. Holz ein, bezw. für 23 und 23 Mill. Fr. 
aus. Von der Einfuhr waren 84 und 86 Mill. Fr. 
Schnittholz, 9 und 13 Mill. Fr. Holzſtoff, Bull. Soc. 
Belg. 217. 

Frankreichs Holzeinfuhr betrug 1899 und 1900 
157 und 177 Mill. Fr., Ausfuhr 46,3 und 49,6 
Mill. Fr. Der Verbrauch von Kohl- und Brennholz 
geht zuruck (Coals, Gas, Acetylen). Ueber den Gruben- 
holzverkehr Z. f. d. g. F. 278. 

Ver. Staaten v. Nordam. Die Holzin⸗ 
duſtrie entwickelt ſich enorm. Nach dem Zenſus v. 
1900 produzierten 33 035 Holz: und Sägewerke mit 
612 Mill. Doll. Betriebskapital und 283 269 Arbeitern, 
welche 105 Mill. Doll. Lohn bezogen. Sie verarbeiteten 
für 218 Mill. Doll. Rohmaterial, produzierten für 423 
Mill. Doll., D. H. A. II. 865. Die ſinkende Konjunktur in 
Europa und der wachſende Eigenverbrauch verminderte 
die Holzausfuhr. — Bezüglich der Bildung von Holz: 
truſts, von der im Sommer verlautete, H. M. Nr. 34, 

9% 


H. f. W. 03. Nr. 6, gibt der deutſche Sachverſt. an, 
daß eigentliche Truſts wegen der Vielgeſtaltigkeit der 
Holzbranche ausgeſchloſſen feien. Wohl aber haben ſich 
mit bisher gutem Erfolge fog. selling agencies gebildet, 
von Sägewerksbeſitzern begründete Kapitalgeſellſchaften 
zum Zwecke, alle Beſtellungen der Käufer zu ſammeln und 
unter die Betriebe zu verteilen. — Ueber die Holz— 
verkohlungsinduſtrie berichtet Braun, Z. f. d. g. 
F. 329. 

China verbraucht nach Oeſtr. Hand. Muſ., A. H. 
V. A. 411, viel Holz, beſonders zum Schiffsbau. Es 
importierte 1899 und 1901 für 0,96 und 1.25 Mill. 
Doll., Z. f. d. g. F. 510, N. f. B. 296. 


10. Holzzoll. 


Die Zollvorlage wurde nach dem Antrage von 
v. Kardorff im Dezember vom Reichstage verabſchiedet, 
die Zollſätze fiir die Erzeugniſſe der Forſtwirtſchaft nach 
den Beſchluſſen der Zollkommiſſion. Dieſe entſprachen 
denen des vom Bundesrat vorgelegten Entwurfs bis 
auf die Gerbſtoffzölle, M. d. D. F. V. 32: Poſ. 
91 Gerbrinden wurden mit 1,50 M. ſtatt 0,50 M., 
Poſ. 92 Quebrachoholz mit 7 M. ſtatt 1 M., Bol. 93 
alle anderen Gerbſtoffe mit 3 M. ſtatt frei belegt, 
A. d. W. 113. — Fm. Dr. Jentſch gibt F. Zbl. 237 
eine kritiſche Darſtellung des Tarifentwurfs nach ſeiner 
Entſtehung und der Zollſätze für die Forſtprodukte. — 
Gegen den erhöhten Quebrachozoll wird lebhaft agitiert, 
H. f. W. Nr. 21 und 03 Nr. 8. — Eine Polemik über 
den Quebrachozoll geben N. f, B. 299. — Die Zoll: 
erträge beliefen ſich 1901 für Holz auf 16,9 Mill. 
Mark oder 3% aller Zollerträge. 

Der Bundesrat geſtattete die vom ſüddeutſchen Holz- 
handel lebhaft begehrte Errichtung gemiſchter Privat— 
tranſitläger für Holz ohne amtlichen Mitverſchluß 
in Straßburg, Mannheim, Kehl und Ludwigshafen, 
A. H. V. A. Nr. 52, H. f. W. Nr. 44 u. 50. — Mayer: 
Dinkel im Ver. ſüdweſtd. Holzint. und Dr. Beumer 
in der Zolltarifkommiſſion erörterten die Angelegenheit, 
H. f. W. Nr. 6. — Um bei der Eiſenbahnverfrachtung 
auch die Maß verzollung leicht durchzuführen, ges 
ftattete das preuß. Fin.-Min., die Menge der ganzen 
Sendung durch Probewägung und Vermeſſung eines 
Teiles zu berechnen, H. M. 03 Nr. 4. 

Oeſterreich. Die Holzzollfrage und die 
auf fie bezüglihen Beſchlüſſe der Zentralſtelle z. Wah: 
rung der land- und forſtw. Int., F. Zbl. 94. — Die 
Zollſätze der Enquête bringt Oe. V. 76. — Die En- 
quête beantragt, bei den Handelsvertragsverhand— 
lungen mit Deutſchland geeignete Kompenſationszoͤlle 
bef. wegen des deutſchen Schnittholzꝛolls zu erwirken 
und ſpricht ſich gegen jeden Ausfuhrzoll und gegen 
Aufhebung der Bahntarifbegünſtigung, aber für Herab⸗ 
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ſetzung der Exporttarife auf Eiſenbahnen und Waſſer⸗ 
ſtraßen aus. — Ungarns Landesforſtverein will die 
hohen deutſchen Holzzoͤlle mit allen Mitteln bekämpfen, 
aber Ausfuhrzölle nicht eingeführt ſehen, Oe. V. 66. — 
Die Intereſſengemeinſchaft der öſterreichiſchen und der 
ungariſchen Forſtwirtſchaft beim Abſchluß der Handels 
verträge betont M. in Oe. F. 323 und fordert wirk⸗ 
fame Geltendmachung dieſer Intereſſen. — A. King! 
erörtert Oe. F. 415 den deutſchen Holzzolltarif und die 
Intereſſen der öſterr. Forſtwirtſchaſt. 

Schweiz. Der Entwurf zu einem neuen Zoll⸗ 
tarif wurde verabſchiedet. Er ſieht eine Erhöhung 
vor für Bau: und Nutzholz, bei. Schnittholz, beläßt 
die bisherigen Sätze für Brennholz, Gerberrinde und 
Holzkohle. Die Vertretungen der Forſtwirtſchaft, des 
Landbaus, des Handels, des Gewerbes und der In⸗ 
duſtrie hatten dieſe Erhöhungen beantragt, Schw. Z. 
82, 152, 298. 

Kanada ſetzte nach N. f. B. 174 den Zoll auf 
Zeitungspapier von 25 auf 15% ad. val. herab, um 
die Truſtbildung der kanadiſchen Papierfabrikanten zu 
bekämpfen. 


III. Statiſtik. 

Die alljährlichen Publikationen aus den Forſtver⸗ 
waltungen Preußens, Bayerns. Württembergs, Badens, 
Elſaß⸗Lothringens kehrten auch 1902 wieder. — Von 
weiteren ſind zu nennen: die Ergebniſſe der Ermitt⸗ 
lung der landw. Boden benutzung des 
deulſchen Reichs im Jahre 1900, V. z. St. 
d. d. R. 1902 III, die zum erſten Male eine wertvolle 
Forſtproduktions⸗Statiſtik enthalten; ſpezialiſiert für 
Preußen Pr. St. 168, II von 1902. Abgedruckt 
in faſt allen Zeitſchriften. — Die endliche Gewinnung 
einer einheitlichen forſtlichen Produktionsſtatiſtik 
verfolgte der D. F. V. emſig weiter. Auf Anregung 
desſelben veranlaßt ein preuß. Min.⸗Erlaß v. 12. II. 
die Bezirks egierungen zu jährlichen Nachweiſungen in 
tabellariſcher Form, J. d. Pr. F. u. J. 155, D. F. Z. 
249. 

Handbuch des Grund beſitzes im deutſchen 
Reich, bearb. von K. Ellerholz u. Gen. I. 7. Lief. Prov. 
Poſen, Brin. Nilolai. 

Handbuch der Wirtſchaftskunde Deutſch⸗ 
lands Lpzg. B. G. Teubner, Band II Art. Forſtwirt⸗ 
ſchaft v. Ref. gibt eine auf der Statiſtik von 1903 
baſierte Darſtellung des deutſchen Waldes und eine 
Waldſtandskarte nach Fläche und Haupiholzarten. 

A. Bühler, die Benutzung des Bodens in W rt- 
temberg. Württbg. Jahrb. f. Stat. u. Landeskunde, 
Stuttg. 1901. 

Die Reinerträge der Sächſiſchen Staatsforfte 
1900 v. FA. Purſche, Th. J. 130 und Mitteilungen 
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über die Ergebniſſe der ſächſ. Staatsforſtverwaltung 
1901, daſ. 207. 

A. Buchenberger, Finanzpolitik und Staats⸗ 
kanshalt im Großh. Baden, Hdlbg. 1902 gibt u. a. 
eine Darſtellung der Domanialeinkünfte. 

P. Sieber, die Forſten des reg. Fürſtenhauſes 
Reuß j. L., ein Beitr. z. Geſchichte des deutſchen 
Waldes, Brin., Springer 1902. 

Lande und Forſtwirtſchaft in Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika, Bericht des Kaiſerl. Gouvern., Holbg., C. 
Winter 1902, 1. Bd. 1. Heft: die Forſtwirtſchaft macht 
Foriſchritte, im Urwald wird allmählich geregelter 
Plenterbetrieb eingeführt, Oedland aufgeforſtet, Schneide⸗ 
muͤhlen errichtet. Es fehlt noch ſehr an Wegen. — 
Die Forſtwirtſchaft in Deutſch⸗Südweſtafrika 
behandelt Dr. Gerber im „Tropenpflanzer“, er fordert 
planmäßige Begründung von Schutz⸗ und von Wirt⸗ 
ſchaftswald, N. f. B. 382. 


Forſtſtatiſtiſches aus Galizien, Kroatien⸗ 
Slavonien, Bukowina, Oe. F. 212, 401, N. f. B. 23, 
46, Finnland Oe. F. 317, Sibirien Z. f. d. g. F. 56, 
Dänemark D. H. A. II, 979, Rumänien N. f. B. 411, 
Oe. F. 409, Bull. Soc, Belg. 546, Albanien N. f. B. 
135, Algerien Oe. F. 270, Argentinien N. f. B. 51. — 
In Frankreich wurde eine offizielle land wirtſchaft⸗ 
liche Statiſtik eingeführt, Rev. 600. — Das Wald: 
areal der Ver. Staaten v. N.⸗A. beträgt nach 
Angabe des Vermeſſungsamts 1094 496 engl. Quadrat: 
meilen an mit Nutzholz beſtandener Fläche. Die Ver⸗ 
teilung auf die einzelnen Staaten nach the Tradesman 
and Manuf. Record Oe. F. 311. Eine vergleichende 
Statiſtik über die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Ver. 
Staaten 1800 — 1902 mit intereſſanten Einzelangaben 
D H. A. I. 1085. 


Wirtschafts ergebniſſe. 
Holzertrag in fm Nutzholz⸗ Reinertrag 


vom ha Waldboden prozent in M. pro ha Quellen. 
im davon vom Geſamt⸗ 
Ganzen Derbholz Derbholz fläche 
Reg.⸗Bez. Wiesbaden Staatswald . 1900 5,0 3,5 80 20,17 
Staats- und andere Waldungen. 1900 4,9 8.0 20,5 26.06 
Reg» Vez. Frankfurt a. O. Staatswald 1899 3,6 3,1 68,8 20,93 A. F. u. J. Z. 248 
1900 3.4 2,9 69.7 22,24 
1901 3,3 2,9 70,4 25,40 
Königreich Sadfen Staatsforften . . 1900 4,99 — — 52,58 Th. J. 180, 207. 
1901 5,06 — — 45,91 
„ Württemberg Staatsforſten 1900 6,16 5,7 57,5 50,72 Forſtſtatiſt. Mitt. XIX. 
Großherzogtum Baden Domänenwald . 1900 6,42 5,3 39,6 48,40 Z. f. F. u. J. 185. 
m Mecklenb.⸗Schw. Kameralf. 1900/01 5,35 — 29 21,50 Z. f. F. u. J. 03. 52. 
8 Sachſen⸗Weim. Domänenf. 1900 = 4,5 — 48,7 Dr. Stötzer A. F. u. J. Z. 363 
8 Oldenburg Staatsforſten . 1900/01 1,99 1,75 72 12,78 Z. f. F. u. J. 561 
Herzogt. Braunſchweig Staatsforſten j 5,7 4,5 — 26,37 Z. f. F. u. J. 684 
is Sachſen⸗Mein. Domänenf. . 1900 5,49 * 4,30 59 46,72 Z. f. F. u. J. 242 
1901 5,75 * 4,54 57,8 42,48 Z. f. F. u. J. 750 
m Sachſen⸗ Altenburg „ . 1991 7,04 5,46 73 60,92 Wirtſch. Ergebniſſe 1902 
” ” m Staatsf. 1901 1.58 6,8 68,4 60,2 N 5 1903 
R „ sRoburg Domänenf. 1900 — 3,30 — 48,3 Dr. Stötzer A. F. u. J. Z. 863 
e „ Gotha 5 1900 — 3,8* — 47,7 a = 
5 Anhalt Saatsforſten 1900/01 4.93 8,84 64,5 28,32 Z. f. F. u. J. 858 
ot. Schwarzb.⸗Sondersh. Domänenf. 1900 4,7 4,6 59 46,72 Z. f. F. u. J. 62 
P sRudolftadt „ 1900 — 8,3 * — 41.6 Dr. Stötzer A. F. u. J. 3. 363 
Eifaß-Lothringen Staats und unge: l 
teilte Waldungen 1900 4,28 3,59 48,6 27,45 Z. f. F. u. J. 488 


* pro Hektar Geſamtfläche. 


IV. Forſtliche Vereine. 
Der deutſche Forſtverein hielt feine II. Haupt: 


verſammlung vom 26.— 31. Auguſt in Regensburg: 


Waldarbeiter, Fehmelſchlagbetrieb, Beſtandsdüngung, 
Ortſtein, Oedlandaufforſtung, Weymouthskieferblaſen⸗ 
` Toft. 


Elſaß⸗Lothring. F. V. 23. Berf. 11. Juni in 
Straßburg: Gruben, Sdwellens, Papierholz. 
Märkiſche F. V. 29. Berf. 12. Juni in Cott: 
bus: Waldarbeiter, Kieferndurchforſtung, Grubenholz. 
Nordweſtdeulſche F. V. 17. Berf. 17. Juni 
in Bückeburg: Moorbrennen, Weymouthskiefer. 
Pommerſche F. V. 29. Berf. 19. Juni 


Misdroy: Holzpreiſe und Arbeiterverhältuiſſe, Buchen— 
holz, Buchen wirtſchaft, Beerenſammeln, Vertilgung der 
Füͤchſe. 

Hils-Solling F. V., 22. Juni in Münden: 
Geologie des Solling, Buchennutzholzhandel, Abſchuß 
des Rehwildes. 

Preußiſche F. V., 31. Verſ. 26. Juni in Danzig: 
Birkenanbau, Abſterben der Kiefer, Anzucht der Pappel, 
Geſchlechtsverhältnis beim Wild. 

Heſſiſche F. V., 25. Verſ. 1. Juli in Hanau: 
Düngung im Walde, Anbau fremder Holzarten, Er— 
hoͤhung des Reinertrags. 

Schleſiſche F. V., 60. Berf. 3. Juli in Löwen: 
berg: Düngung im Walde, Streuabgabe, Fehmelſchlag— 
betrieb, Kiefernwurzelfäule, Jagdbarkeit des Wildes in 
Schleſien. 

V. Mecklenburger 
10. Juli in Guſtrow. 


Badiſche F. V. 44. Verſ. 1. Septbr. in Neuſtadt: 
Beaufſichtigung der Privatwaldungen, Verjüngung der 
Fichte, Hexenbeſen. 

Württembergiſche F. V. 18. Berf. 28. Septbr. 
in Ravensburg: Waldwirtſchaft in Oberſchwaben. 

Pfälziſche F. V. 4. Oktbr. in Neuſtadt: Humus: 
und Düngungsfrage. 

Oeſterreich: Der Reichsforſtverein feierte 
fein 50 jähr. Jubiläum 21. Septbr. in Auſſee. Min.: 
Rat Dimitz gab einen Abriß der Geſchichte des Vereins, 
Oe. F. 383: Exporttarife für Holz, Merkmale der Holz⸗ 
ſortimente im Eiſenbahnverkehr, Waſſerſtraßen, Holzzoll, 
Kleinwaldbeſitz, Privatbeamtenverſicherung, Ingenieur- 
titelfrage. 


Forſtwirte, 27. Verſ. 


Landesforſtvereine: Krain⸗Küſtenland 
3. Juni in Grado: Duͤnenaufforſtung, Privatbeamten— 
verſicherung. — Nieder-Oeſterreich 12. Juni in 
Scheibbs: Wildverzehrungsſteuertarife in Wien, Ueber— 
ſchwemmungsgefahr. — Deutſche Forſtleute in 
Böhmen 1. Juli in Falkenau: Forſteinrichtung, Zölle 
und Tarife, Wildſchaden. — Steiermark 7. Juli 
in Graz: Holzabſatzkriſe, Schleif- und Brennholz. — 
Böhmen 5. Auguft in Sicim: Verwertung der Furfts 
produkte, Nonne. — Mähren⸗Schleſien 26. Auguft 
in Brünn: Kulturen, Sturm- und Inſektenſchaden, 
Durchforſtung, Lärchenanbau. — Kärnthen 13. Septbr. 
in Reibl: Holzausfuhr nach Italien, Beſteuerung. — 
Ober-⸗Oeſterreich und Salzburg 21. Septbr. 
in Auſſee. 


Schweizeriſcher Forſtverein 10. Septbr. in 
Lieſtal: Holzzoll, Umwandlung von Mittelwald, Forft: 
ſtatiſtik. 


70 


V. Jagd. 

Berger, die Stellung des wilden Kaninchens 
im Zivil⸗ und Strafrecht, Neudamm, Neumann. 

R. Peitz, die koͤnigl. ſächſiſchen Jagdgeſetze 
einschl. Wildſchaden⸗ und Kaninchengeſetz, Floͤha, A. Peitz. 

K. Maenner, das Jagdrecht der Pfalz, Er⸗ 
gänzungsheft, Kirchheimbolanden, Thiemeſche Druckerei. 

Jänſch, H., das anhaltiſche Recht über 
Jagd polizei und Wildſchaden, II. Aufl., Deſſau, Dünn⸗ 
haupt. 

In Preußen verhandelte die Agrarkommiſſion 
des Abg.⸗H. über die Zuſtändigkeit der Gemeinde⸗ 
vertretung zur freihändigen Jagdver⸗ 
padtung Die Zweckmäßigkeit der von der Regierung 
verfochtenen allgemeinen Einfuhrung der Verpachtung 
in Lizitation wurde nicht anerkannt, N. f. B. 175, 403. 

In Elſaß-Lothringen beſchloß der Landes⸗ 
ausſchuß, es fole wenigſtens die Hälfte der forſt⸗ 
fiskaliſchen Jagden öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
pachtet werden, freihändig im übrigen nur ausnahms⸗ 
weiſe und gegen den Durchſchnittspachterlös, N. f. B. 93. 

Die bayeriſche A. H. Ver. v. 11. VII. 1900 
betr. die jagdbaren Tiere erörtert Jahrb. d. Nat. 
Oek. u. St. 657, die jagdbaren Tiere in Schleſien FA. 
Meyer im Schleſ. Forſtverein, J. d. ſchleſ. F. 98. 

E. M. Köhler ſtellt in der „Natur“ eine Statiſtik 
der deutſchen Wildarten nach der preuß. Abſchuß⸗ 
ſtatiſtik v. 1885/86 auf, F. V. Nr. 1. Er ſchätzt an 
Rotwild 100000, Damwild 60 000, Schwarzwild 
80 000, Hajen 6—7 Mill., Rebhühner 8 Mill. Die 
Haſen haben zus, das Raubwild hat abgenommen. — 
FA. Japing berechnet Z. f. F. u. J. 535 den Wert 
der Jagdnutzung in Deutſchland und findet pro 
Jahr und Hektar an Jagdbeutewert 35,03 Pfg., als 
Jagdnutzungswert 50,82 Pfg. Auf ca. 200 Einwohner 
entfällt 1 Jäger, pro Hektar Jagdfläche wird an Jagd: 
ſcheingebühr 6,08 Pfg. gezahlt. — Derſelbe bringt 
Handb. der Wirtſchaftskunde Deutſchlands Bd. IT 190 
eine ſyſtematiſche Darſtellung der Jagd, Weſen 
und Bedeutung, Jagdrecht und Geſetzgebung, Jagd: 
betrieb und jagdliche Verhältniſſe der Buudesſtaaten. 

Für Südweſtafrika wurde eine 1. I. 1903 in 
Kraft tretende Jagdſchutzverordnung erlaſſen, Kol.-Bl. 
Nr. 22 v. 15. XI. 

In Frankreich bildete ſich als St. Hubertus⸗ 
klub ein nationaler Jagdverein zur Hebung der Jagd, 
Bekämpfung der Brakierjagd, Unterſtützung der Jäger 
in jagdlichen Angelegenheiten, Schutz nützlicher Tiere, 
Rev. 605. — Am 1. III. wurde in Paris die inter⸗ 
nationale Konvention betr. den Vogelſchutz von 
Deutſchland, Frankreich, Oeſterreich⸗Ungarn, Spanien, 
Portugal, Schweiz und Griechenland unterzeichnet. 


bildeten Bearbeitern 
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Forſtzoo logie. 


Von Profeſſor Dr. Karl Eckſtein in Eberswalde. 


— — 


I. Nekrologe. 
von Homeyer, Friedrich, 
Monatsh. d. A. D. J. V. 289. 
Lange +, (wandte als einer der erſten Raupenleim 
zur Vertilgung der Kiefernraupe an). Z. f. F. u. J. 385. 
Lorey . Z. f. F. u. J. 69 175. F. Zbl. 175. 
D. J. Z. XXXIX. p. 39. A. F. u. J. Z. 113. 
Nitſche +. Th. J. 326. Erdészeti Lapok XII. 
1414. 


auf Murchin. + 


Valentinitſch, Profeſſor Franz T. W. H. 77. 


II. Beridt über die Leiſtungen auf dem Gebiete 
der FJorſtzoologie. 


A. Im Allgemeinen. 


Böhmerle, Emil. Taſchenbuch für Jäger und 
Jagdfreunde, zugleich Repertorium für das Studium 
der Jagdwiſſenſchaft und die Vorbereitung zur Jagd— 
prüfung. Beſprochen in Z. f. d. g. F. 490. 

Die gebräuchlichen Kunſtausdrücke der Weidmanns⸗ 
ſprache, ſyſtematiſche Ueberſicht der Jagdtiere einſchließ⸗ 
lich der wichtigſten bei der Bodenkultur in Betracht 
kommenden Kennzeichen der Raubvogelarten. Die 
Hauptlebensmomente des Haar: und Federwildes in 
Oeſterreich⸗ Ungarn Körpergröße und Gewicht der 
wichtigſten Wildarten. Jagdhilfsmittel. Wildfütterung; 
Sulzen. Oeſterreichiſche Geſetzesbeſtimmungen für das 
Jagdſchutzperſonal. Schon: und Schußzeit. Laichzeit, 
Brutdauer, Größe und Gewicht der Fiſche. Shon: 
zeiten. Krebs. Literatur. 

Die Anſtalt für Pflanzenſchutz in Hohenheim. N. 
F. B. 364. Dieſelbe wurde am 1. Oktober eröffnet. 
Aufgabe und Zweck derſelben. 

Poppe, Zoologiſche Literatur über das nordweſt⸗ 
liche Tiefland von 1892 — 1902. Abh. Nat. Ver. Bremen 
XVII. Heft 2. 

Litteraturangaben uͤber Mäuſe, Haſen, zahlreiche 
Vögel, Pissodes notatus, Tenthrediniden, Ichneu- 
moniden, Schmetterlinge u. |. w. 

Reh. Die Zoologie im Pflanzenſchutz. Verh. Deutſch. 
Zoolog. Geſ. 186. 

Reh weiſt auf die wechſelſeitigen Vorteile hin, 
welche Wiſſenſchaft und Praxis aus der phytopatho⸗ 
logiſchen Zoologie ziehen. Die Geſchichte der Zoologie 
lehrt, daß Syſtematik, Biologie, und fauniſtiſche Kennt⸗ 
niſſe ſehr durch dieſen Zweig der Zoologie bereichert 
wurden; falſche Beſtimmungen von nicht genügend ge⸗ 
der Pflanzenkrankheiten haben 


große wirtſchaftliche Nachteile im Gefolge. Der zoo— 
logiſche Teil des Pflanzenſchutzes muß an den zabi: 
reichen Anſtalten, die im deutſchen Reiche beſtehen durch 
Fachzoologen vertreten ſein. 

Sorauer und Hollrung. Jahresbericht des 
Sonderausſchuſſes für Pflanzenſchutz 1901. Heft 71 
der Arbeiten der Deutſchen Land wirtſchaftsgeſellſchaft 
Berlin, Parey, Preis 2. M. 

Stephan, W., Neueſter Forſt- und Jagd-Jahres⸗ 
bericht über wichtigere Vorkommniſſe und Verxöffent— 
lichungen bezw. erprobte Fortſchritte, ſowie bewährte 
Erfahrungen beim Forſt- und Jagdweſen ſamt Holz— 
handelsnachrichten für das Jahr 1901. 1. Jahrgang 
(Jahresſchrift) Eger-Franzensbad bei Kobrtich und 
Gſchihay. Preis 4.00 M. 

Der Inhalt von 12 deutſchen und öſterreichiſchen 
forſtlichen Zeitſchriften wird „kritiſch“ beſprochen. Der 
Anhang gibt das Inhaltsverzeichnis dieſer 12 Jahr— 
gänge (1901); die A. F. u. J. Ztg. wird noch nicht der 
Beſprechung gewürdigt. Es wird beabſichtigt die 
Jahresſchrift in eine Vierteljahrsſchrift umzuwandeln. 
Der Abſchnitt „Forſtſchutz gegen Tiere“ ift dürftig. 

Schwarze, Beiträge zur Kenntnis der Symbioſe 
im Tierreiche. Beilage zum Programm des Realgymn. 
Johanneum Hamburg 1902 Progr. Nr. 816. 

Definition des Begriffes: Symbioſe, Verhältnis 
derſelben zu ſonſtigen Genoſſenſchaften zwiſchen Tieren 
und Pflanzen ſolche zwiſchen verſchiedenen Tierarten 
Symphilie, Parasitismus, Parabiose, Ameiſen und 
ihre Freunde, Raupen und Ameiſen, Blattläuſe und 
Ameiſen u. ſ. w. 


B. Im Beſonderen. 
a. Säugetiere.. 

Weiß, J. C. Praktiſche Blatter für Pflanzen⸗ 
ſchutz, Organ der Kgl. Bayeriſchen Station für Pflanzen⸗ 
ſchutz und Pflanzenkrankheiten. V. Jahrgang. 

Dieſe Zeitſchrift, monatlich 1 Heft, enthält zahl- 
reiche auch für den Garten- und Landwirtſchaft treiben⸗ 
den Forſtmann wichtige Notizen und Regeln zur Be: 
kämpfung von Schädlingen. 

Zweite Denkſchrift über die Tätigkeit der Dio- 
logiſchen Abteilung für Land: und Forſtwirtſchaft am 
kaiſerlichen Geſungheitsamt. Januar 1902. 

Enthält Angaben über die von der zoologiſchen Ab— 
teilung ausgeführten Arbeiten, deren Veröffentlichungen, 
Flugblätter u. ſ. w. 

Dahl, Prof., Dr., Fr. Das Tierleben im deutſchen 


Walde nach Beobachtungen im Grunewald. Eine Anz 
wendung der biozentriſchen Lehrmethode. Mit 15 Abb. 
im Text. Jena 1902. Preis M. 1. 

Dahl gibt eine Schilderung einiger Bewohner des 
Waldes, deren Organiſation in großen Zügen darge⸗ 
ſtellt wird unter beſonderer Betonung der Zweckmäßig⸗ 
keit. Außer Lophyrus pini wird kein forſtlich wich— 
tiges Tier erwähnt. Dahl hält das Geweih des 
Damſchanflers nicht für eine Waffe — „welche das 
Mutterwild zur Verteidigung der Jungen beſſer ge— 
brauchen könnte“ — ſondern für einen Zierat. 

v. Ganzkow. Aphorismen zur Entwicklungs— 
geſchichte der Tiere mit beſonderer Beruͤckſichtigung der 
Jagdtiere. 

I. Die Brunſt (Brunft) D. J. Z. XL. 42. 

Biologiſche Vorgänge während der Fortpflanzungszeit 
im allgemeinen. Tabelle für den Eintritt und die 
Dauer der Brunſt bei Wild und Raubtieren ſowie die 
Brütezeit zahlreicher Vogel. 

Strahl. Ueber die Fortpflanzung einheimiſcher 
Wildarten. 33. Bericht Oberheſſ. Geſ. Nat. u. Heilk. 
Gießen. 206. 

Junge Eier finden ſich beim Dachs im Auguſt; 
ihre Weiterentwickelung wurde bis Februar verfolgt. 
Der Rehbock hat vom Mai bis Oktober reichlich, im 
November ſpärlich Samenfäden, im Dezember und 
Januar faſt keine. 

Eichhörnchenſchaden an Rottannen⸗Pflanzungen Pr. 
F. d. Sch. 164. 

In 3—4 m hohe Rottannen wurden die Knoſpen 
nebſt den letzten 2— 3 cm des vorjährigen Triebes 
ſcharf abgeſchnitten. 

Schäff, Dr., Ernſt. Eine ſeltene Haſen⸗Abnor⸗ 
mität. W. H. 441. 

Der rechte Vorderlauf iſt geſpalten die eine Hälfte 
trägt 2, die andere 3 Zehen. | 

Berger, Liſſa. Wilde Kaninchen im Königreich 
Sachſen. — Monatsh. d. A. D. J. V. 107. 

Der Landtag des Königreichs Sachſen iſt in der 
Sitzung vom 30 I. 02 den Vorſchlägen des Amtsrichters 
Berger in Liſſa (die Stellung des wilden Kaninchens 
im Civil und Strafrecht 1901) genau gefolgt. 

Der Fang von wilden Kaninchen. Monatsh. d. 
A. D. J. V. 241. 

Die Regierung zu Frankfurt a. O. hat 1902 in 
einer Verfugung Strafbeſtimmungen erlaſſen. 

Folgt die Polizei⸗Verordnung im Wortlaut. 

Jacobi und Appel, Beobachtungen und Er⸗ 
fahrungen über die Kaninchenplage und ihre Be— 
kämpfung. Mit 6 Abbildungen und 1 Kartenſkizze. 
Biol. A. II. Heft 4. 471. N. F. B. 122. F. R. 53 
Schilderung der Art und der Große des Kaninchen⸗ 
ſchadens. Forſtkulturen leiden am meiſten. Befallene 


| 
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Holzarten. Die Kiefer an Nadeln und Knospen ver: 
biffen, ſowie geſchält wird in Wort und Bild veran: 
ſchaulicht. Abfreſſen von Getreide. 

Frettieren, Jagd und Fang. Anſtreichen, Einbinden 
der zu ſchuͤtzenden Pflanzen, Einzäumen. Giftige Gaje 
waren als Vertilgungmittel ungeeignet. Schwefel⸗ 
kohlenſtoff hat ſich bewährt. Bezug, Beſchaffenheit Wir: 
kung desſelben; Koſten, Erfolge der Maßregel. Die 
Kaninchenvertilgung auf dem Truppenübungsplatz Poſen. 

Schaden durch Kaninchen und Bekämpfung ber: 
ſelben. A. F. u. J. Z. 98. 

In Heſſen hat die Regierung das Recht in Kom⸗ 
munal- wie in Domanialjagden die Kaninchen vom Forſt⸗ 
perſonal abſchießen zu laffen. Ranindendidie Drakt: 
zäune, Umſtellen von Einzelpflanzen mit Reiſig hat 


ſich bewährt; Raupenleim von Ermiſch nuͤtzte nichts und 


tötete die Laubholzpflanzen. 

Vollnhofer. Kaninchenvertilgung. „Erdeszeti 
Lapok.“ 1902. XI. pag. 1290 - 1300. Ungariſch. 

Schwefelkohlenſtoff wurde in Valko mit ausge⸗ 
zeichnetem Erfolge angewandt. 

Jacobi. Der Zieſel in Deutſchland. 
II Heft 4. 506. 

Geographiſche Verbreitung desſelben in Deutſchland 
(Schleſien). Biologie. Vertilgung durch Schweſel⸗ 
kohlenſtoff. 

Jacobi. Der Zieſel in Deutſchland nach Ver⸗ 
breitung und Lebensweiſe. Archiv f. Naturgeſchichte 
1902 Bd. 1 Heft 3 109. 

Eine Ergänzung und Umarbeitung der vorſtehend 
genannten Abhandlung. 

Friedrich, Ueber Kanalbauten der Biber. D. J. 
Z. XXXIX. 97. 113. 

Die Kanäle ſind Wege zum Waſſertransport der 
dem Biber als Nahrungsmittel und Baumaterial dienen⸗ 
den Baumſtücke, alſo eine Waſſerverbindung zwiſchen 
feiner Wohnung und dem feften Lande. Sie find ent- 
ſtanden durch Innehalten desſelben Wechſels vom feſten 
Land durch den ſumpfigen Boden zum Waſſer. 

Ott, Bouillonkulturen der Lofflerſchen Mäuſe⸗ 
typhusbazillen N. F. B. 317. 

Bereitungsweiſe der Kulturen. 

Poppe, S. A. Ueber die Mäuſeplage im Gebiet 
zwiſchen Ems und Elbe und ihre Verhinderung. Auf 
Grund der vom Verein für Naturkunde an der Unter⸗ 
weſer im Jahre 1899 aufgeſtellten Mäuſe⸗Enquete. 
Separate Abhandlungen des Vereins für Naturkunde 
an der Unterweſer Bremerhaven 1902. 

Hiſtoriſches über Mäuſeplagen. Die Mäuſe zwiſchen 
Elbe und Ems: Mus musculus, silvaticus, agrarius, 
minutus; Arvicola glareolus, amphibius arvalis. 
Die Feldmaus. Auftreten derſelben als Plage. Ver⸗ 
tilgungsmittel. Natürliche Feinde, mechaniſche Mittel 


Biol. A. 


und Gifte. Seuchen. Das Litteraturverzeichnis zählt 
448 Arbeiten auf. 

Rörig und Appel. Die Bekämpfung der Feld- 
mäuſe. Flugblatt Nr. 13. Biol. Abt. f. Land: und 
Forſtw. des Kaiſerl. Geſundheitsamtes Nov. 1901. 

Löffler'ſcher Mäuſebazillus; Schwefelkohlenſtoff. 
Anwendung beider Mittel. Eine Kanne zum Eingießen 
des letzteren in die Löcher der Mäuſe wird beſchrieben 
und abgebildet. 

Fries. Zur Nahrung, Fortpflanzung, ſowie zur 
Schonzeit des Dachſes D. J. Z. XXXIX. 696. 

Lindner degl. Ebenda XXXX. 35. 

Chriſtoleit. Einige Bemerkungen zu dem 
Artikel: „Iſt der Luchs als in Deutſchland ausgeſtorben 
anzuſehen?“ D. J. Z. XXXIX 235. 

Kritik der v. Troſte⸗Hülshoff'ſchen Abhandlung. 
Es wird die Anſicht vertreten, daß mit dem im Jahre 
1879 in Puppen erlegten Luchſe dieſe Spezies in 
Deutſchland ausgeſtorben iſt, und wir den Schorellener 
Luchs als einen einpaſſierten zu betrachten haben; 
v. Droſte⸗Hülshof erwidert ebenda 348. 

Chriſtoleit. Zum Broͤdlaukener Luchs D. J. Z. 
XXXIX. 634. 

Der in Broͤdlauken befindliche Heydtwalder Luchs 
ſtammt nicht aus dem Jahr 1870, ſondern 1869; vgl. 
auch ebenda 782. 

v. Droſte⸗Hülshoff, Ueber den Broͤdlaukener 
Luchs. D. J. Z. XXXIX. 523. 

Vermutungen und Schlüſſe gezogen aus den Mit- 
teilungen von v. Kall und v. Hippel, dahin gehend, daß 
der Groß⸗Beeſtendorfer Luchs mit dem Foͤdersdorfer 
von 1872 identiſch iſt, und daß der Balg des 1870 
in Heydtwalde erlegten Luchſes nach Brödlaufen ge: 
kommen iſt. 

v. Droſte⸗Hülshoff. Nochmals der Heydt⸗ 
walder und Brdolaufener Luchs D. J. Z. XXXIX. 602. 

Der Brödlaufener Luchs wird aus der Liſte der 
oſtpreußiſchen Luchſe zu ſtreichen fein. Der Gr. Beeftens 
dorfer oder Maldeutener Luchs iſt fraglich. 
haft ift der Foͤdersdorfer. Vergleiche auch ebenda 698. 

v. Droſte⸗Hülshoff. Ift der Luchs in Deutſch— 
land ausgeſtorben? D. J. Z. XXXIX Nr. 10. 11. 

Den in Schorellen erlegten Luchs hält er für einen 
deutſchen Luchs. 

Auf Grund zahlreicher weiterer Literaturangaben 
wird der Schluß gezogen, daß der Luchs auch im 20. 
Jahrhundert als in Deutſchland ausgeſtorben noch 
nicht angeſehen werden koͤnne. Vgl. and ebenda 348. 

Eckſtein, die letzten in Deutſchland erlegten Luchſe. 
Naturwiſſenſchaftliche Wochenſchrift Nr. 20. S. 1743 
ſind 48 Luchſe nachgewieſen. 

Ehmke, der ſogenannte Brddlaufener Luchs. D. 
J. Z. XXXIX 554. Oberförſter Wohlframm hat den 
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Unzweifel⸗ 


Balg des bei Heydtwalde von einem Bauer erlegten 
Luchſes von dort mit nach Broͤdlauken mitgenommen. 

v. Hipel, Zum Broͤdlankener Luchs von 1875. 
D. J. Z. XXXIX. 476. 

Dort wurde 1875 kein Luchs geſchoſſen. Der Luchs⸗ 
balg in der Oherförfterei Broͤdlauken ſtammt aus dem 
Jahre 1870, Oberfoͤrſterei Heydtwalde, Kreis Anger: 
burg. v. Meyerincks Angabe, daß 1875 in Oſtpreußen 
ein Luchs erlegt ſei, bleibt auch fraglich. 

von Kall. Zum Broͤdlaukener Luchs vom Jahre 
1875. D. J. Z. XXXIX. 413. 

Im Winter 1881/82 ſoll in den Waldungen der 
Majoratsherrſchaft Gr.⸗Beſtendorf bei Maldeuten in 
Oſtpreußen ein Luchs geſchoſſen worden ſein. Er wider⸗ 
ruft ebenda 682. 

Nehring. Der Luchs von Schorellen in Oſt⸗ 
preußen. D. J. Z. XXXIX 586. 

Derr bei Schorellen erlegte Luchs iſt der Sammlung 
der Landwirtſchaftlichen Hochſchule in Berlin überwieſen 
worden. 

Nehring. 
XXIXX 698. 

Der 1875er Luchs, einer Menagerie entwichen und 
auf Wollin erlegt, iſt kein Deutſcher Luchs. Er ſteht 
ausgeſtopft in der Eberswalder Sammlung. 

Reinberger, Luchsjagd in Oſtpreußen. 
Z. XXXIX. 474. 

Reinberger gibt eine Schilderung der Jagd, auf 
welcher er am 25. Nov. 1901 in Schorellen den „letzten“ 
Luchs erlegte. | 

Nehring, Noͤrz in Oſtpreußen D. J. Z. 540. 

Im Winter 1901/02 wurde in Skirwieth (Bez. 
Grumbinnen), ein Nörz auf dem Eiſe geſchoſſen. Ebenda 
586. Der Nörz kommt bei Hannover regelmäßig vor. 
Ebenda 699. Der noch häufig vorkommende Noͤrz 
wird meiſt falſch angeſprochen. Ebenda 762 und 881 
Luchs in Mecklenburg. | 

Menzel, Ueber das Vorkommen des Nörz in 
Deutſchland D. J. Z. XXXIX. 601. 

Vor etwa 50 Jahren waren in dem Gebiet zwiſchen 
Liegnitz, Hagnau und Lüben noch Nörze vorhanden. 

Rehfeld. Vom Nörz. W. H. 682. 

Vorkommen in Mecklenburg. Daſelbſt erlegt 1870. 
75. 76. 78. Jener von 1875 iſt in der Sammlung 
der Forſtakademie Eberswalde. 

Vom Nörz. W. H. 583. 

Ende 1901 wurde ein Nörz in Ibenhorſt erlegt 
und als ſolcher nach dem Schädel auf dem zoologiſchen 
Inſtitut in Königsberg beſtimmt. 

Schroeder. Zum Einfluß des künſtlichen Düngers 
auf den Wildbeſtand. Monatsh. d. A. D. J. V. 123. 

Aufforderung, Beweiſe für die Schädlichkeit Fünit: 
licher Dungmittel zu bringen. 
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Der Luchs von Misdroy D. J. Z. 
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Genthe, Franz. Unbekanntes jagdbares Haar: 
wild in Europa W. H. 451. 467. 

Capra dorcas von der Balkanhalbinſel und den 
griechiſchen Inſeln. Abbildungen: Bezoarziege u. a. 

Boy, Oberforſtmeiſter. Der Elchwildbeſtand in 
Oſtpreußen. Monatsh. d. A. D. J. V. 148. 

Statiſtiſche Mitteilungen. Gumbinnen hat 300, 
Koͤnigsberg 200 Stück. Als erſtrebtes Ziel wird 
hingeſtellt für Gumbinnen 500 Stück, darunter 200 
Hirſche, für Königsberg 300 Stück Elchwild, darunter 
100 Hirſche. 

Brandt, Karl. Die Gehörndegeneration des Reh— 
bocks. W. H. 295. 310. 439. 617. 

Der einjährige Bock trägt Knopfſpieße oder Spieße, 
bis über 10 em lange Gabeln, ja Sechſerſtangen. Der 
Gabelbock iſt zum erſtenmal geſchlechtsreif. Theoretiſche 
Abſchußregeln. Ebenda S. 390 nehmen Briedi und 
Suckow Stellung zu obiger Frage. S. 439 u. 617 
erwidert Brandt. S. 535 nochmals Suckow. 

Horn, Oskar. Regeneration der Rehbeſtaͤnde. 
W. H. 513. | 

Abbildungen ſibiriſcher Rehböcke. 

Perückengehörn eines Rehzwitters. W. H. 521. 

Es wird verſichert der Träger der Perücke habe 
Pinſel, Kurzwildbret und auch Schürze beſeſſen. 

Schlotfeldt. Zur Vererbung monftrdfer Ge: 
hoͤrne. W. H. 500. 

Die Verwandtſchaft zweier in ihrer Monſtroſität 
ähnlicher Böcke wird, weil ſie faſt an demſelben 
Standort binnen 10 Tagen geſchoſſen wurden, an: 
genommen. 

Sedlaczek. Zur Entwicklungsgeſchichte des Rehes. 
Z. f. d. g. F. 234. 

Sedlaczek berichtet über die Unterſuchungen Keibels, 
welche dieſer in den Verhandlungen der anatomiſchen 
Geſellſchaft veröffentlicht hat. 

Schwarze Rehe. Z. f. d. g. F. 191. 

Die ſchwarzen Rehe in Halte jiammen von einer 
portugieſiſchen Spielart, die 1764 eingeführt wurde. 

Richnow, Ernſt. Hohlſchüſſe beim Rehwild. 
W. 25. 

Sogenannte „Hohlſchuͤſſe“ wurden beobachtet bei 


Reh und Hund. Beiſpiele. 
Riegler, v. Dombrowski, Schwarz, 
Prigl u. a. Der Hohlſchuß. J. 644, 657, 866, 


706, 928, 995. 

Der von Riegler in das Reich der Fabel verwieſene 
Hohlſchuß wird als tatſächlich beobachtet verteidigt und 
von Prigl als bei einer kranken Lunge wohl möglich 
hingeſtellt. Letztere kann in Folge von Schrumpfungen 
kleiner ſein als ihr normaler Umfang; ſie füllt dann 
ſelbſt beim Einatmen nicht mehr die Brufthöhle, fo daß 
dann ein Hohlſchuß möglich fei, 


Schmaltz, Dr. Reinhold. „Hohlſchuß“. W. 
H. 7. 

Es gibt keinen Hohlſchuß, wohl aber kann es nicht 
tötliche Lungenſchüſfe geben. 

Krautinger: Welche Erfahrungen ſind bei den 
im Walde angewendeten Schutzmaßregeln gegen Wild: 
verbiß und andere Wildſchäden gemacht worden, und 
wie verhalten ſich die einzelnen Holzarten zu dieſen 
Maßregeln? Verh. Bad. F. V. Pforzheim 1901. Z. 
f. F. u. J. 549. 

1. Waldbauliche Maßnahmen. 

2. Anwendung künſtlicher Mittel: 

Steinkohlenteer; Miſchung von Teer, Blut und kal⸗ 
zinierter Soda; Kalklöſung; Miſchung von Kalk, Lehm 
und Kuühmiſt oder Tierblut; petroleumfreie Wagen: 
ſchmiere; Wingenroth'ſches Oel; Raupenleim u. a. 

Die Urteile gehen auseinander. Empfohlen wird 
als Mittel gegen Verbiß und Fegen: 

Entweder 2 Teile alter abgeldjdhter Kalk, 1 Teil 
Lehm, 1 Teil Kuhmiſt oder Jauche oder Tierblut 
als dickfluͤſſiger Brei zuſammen gerührt. Koſtenpro 1 ha 
5-10 M. oder 

Eingattern. 

3. Jagdbetrieb: Abſchuß, Salzlecken, Beunruhigung, 
Wildfuͤtterung. 

Lanz Ein nenes Schutzmittel gegen die Verbiß⸗ 
ſchäden des Rot⸗ und Rehwildes F. Zbl. 59. 

Der Knoſpeuſchützer „Krone“ wird in feiner Ge- 
ſtalt und Anwendung beſchrieben. Bei einem Tagelohn 
von etwa 2 M. koſtet ein 1 ha mit 8000 Pflanzen 
8—9 M. 4000 Kronenſchützer als Poſtkolli verſchickt 
koſten 5 M., bezogen von Hornle und Gobler in Zuffen⸗ 
hauſen. 

Lanz. Wie hat ſich der Knoſpenſchützer „Krone“ 
als Schutzmittel gegen den Wildverbiß im Großbetriebe 
bewährt? A. F. u. J. Z. 290. 

Es wurde folgendes beanſtandet: 1. Die Kronen 
verurſachen Verletzungen bei Menſchen und Wild. 2. 
Ihre Befeſtigung an der Pflanze iſt ungenügend. 3. 
Eine mehrjährige Verwendung ift unmoglich. 4. Die 
Pflanzen werden unterhalb des Schutzes abgebiſſen. 
Dieſe Beanſtandungen werden zurückgewieſen, bezw. als 
durch ungeſchickte und unzweckmäßige Handhabung be⸗ 
dingt anerkannt, und abgeſtellt. 

Für Laubhölzer wird ein anderer neuer Knoſpen⸗ 
ſchützer „Wickel“ beſchrieben und empfohlen. 

Lanz, Oberförſter. Knoſpenſchuͤtzer „Krone“ 
Monatsh. d. A. D. J. V. 92. A. F. u. J. Z. 111. 

Anfängliche Schwierigkeiten bei der Herſtellung. 

Eberts. Das Wergen, Verhanfen der Pflanzen. 
Z. f. F. u. J. 61. F. R. 145. 

An Stellen, wo Werg zu feſt um die Knoſpen und 
Triebe gewickelt wurde und ſich ſpäter nicht von ſelbſt 
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ablöſte, entſtehen durch Ueberwallung des einſchnürenden | 


Werges Wuͤlſte; ſpäter ſtirbt der Zweig ab. 
Eckſtein. Ein vergleichender Verſuch über die 
Anwendung einiger Mittel gegen Wildverbiß. Z. f. F. 

u. J. 540. 

Der im Winter 1901/02 angeſtellte Verſuch ergab: 
Pikrofötidin (Laage⸗Hamburg) ſchützt gegen Wild, 
tötet aber die beſtrichenen Zweige. 

Antinonnin (Elberfelder Farbwerke) tötet die be: 
ſtrichenen Triebe und hält das Wild nicht ab die 
übrigen Triebe zu verbeißen. 

Antigermin (desgl.) hat die Zweige nicht getötet, 
ſteht aber anderen Mitteln nach. 

Naupenleim (Munkzell⸗Stettin) hat fih bewährt. 
Leim gegen Wildverbiß (desgl.) hat ſich bewährt. 
Pomolin (Brockmann⸗Leipzig) desgl. 

Simon. Schutz der Nadelholzpflanzen gegen Wild: 
verbiß durch Umwickelung des Spitzentriebes mit Draht. 
Z. f. F. u. J 659. 

Gegluͤhter unverzinkter Eiſendraht ca. 15 em lang 
(ſog. Blumendraht) wird in 2 lockeren langgezogenen 
Spiralwindungen in der Weiſe um die Pflanze gewickelt, 
daß die unterſte Windung ſich, wenn noͤglich, unter 
dem oberſten Aſtquirl befindet. Ueber der Spitzen— 
knoſpe fol ein 4—5 em lauges Drahtende ſenkrecht 
emporragen. Um ein beſchleunigtes Roſten und Ab— 
fallen des Drahtes zu bewirken ſind die Schutzdrähte 
/ Stunde in Kochſalzlöſung zu legen und raſch zu 
trocknen. Das Mittel hat ſich vorzüglich bewährt: der 
Spitzenbetrieb wurde gerettet. 

Das Tanſend Pflanzen zu ſchützen koſtet (Material und 
Arbeitslohn) 0,83 M. und 5,81 M. pro 1 hu (7000 Pflan⸗ 
zen). Die lockere Eiſenſpirale ſchadet den Pflanzen nicht. 

Schutz der Kulturen gegen Verbeißen D. F. Z. 
XVII 242. | 

Es wird eine Miſchung von Franzoſenöl und Nüb- 
öl im Verhältnis 3,5: 1,5 empfohlen. 

Volluhofer Leimung gegen Wildverbiß. pEr- 
dészeti Kisérletek.“ 1902. 1. pag. 28—33. Auch 
in: „Erdészeti Lapok.“ 1902. VII. pag 805 bis 
811. „Vadäsz-Lap.“ 1902. XXII. 26. pag. 340 
bis 343. Ungariſch. 

Gleitsmann's entſäuerter Baumteer wurde mit aug- 
gezeichnetem Erfolge in Gödöllő angewandt. 

K. Die Zucht des Js jubr, Maralhirſches, in Trang: 
baikalien. D. J. Z. XXXIX. 651. 

Methoden, welche zur Gewinnung des Geweihes 
angewendet werden. 

Köhler, E. M. Der mandſchurige Hirſch 
(Cervus dybowskii) in ſeiner Heimat. Zool. Garten 78. 

Cervus dybowskii, C. luehdorffi (Maral) und 
Elaphurus davidianus. Geweih und Wedel des Maral 
ſind offizinell. 


1. 


2. 


3. 


4. 
5. 
6. 


v. Plauen wald. Das Sikawild J. 1006. 

Einbürgerung des Cervus sika Tem. in Böhmen. 
Geweihbildung, Biologie, Pflege. 

Hohenberg, M. O. von. Erſte gelungene Ak⸗ 
klimation von Stein: und ſibiriſchem Rehwild. Hub. 129. 

Dieſelbe geſchah in der Hohen Tatra. 

Schmaltz, Dr. Die Haltbarkeit des Brunft⸗ 
geruches. W. H. 73. 

Noch nach Jahren nimmt der am Hut getragene 
Hirſchbart (aus der Brunftmähne des Brunfthirſches), 
wenn er naß wird, intenſiven Brunftgeruch an. 

Wywias, R. Jagdſchutz für Deutſch⸗Suͤdweſt⸗ 
afrika. W. H. 643. 

Abbildungen von Springbock und Hartebeeſt. 

Schmaltz, Reinhold. Buckelbildung beim Hirſch. 
W. H. 680. 

Anatomiſche Unterſuchung eines ſechsjährigen Zwoͤlf⸗ 


enders. Abbildungen, Urſachen der Mißbil dungen. | 
Schöpffer. Etwas über das Schälen des Rots - 
wildes. W. H. 241. 


„Beſchädigungen, welche im übrigen durch Inſekten, 
Pilze, ferner durch andere Naturereigniſſe, wie Feuer, 
Wind- und Schneebruch u. f. w. dem Walde zugefügt 
werden, ſind im Verhältnis zu dem Schaden, den das 
Wild anrichtet, ſo bedeutend, daß man wirklich nicht 
allzuviel davon reden follte” .... 

„Sämtliche Schälſtellen find nach 20 Jahren Über- 
wallt von außen nur ſchwer erkennbar, während die 
Narbe innen ſich lediglich durch ſchwärzliche Färbung 
kennzeichnet!“ 

v. Garnier-Turawa. Folgen der Schäͤl⸗ 
ſchäden im Fichtenwalde. W. H. 305. 

Verfaſſer wendet fic) gegen Schöpffer, deſſen An: 
ſicht über die Bedeutung des Schälſchadens er wider⸗ 
legt. 

Kunsberg R. Das Benagen der Geweihabwuͤrfe 
durch Rotwild. Monatsh. D. A. D. J. V. 13. 


Das Rotwild verbeißt Geweihſtangen im Winter 
bei der Fütterung. Der „ganz geſunde Achter-⸗Hirſch 
hat's ſich gut gefallen laſſen“. 

Die Urſache des Benagens der Geweihabwürfe. — 
Monatsh. d. A. D. J. V. 93. 

Das Wild benagt die Geweihe aus Mangel an 
phosphorſaurem Kalk. 

v. Dombrowski. 
Wild an? J. 687, 737. 

Zu den Mitteilungen, daß das aasfreſſende Schwarz⸗ 
wild in Revieren, in welche ſich Fallwild häufiger 
findet, dieſes annimmt aber auch der Schweißfſährte 
kranker Stücke folgend, diefe überfällt, wird an der zweiten 
Stelle bemerkt, daß Keiler Friſchlinge freſſen, und daß 
deshalb die Frage, ob ſich Schwarzwild an anderem 
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Fällt Schwarzwild junges 


hilfloſen jungen Wild vergreift, 
antwortet werden möge. 

Achte deutſche Geweihausſtellung Berlin 1902. 

Es war ein 160 Oftanvfeiten ſtarker Katalog 
herausgegeben worden, welcher manche Vorzüge feinem 
Vorgänger gegenüber hatte, ihn aber auch an Unüber: 
ſichtlichkeit weit übertraf. 

A. F. u. J. Z 39, 76, 251, Hub. 75—85, W. H. 
129, 147, 164, 180, W. 222, 249, D. J. Z. XXXVIII. 
605, 736, 771. 

Eckſtein. 
F. u. J. Z. 251. 

Referent beobachtete auf der Ausſtellung die ein⸗ 
oder beiderſeitige Gabelung der Augenſproſſe in 6 Fällen 
und die Bildung einer übermäßig ſtarken Perle an der 
Wurzel der Augenſproſſe an 14 Geweihen. Vorſchlaͤge 
für zukuͤnftige Ausſtellungen. i 

Mat} die. Kann man am Geweih den Donau: 
hirſch, den deutſchen Küftenhirich und den Inlandshirſch 
unterſcheiden? D. J Z. XXXVIII. 605, 736, 771. 

Matſchie widerlegt die ebenda Bd. 37 Nr. 8—13 
von Rörig dargelegten Anſichten und hält an feiner 
Auffaſſung feſt, daß geographiſch getrennte Abarten des 
Rothirſches in Europa vorhanden ſind. 

Ausſtellungsbericht von der Dresdener Geweihaus⸗ 
ſtellung. Hub. 306. 


unbedingt mit ja be⸗ 


Achte deutſche Geweih⸗Ausſtellung. A. 


b. Sögel. 


Reichenow, A. Die Kennzeichen der Voͤgel 
Deutſchlands. Neudamm 1902. 

Das Werkchen (150 Seiten) gibt eine Ueberſicht 
der Benennungen der einzelnen Teile des Vogelkörpers, 
Anleitung, wie man die Längen am Vogelkörper mit 
Zirkel und Maßſtab mißt, einen Schluͤſſel zum Beſtimmen 
der Familien und deutſchen Arten (389 Arten, darunter 
220 Spezies Brutvögel, 44 Spezies Witervögel, 30 
Arten Durchzugvögel und 95 Spezies Gäſte, deren 
deutſche und wiſſenſchaftliche Benennung, geographiſche 
Verbreitung, Brut⸗ und Zugzeiten. 8 gute Tafeln und 
Figuren im Text ſind beigegeben. 

Rößler, E. Die kroatiſch ornithologiſche en: 
trale. Societas historico naturalis croatica. Agram 
1902, 90 Geiten. 


Die Arbeit gibt einen Bericht über die Tätigkeit 
der ornithologiſchen Zentralſtation im Jahre 1901, welche 
eine umfangreiche Abhandlung: der Frühjahrszug der 
Voͤgel in Kroatien und Slavonien im Jahre 1901 
folgt. 

Thienemann. I. Jahresbericht (1901) der Vogels 
warte Roſſitten der deutſchen ornithologiſchen Geſellſchaft. 
Journal f. Ornithologie 137. 

Gründung der Station, Satzungen, Aufgaben, Mittel, 
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Biologiſche Beobachtungen der Vogelwelt in den Jahren 
1896—1901. 

Unterſuchungen und Beobachtungen über das Auf- 
wachſen und die Befiederung einiger Entenarten (Anas 
boscas, querquedula, clypeata und Fuligula ferina). 
— Tringa alpina. Vogelſchutz, Veröffentlichungen in 
1901. 

Die Wanderfiragen der europäiſchen Zugvögel. 
Hub. 221. 

Eine Darſtellung, welche nicht auf der Höhe der 
Zeit ſteht. 

Uebereinkunft zum Schntze der für die oh: 
ſchaft nützlichen Vögel. Z. f. d. g. F. 306. O. M. 
299, 342. D. J Z. XXXIX. 457. A. F. u. J. 
Z. 427. 

Das Uebereinkommen zwiſchen Deutſchland, Oeſter⸗ 
reich Ungarn, Belgien, Frankreich, Griechenland, Lichten⸗ 
ſtein, Luxemburg, Monaco, Portugal, Schweden, Schweiz 
und Spanien umfaßt XIV hier abedruckte Artikel. Es 
folgt die Liſte der nitgliden und jene der ſchädlichen 
Vögel. 

Goullon. Ueber die internationale Uebereinkunft 
zum Schutze der nüglihen u vom 12. März 1902. 
O. M. 361. 

Rückblicke auf die z. Z. elenden Beſtimmungen. 
Die Uebereinkunft enthält Beſtimmungen der Fürſorge 
für den Vogelſchutz, I. durch die Geſetzgebung, II. durch 
Verwaltungsvorſchriften der Landes regierungen. Von 
der Forſtverwaltung verlangt Goullon: Erhaltung hohler 
Bäume, Anbringung der von Berlepſch'ſchen Niſtkäſten, 
dauernde Erhaltung von Reiſig⸗ und Stockholzhaufen 
als Vogelbrutſtätten. Ausſchluß der Schilf- und Rohr⸗ 
nutzung an beſtimmten Seen und Teichen. Schutz der 
Saatkämpe gegen die Vögel durch Netze ſtatt durch 
Töten der Vogel; Anlage von Vogelſchutzgärten in 
Wäldern, die in ſehr bevölkerter Gegend liegen. Er⸗ 
haltung und Ergänzung des Unterholzes, Winterfüttes 
rung der Vögel. 

Balg. Das Abſchießen von Voͤgeln und Wild 
in Weinbergen. W. 16. 

„Die Aufſichisbehoͤrde kann die Beſitzer von Obſt⸗, 
Gemüſe⸗, Blumen: und Baumſchulanlagen ermächtigen, 
Vögel und Wild, welche in den genannten Anlagen 
Schaden anrichten, zu jeder Zeit mittels Schußwaffen 
zu erlegen.“ 

Loos, C. Zur Ernährung unſerer Vögel. V. 
Böhm. F. Heft 4. V. f. F. J. u. N. 17. 

Der Mageninhalt von Auerhahn, Birkhuhn, Wende⸗ 
hals, Würger, Star, Rotſchwanz. Sperling, Turteltaube, 
Nebelkrähe (82 Exemplare), auch deren Auswürfe, ferner 
von Saatkrähe (7), Elſter (22 Stück) wird analyfiert 

Ban. Aft der Kuckuck nützlich? O. M. 466. 

Erwiderung auf Loos' Abhandlung. 


Dem Kuckuck fommt bei forgfältig uͤberlegtem, auf 
wiſſenſchaftlicher Beurteilung exakter Beobachtungen bee 
ruhendem Urteil nicht der ihm angedichtete Nutzen zu. 
Die Vogel haben unter allen Tieren die hoͤchſte äſthe⸗ 
tiſche Bedeutung; in praktiſcher Beziehung arbeiten ſie 
im allgemeinen matt. | 

Etwas über den Kuckuck. Z. f. d. g. F. 510. 

Der junge Kuckuck kann Eier nicht aus dem Neſt 
werfen; das int kurz, ehe der junge Kuckuck ausſchlüpft, 
feine Mutter. Eier und kleine Vögel frißt der Kuckuck 
nicht. 

Loos. Ift der Kuckuck nützlich? O. M. 279. 

Streitſchrift gegen Ban, in welcher aus den bio: 
logiſchen Verhältniſſen der in den Raupen lebenden Schma⸗ 
cozer auf den Nutzen des Kuckucks Schlüſſe gezogen 
werden. Die Abhandlungen Baus ſtehen im ornitho- 
logiſchen Jahrbuch XIII p. 62. 

Riegler. Oktober⸗Kuckucke. J. 901. 

Die im Herbſt nach der eigentlichen Zugzeit öfter 
beobachteten Kuckucke werden als Jungvogel aus Spät: 
bruten des laufenden Jahres angeſprochen, die ſich nach 
dem Abzuge ihrer Pflegeeltern plotzlich allein forthelfen 
müſſen. 

Riegler, W. 
W. H. 580. 

Die Verlilgung ift dringend nötig. Sie geſchieht 
durch Abſchuß, Eiſen, Leim und Netze, die über das 
Waſſer geſpannt werden, ſowie durch Zerſtören der Neſter. 

Dahms. Eigentümlich geöffnete Walnüſſe. Natur 
und Haus X. Heft 6. 185. 

Rohl- und Blaumeiſen freſſen die noch mile igen 
Kerne der noch grün beſchalten Nuͤſſe aus. 

Loos. Der Eichelhäher als Vertilger von Vögeln 
und Faltern, ſowie deren Brut O. M. 510. 

Die räuberiſche Tätigkeit des Hähers wird viel zu 
hoch angeſchlagen, dagegen nimmt er gerne Eier, Raupen 
und Falter: Nonneneier, Tortrix comitana = Falter, 
Kiefernraupen. In Revieren mit ſtarkem Nonnenflug 
ſammelten ſich die Häher und Elſtern. 

Erfterer wäre als einer der hervorragendſten Bundes⸗ 
genoſſen des Menſchen in dem rechtzeitigen Kampfe 
gegen die Nonne anzuſehen. 

Jablonowski. Nochmals zur Krähenfrage. O. 
M. 423. 

Verfaſſer wendet ſich nochmals gegen Rörig und 
widerlegt, deſſen Einwendungen, die er O. M. 177 


Die Vertilgung des Eisvogels. 


gemacht hat. 
Loos, K. Einiges über einen Fundort von Kraͤhen⸗ 
auswürfen. O. J 58. 


In einem 40 jährigen Kiefernfeldgehölz wurden zahl⸗ 
reihe Krähenauswüurfe gefunden und auf ihre Zuſammen⸗ 
ſetzung (Getreide, Steinchen Knochen, Mäuſereſte u. |. w.) 
unterſucht. 
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Rörig. Zur Krähenfrage. O. M. 177. 

Verteidigung Rörigs gegen die Angriffe, welche 
Jablonowski bezuglich der Nörig’ihen Arbeit: „Die 
Krähen Deutſchlands und ihre Bedeutung für Land: 
und Forſtwirtſchaft“ erhoben hatte. 

Thienemann. Auch ein Wort zur Krähenfrage. 
O. M. 455. 

Ein verſöhnendes Wort zur Schlichtung des Streites 
zwiſchen Rörig und Jablonowski; Thienemann neigt 
ſich der Anſicht Rörigs zu und verteidigt ihn. 

Hennicke, Dr. Carl R. Beſtimmen der mittel- 
europäiſchen Raubvögel nach den Fången. Hub. 379. 

Hennicke gibt eine Tabelle, nach welcher das Be⸗ 
ſtimmen der Waubvögel unter Berückſichtigung der 
Dimenſionen, des Grades der Befiederuug, der Täfelung 
des Laufes nach dieſen allein möglich ift. 

Klein, Joh. Fr. Etwas von der vorjährigen 
Weihen⸗Invaſion. W. 361. 

Schwierigkeit der Beſtimmung der Weihen. Der 
Schaden, den die eingewanderten Circus pallidus 
(Smacrurus) der Jagd gebracht haben, iſt bedeutend. 

Bock, O., Berlin. Ueber meine Beobachtungen 
der in Deutſchland vorkommenden Eulen, und ins⸗ 
beſondere über den Uhu und die Jagd mit demſelben. 

Monatsh. d. A. D. J. V. 118. 135. 

Biologiſche Schilderung. 

Decken, E. v. d. Zu dem Artikel über Sumpf- 
ohr⸗Eule. Monatsh. d. A. D. J V. 218. (Vgl. ebenda 
S. 140 u. 141.) 

Die Sumpfohreule meckert, indem fie die Flügel 
über den Rücken zufammen jchlägt. 

Nützlichkeit der Eulen. F. Zbl. 598. 

Um die nützlichen Eulen, die ſich in Raubvogel⸗ 
eiſen fangen, nicht an den Fängen zu verletzen, ſollen 
dieſe mit Gummiringen verſehen werden. 

Cörgey, T. Zur Biologie des Falco subbuteo 
L. Aquila J G. IX. 1902 ungariſch und deutſch. 

10—12 Falken wurden in Béllye beim Fange von 
Netzflüglern beobachtet und folche (Phryganea?) wurden 
im Magen einiger erlegten Exemplare gefunden. 

v. Spiegel. Rationelle Geflügelzucht als gute 
Einnahmequelle für die Förſtersfrau. 1902. Preis 0,60. 

Allgemeines über Geflügelzucht. Das Huhn des 
Foͤrſters im Dienſt des Forſtſchutzes, zumal zur Bee 
kämpfung des Spanners. 

Bourcart. Auf die Frage: „Gehört das Auer⸗ 
geflügel zu den Strichvöͤgeln“? Monatsh. d. A. D. J. 
V. 95. 

Nein. | 

Ruſſow, Dr. K. E. Die Balzſtellung des Auer: 
hahns. W. H. 257. 343. 

Die verſchiedenen Stellungen, welche man dem bal⸗ 
zenden Auerhahn zuſchreibt, beruhen z. T. auf Sinnes⸗ 


täuſchung und hängen von der Lage des Standpunktes 
ab, von dem aus der Jäger den Hahn beobachtet. Es 
folgen Beiträge zu dieſer Frage von O. Horn und 
Findeiſen⸗Nobitz. 

Johanſen. Eine neue Subſpecies des Birkwildes. 
Hugo's Jagdzeitung. 651. 

Es werden drei Arten des ruſſiſchen Birkwildes 
unterſchieden: 

Tetrao tetrix zerfalleud in 1. Tetrix tetrix 
(Linné), Tetrix viridanus (Lorenz), Tetrix tschusii 


(Johanſen). Die Unterſchiede beſtehen in Färbungs— 
verſchiedenheiten. . 
v. Pelikan. Abnormität. J. 932. 


Ein Baſtard von Birkhahn und Faſan wurde er⸗ 
legt und iſt hier beſchrieben. 

Schäff. Zur Einbürgerung des roten Rebhuhns. 
D. J. Z. XL. 55. | 

Der Vogel empfiehlt ſich, ſeinen diologiſchen Ane 
forderungen entiprechend, nicht ſonderlich zu einer Gin: 
bürgerung in Deutſchland. 

Lauterborn. Das frühere Vorkommen des Moor: 
huhnes im nördlichen Schwarzwald. D. J. Z. XXXVIII. 
532. 

Die 1798 bei Altenſteig beobachteten und erlegten 
Moorhühner waren Nachkommen der 50 Jahre vorher 
ausgeſetzten. Die neue Einbürgerung wird deshalb 
wohl Erfolg verſprechen. 

von Schauenburg. Zur Einbürgerung des 
Moorhuhns, Tetrao lagopus. D. J. Z. XXXIX 
17. 34. 49. | 

Biologiſche Schilderung. Bitte um eine geſetzliche 
Schonzeit für das Schneehuhn. Vergl. auch ebenda 
233. 316. 

Wurm. Grundwahrheiten bezügl. des Moorhuhnes 
und Folgerungen daraus. D. J. 3. XXXVIII. 409. 
425. 

Biologie. Folgerungen. 

S. Einführung einer Schonzeit für das ſchottiſche 
Moorhuhn. F. Zbl. 173. 

Die dem preußiſchen Landtag zugegangene Geſetzes⸗ 
vorlage wird beſprochen. 

Zum Schutzgeſetz für das ſchottiſche Moorhuhn. 
(Grouſe.) Monatsh. d. A. D. J. V. 2. 

Verſuche zur Einbürgerung werden angeſtellt in 
Schmolſin. 

Schongeſetz. 

Seipt, Forſtmeiſter. Hahnenfedrige Hennen. W. 
H. 236. 

„Hennenhahn“ iſt eine unrichtige Bezeichnung fir 
hahnenfedrige Henne „Hennenfedrige Hahnen“ kommen 
bei Faſauen ſelten vor und durften auf Zwitterbildung 
zurückzuführen ſein. 


Rohweder. Aus dem Leben der Waldſchnepfe. 
O. M. 133. 

Beiſpiele aus der Literatur für die Tatſache, daß 
die Waldſchnepfe ihre Jungen mit den „Füßen“ weg⸗ 
trage; zwei Abbildungen: nach Wolf und Diezel. 

Beſſerer, Freiherr ven. Zur Nuͤtzlichkeits- und 
Schädlichkeitsfrage des Storches. Monatsh. d A. D. 
J. V. 354, 370. 

Der Schaden des Storches überwiegt ſeinen Nutzen 
tatſächlich fo ſehr, daß das Streben, ihn von der Lifte 
der unbedingt unter geſetzlichen Schutz geſtellten Vögel 
abgeſetzt zu ſehen, durchaus gerechtfertigt erſcheint. 

Gehört der Storch zum Sumpf- und Waſſer⸗ 
geflügel? Monatsh. d. A. D. J. V. 316. 

Im Sinne des Geſetzes: ja! 

Kranich. Wo brütet er noch in Deutſchland? D. 
J. Z. XXXIX. 512. 611. 636. 650. 651. 666. 667. 
683. 700. 715. 716. 747. 763. 777 und XL. 13. 

Zahlreiche Brutſtellen werden namhaft gemacht. 


o. Reptilien, Amphibien und Fiſche. 


Baruſchke. Die Kreuzotter als Neſträuber. A. F. 
u. J. Z. 428. 

Die Kreuzotter hatte in 2 Fällen einen „Neſtvogel“ 
gewüͤrgt. 

Einbürgerung der Faſanen, als der natürlichen 
Feinde der Kreuzotter. 

Hömberg. Der Fiſchteich des Land: und Forſt⸗ 
wirts. Anleitung zum Betrieb der Teichfiſcherei zu: 
gleich ein Handbuch für den Unterricht in ber Teid: 
wirtſchaft an landwirtſchaftlichen Schulen. 2. vermehrte 
und verbeſſerte Auflage. Arnsberg 1902. Preis 0,40 M. 

Eine vorzügliche kleine Schrift, die in klaren, kurzen 
aus nur wenigen Sätzen beſtehenden Abſchnitten das 
zu wiſſen notwendigſte in knappſter Form darbietet. 
Die Teichwirtſchaft wird in 14 ſolcher Abſchnitte zu- 
ſammengefaßt. Karpfen, Schlei, Karauſche, Forellen, 
Aal, Hecht, Barſch und Zander ſind behandelt, Karpfen⸗ 
zucht und Forellenzucht zur Darſtellung gebracht und 
ſchließlich die Gefahren durch Fiſchfeinde erwähnt. 


d. Juſekten. 
Allgemeines oder mehrere Arten be: 
handelnde Arbeiten. 


Blanck. Raupenvertilgung durch Thomasmehl. 
D. F. Z XVII. 657. 

Zur Vertilgung der Kohlraupen wurden, während 
die Pflanzen durch Tau ſtark befeuchtet waren, pro 
1 ha 4 Centner Thomasſchlacke geſtreut. Die Raupen 
ſuchten zu entfliehn, ſpäter hingen nur ſchwarz gewor: 
dene Leichen an den Pflanzen. 

Darboux u. Houard. Zoocecidienhilfsbuch. Ein 

Hilfsbuch für das Sammeln der Zoocecidien mit Be: 
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rückſichtigung der Nährpflanzen Europas und des 
Mittelmeergebietes. Berlin 1902. Preis 2 M. 

Ein 68 Seiten ſtarkes bequemes Werkchen zum 
Beſtimmen von Pflanzengallen an den in alphabetiſcher 
Reihenfolge aufgezählten Pflanzen. 

Fiſcher. Auftreten von Waldſchädlingen in Bayern. 
B. F. 33. 

Sporadiſches Auftreten von Nonne, Spanner und 
Borkenkäfern wird gemeldet. Nachrichten der Tages- 
zeitungen über das Auſtreten des Spanners und der 
Eule in der Oberpfalz haben ſich nicht beſtätigt. Das 
oberfränkiſch⸗boͤhmiſche Grenzland eiuſchließlich des oft: 
lichen Fichtelgebirges iſt ſeit Jahren von der Nonne 
befallen. Seit 1900 ſehen ſich verſchiedene Forſtämter 
zu Abhilfsmaßnahmen veranlaßt. 

Goll. Mitteilungen über forſtlich wichtige Vor. 
kommuiſſe im Gebiet des krainiſch⸗küſtenländiſchen Forſt⸗ 
vereins. Z. f. d. g. F. 445. 

Nematus abietum, Lophyrus pini. Retinia 
buoliana, Pinieuproceſſionsſpiuner, die Bekämpfung 
mit Petroleum brachte viele Unzukömmlichkeiten zu 


Tage. Engerling. Tomicus typographus, Cryphalus 
numidicus Tomicus Lipperti, Fichtenrindenlaus, 
Lärchennadellaus. 

Holzwürmer. N. f. B. 292. 


Nach dem „Polytechn. Zentralblatt“ werden Regeln 
zur Vertilgung der Holzwürmer gegeben, deren Aus— 
führung wohl auf große Hinderniſſe ſtoßen wird. Es 
fol der Holzlagerplatz frei von Rindenabfällen Nein, die 
angefabrenen Stämme ſollen, ſoweit die Ninde lofe ift, 
abgefegt, tiefe Löcher mit einer Benzinſtichflamme aus⸗ 
gebrannt, das Holz in großen gemauerten Gruben mit 
ungeldjdtem Kalk beſtreut und mit Waſſer übergoſſen 
werden u. dgl. m. 

Koken. Biologiſche e 
XVII. 309. 

Koken gibt eine Methode an, nach welcher man 
durch Anſtrich mit Pikrinſäure und Indigolöſung den 
für die Sammlung getrockneten Blättern ihre natürliche 
Farbe wiedergibt. 

Pomerantze w. Zur Kenntnis der auf der Fichte 
(Picea excelsa) lebenden ſchädlichen Inſekien. Z. Anz. 
XXV. (1902) Nr, 667. p. 261. 

1. Steganoptycha nanana. 2. Nematus abietum. 
Die Eiablage geſchieht in die Nadeln einer noch nicht 
aufgebrochenen Knoſpe. Die Larve häutet ſich von 
2 zu 2 Tagen, liegt im Herbſt und Winter unverpuppt 
im Boden und verwandelt ſich binnen 14 Tagen. 

Reh. Phytopathologiſche Beobachtungen mit be⸗ 
ſonderer Berückſichtigung der Vierlande bei Hamburg. 
J. H. 113. 

Neben Krankheiten unbeſtimmter Urſachen, Witte- 
rungsſchäden, und pilzlichen Krankheiten werden ſolche, die 


durch Tiere hervorgerufen ſind, beſprochen: Maulwurf, 
Mäuſe, Stare, Finken, Schnecken, Käfer, Blattweſpen, 
Gallweſpen, Schmetterlinge, Fliegen, Halbflügler, Blatt: 
läuſe, Schildläuſe, Milben, Würmer. Allgemeine Be- 
trachtungen über Schädlichkeit. Bekämpfung. 

v. Schilling. Praktiſcher Ungezieferkalender. Ein 
Buch für Jedermann. Mit 332 Originalzeichnungen des 
Verfaſſers. Frankfurt a. O. 1902. Preis 3 M. 

Die Schädlinge des „Pflanzenbaues“, die Schmarotzer 
des Menſchen, feiner Haustiere „und ſeiner Häuslichkeit“ 
werden in Wort und Bild veranſchaulicht. Außer 
Rüſſelkäfer, Maikäfer, Tomicus dispar, Nonne, Rot⸗ 
ſchwanz und wenigen anderen werden forſtlich wichtige 
Schädlinge nicht erwähnt. 

Schoyen. Beretning om Skadeinsekter og 
Plantesygdomme i 1901. Chriſtiania 1902. 

In dieſem Bericht über ſchädliche Juſekten für das 
Jahr 1901 werden 271 Schädlinge genannt. Darunter 
Charaeas graminis, Adimonia tanaceti, Tipula olera- 
cea, Aporia crataegi, Hyponomeuta variabilis, 
Cantharis obscura, Bombyx lanestris, Formica rufa 
u. a. 


Thaler. Waldſchädlinge der Jahre 1900 und 


1901. A. F. u. J. Z. 276. 
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geringer Zahl wurden Hylobius pinastri, 


Durch probenweiſes Auslegen von Fangknüppeln 
wurde man zeitig auf ſchädliche Rüſſel⸗, Baft: und Borten- 
käfer aufmerkſam. Das Beſtreichen trockener Fang⸗ 
knuppel mit Terpentin hat ſich nicht bewährt. Hylastes 
ater, attenuatus und opacus, cunicularius palliatus und 
ihr häufiges Auftreten in verſchiedenen Revieren. In 
Cleonus 
turbatus, Otiorrhynchus niger, Hylesinus piniperda 
und minor gefunden, häufiger und in großer Menge ging 
Pissodes notatus an Fangkloben. Engerling und Mai⸗ 
käfer, Rhizotrogus solstitialis; Panolis piniperda, 
Fidonia piniaria, Gastropacha pini. Gegen letztere 
wurde geleimt; der ha für 15 bezw. 23 M. 


2. Käfer. 

Lonkay. Kainitdüngung gegen Engerlinge. „Er- 
dészeti Kisérletek“ 1902. 1. pag. 33. Ungariſch. 
Guter Erfolg. í 

Zürn. Maikäfer und Engerlinge. Leipzig. 

Morphologie, Kennzeichen, Lebens⸗ und Schädigungs⸗ 
weiſe, allgemeine Auslaſſungen uber Vertilgungsmaß⸗ 
regeln. — Beſondere Geſichtspunkte, neue Beobachtungen 
und Taiſachen werden nicht mitgeteilt. 

Urff. Engerling-Vertilgung. Z. f. F. u. J. 742. 

Im Verbande von 1,0: 0.5 m wurden in ſandigem 
Lehmboden je 120 g Schwefelkohlenſtoff in 20 cm tiefe, 
5 em weite Löcher gegoſſen und dieſe feſt zugetreten. 
Bei dem ſpäteren Nachgraben wurden ausſchließlich tote 
Engerlinge u. a. gefunden. Koſten 10 M. „Kon: 


zentrierter“ Schwefelkohlenſtoff als Geheimmittel unter 
der Bezeichnung „Sulfurit“ will die Firma L. Braune 
u. Co. in Aſchersleben zu 27 M. pro 100 kg liefern, 
dann wären die Koften 7 M. pro 1 Ar. 

In moorigem feuchtem Lehmboden im Verbande 
1: 0.5 hilft Sulfurit in einer Doſis von je 60 g, 
Koſten 3,50 M. pro 1 Ar, darüber hinaus iſt auch 
er wirkungslos. Die Firma liefert einen Einlaufſtecher. 

Wurmfſraß. D. F. 3. XVII. 414. 

Anobium tesselatum, striatum, abietis, panicum, 
ihre Beſchreibung, Lebensweiſe und Schaden. „Das 
von Emile Mer vorgeſchlagene Mittel das Holz gegen 
Wurmfraß zu ſchützen gründet ſich auf die Beobachtung, 
daß die Bohrkäfer nur die Stärke des Holzes verzehren. 
Daher ſucht er dieſes vor dem Schlagen ſeines Stärke⸗ 
gehaltes zu benehmen. Im Mai entrindet man den 
Stamm dicht unter den großen Zweigen und an ſeinem 
Fußende. Die Saſtzirkulation iſt unterbrochen, der 
Stamm lebt noch einige Zeit von der im Splint auf⸗ 
geſpeicherten Stärke. 
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Zürn. Obſtgehoͤlz, ſchädliche Borkenkäfer und ihre 
Vertilgung. P. Bl. f. P. 19. 

Bostrychus dispar, B. saxesenii, Eccoptogaster 
pruni, rugulosus. Gegenmaßregeln. 

Pásztor. Anthonomus cinctus Redtb. „Ro- 
vartani Lapok“. 1902. 4. pag. 67- 75. Ungariſch. 

Beſchreibung, Vorkommen und Schutzmaßregeln. 
Mit guten Originalilluſtrationen. 

Lehn, Erfahrungen über Inſektenvertilgung. B. 
F. 18. 

Die Vertilgung des Pissodes notatus durch red: 
zeitiges Ausziehen der beſetzten Pflanzen wurde als geringe 
Arbeit erachtet im Vergleich zur Vertilgung des Hylobius 
abietis, bis die Fangkloben und Fangrinden nicht wie 
feither auf den Kulturen, ſondern am Rande der Hiebs⸗ 
flächen den Kulturen entlang gelegt wurden. Im erſten 
Frühjahr wurden ſie in weiten Abſtänden im Mai und 


Juni dichter am Rand des Schlages gelegt, und die 
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Dieſelbe ift nach 5 Monaten, 


bevor der Wipfel abſtirbt, verbraucht und der Stamm 
kann geſchlagen werden, wenn der a noch lebendig Ä 


ift . 

Sedlaczel. Ueber den Darmtanal ber Ecolytiven. 
Z. f. d. g. F. 241. 1 Tafel. 

Kern-, Baſt⸗, Splints und Borkenkäfer werden in 
ſyſtematiſcher und biologiſcher Hinſicht charakteriſiert. 
Der Darmkanal hinſichtlich ſeiner Anatomie zerfällt in 
Vorderdarm, Mittel- und Hinterdarm, an welchen je 
3 bezw. 4 verſchiedene Regionen unterſchieden werden. 
Die Zahl der Darmblindſchläuche ſteht im geraden 
Verhältnis zur „ſpezifiſchen“ Körpergröße. Es gelang 
Unterſchiede im Bau des Darmkanales bei den einzelnen 
Spezies und Gattungen feſtzuſtellen. Die Hiſtologie 
des Scolytiden⸗Darmkanals, ſowie der Verlauf des 
Verdauungsprozeſſes werden eingehend geſchildert. 

Enderlin, Kantonsforſtinſpektor, Chur. Bekäm⸗ 
pfung des Borkenkäfers in den Waldungen Graubuͤn⸗ 
dens im Jahr 1901. Schw. Z. 65. 

Notizen über das Auftreten des „Borkenkafers“ 
(Name wird nicht genannt) in der Schweiz und die 
Organiſation der Bekämpfungsmaßregeln in zwei Forſt⸗ 
kreiſen. 

Leiſt, E. Ueber Kanibalismus bei Borkenkäfern. 
A. Z. f. E. 25. 

Die Brutgänge des Tomicus lineatus waren freis 
gelegt worden, in den Muttergängen bewegten ſich 
Imagines lebhaft, in den Puppenwiegen lagen noch 
Puppen und unreife Käfer, andere Wiegen waren leer. 
Mehrere fertige Kaͤfer waren in die Puppenwiegen ein⸗ 


gedrungen, hatten die unreifen Käfer verzehrt und nur 


Chitinreſte übrig gelaſſen. 
und Ips? der Referent.) 


(Wo war Rhizophagus 


Kulturen waren frei von Rüſſelkäfern. 

General verordnung des Fol. ſächſiſchen Finanzmini⸗ 
ſteriums, die Bekämpfung des Fichtenruͤſſelkäfers, Hy- 
lobius Abietis, und das Uunterlaſſen des Leimens der 


Pflanzen gegen Wildverbiß auf Koſten der Forſtkaſſe 
betreffend; vom 14. Januar 1901. Nr. 267 Forſtreg. A. 
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0 Streuharken unmöglich geweſen wäre, 


Th. J. 236. 
5 6 jährige Schlagruhe; Stockrodung; Sammeln 


der Käfer; Leimen der Pflanzen; Oelbeimiſchung. Ge: 


naue Vorſchriften. — Leimen der Pflanzen als Schutz⸗ 
mittel gegen Wildverbiß auf Koſten der Forſtkaſſe hat 
zu unterbleiben! 


Holtzberg. Ueber die Verwendung von Terpentin 
beim Fange des Hylobius abietis. A. F. u. J. Z. 
147; Z. f. d. g. F. 284. 


Diz in 22 Forſtamtsbezirken angeſtellten Verſuche 
haben ergeben, daß bei Anwendung von Terpentin bei 
geringen Mehrkoſten die Zahl der gefangenen Kaͤfer 
faft verdoppelt wird. 

May. Schutz der Fidtenpflangen gegen Hylobius 
abietis. Z. ſ. F. u. J. 112; F. R. 66. 

Vor der Pflanzung werden 3—4 jährige Fichten: 
pflanzen mit Ausnahme der Triebſpitzen mittelſt eines 
Breies von recht fettem Ziegellehm oder Ton ange: 
ſchlämmt; der erhärtende Ueberzug bildet einen mecha⸗ 
niſchen Schutz, der 6 Monate und länger wirkſam 
bleibt. 

Schmidt. 
Zbl. 257. 

Orgyia pudibunda: Rechtzeitiges Sammeln der 
Schmetterlinge ift ein ſehr gutes Abwehrmittel. 

Trachea piniperda: Die Puppen lagen ſo tief, 
auch die 
Anwendung ſonſtiger auf Raupen: und Puppenvertilgung 
hinzielender Maßregeln ift im großen meiſt nicht durd: 


Abwehr ſchädlicher Forſtinſekten. F. 


öörſterei Bülowsheide. 
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zuführen und kann der gleichzeitig mitvernichteten 
Raupenfliegen wegen geradezu zweckwidrig ſein. Die 
beſten Helfer ſind die Raupenfliegen. Das Sammeln 
der Schmetterlinge ſcheint auch bei der Eule zweckdien⸗ 
lich und durchführbar. Auch der Kiefernſpanner wurde 
durch Tachinen unſchädlich gemacht. Auch Nonnen: und 
Kiefernſpinnerfalter wurden geſammelt. 

Schmidt ſchlägt vor Tachinen zu züchten. 

Fürſt wendet ſich in einer Nachſchrift gegen die 
Herſtellung von Ranpenzwingern zum Zweck der Tachinen⸗ 
zucht; zur Bekämpfung der Forleule empfiehlt er Streu: 
harken und betont die Schwierigkeit des Faltertötens, 
wenn letzteres auch vielfach auf nicht allzugroßen Men 
zur Vertilgung der Nonne angewendet wird. 


3. Schmetterlinge. 

Calas. Der Pinien-Prozeſſionsſpinner. La pro- 
cessionnaire du pin (Cnethocampa pityocampa) 
Paris 1901. Referat von Hüffel in F. N. 131. 

Vorkommen; Dauer des Fraßes; and im milden 
Winter iſt die Raupe lebhaft; alle Arten der Gattung 
Pinus werden befallen. Die Vertilgung geſchieht durch 
Einſpritzen von Petroleum in die Neſter. Die Map: 
regel war ſehr erfolgreich, wenn ſie auch nur im jungen 
Holze Anwendung finden kann. 

Rörig, G. Beobachtungen über den Kiefern- 
prozeſſionsſpinner in Weſt⸗ und Oſtpreußen. F. Zbl. 
186; D. F. 3. XVII, 329; F. R. 100, M d. D. 
F. V. 39. 

Biologie des Cn. pinivora. Die Bekämpfung ge- 
ſchieht durch Abſchneiden der Eihäuſchen tragenden 
Nadeln und durch Pflege der Meiſen, für welche Niſt⸗ 
kaſten ausgehängt werden. 

Baudiſch, Fr. Das diesjährige N der 


Nonne im nordöſtlichen Mähren. Z. f. d. g. F. 513. 
Beobachtungen aus dem Revier Teſchih. Aus⸗ 
ſchluͤpfen der Nonnenräupchen 6. bis 20. Mai Unter 


Rontrolleimringen fanden ſich Lithosia quadra, L. 
deplana, Gnophria rubricollis, Selenobia triquetrella, 
Talaeporia pseudobombycella, Gastropacha pini, 
Lasiocampa lunigera; Wirkung der Baumwanzen; 
erſten Puppen am 17. Juli. 30% ñ der eingezwingerten 
Puppen waren von Paraſiten befallen: Trogus flava- 
torius, Pimpla instigator; Microgaster nemorum 
war Bertilger der Raupen. Erſter Falter: 11. Juli! 
‘lug: 10. Auguft, deffen Höhepunkt: 10. Auguft. 
Falter wurden geſammelt. 

Barz. Bericht über den Nonnenfraß in der Ober— 
D. F. Z. XVII. 860. 
Eine mit Vorſicht aufzunehmende Darſtellung. 
Hühner. Neues von der Nonne. D. F. 3B. 

814. | 


Auf zweijähriger Rieferufultuy freſſen Nonnen: 
Supplement zur Allgem. Forſt⸗ und Jagd- Zeitung 1903. 


räupchen. Sie waren von dem angrenzenden Schlage, 
auf dem die im Winter abgeſchälte Rinde noch umher⸗ 
lag, eingewandert, da ſie in dem etwas zu breiten, in 
ſandigem Boden nicht feſtſtehenden Rüſſelkäfergraben 
kein Hindernis gefunden hatten. 

(Metzger.) Nonnenangriff auf der Inſel Sees 
land. N. F. B. 377; D. F. Z. XVII. 49. 

Auf Seeland hatte ſich die Nonne an zwei 1 km. 
von einander gelegenen Stellen nordweſtlich von Ny- 
kjöbing ſtark vermehrt und Schaden verurſacht auf zus 
jammen 11 ha. Die Kieferu waren ſtark gelichtet, die 
Fichten kahl. Der Einſchlag war nicht ſtärker nötig 
als infolge von Trametes radiciperda auf früheren 
Ackerböden dort üblich ift. Die Flugzeit fiel in den 
Anfang September. Schmarotzerinſekten waren häufig. 
ebenſo Botrytis tenella in Raupen und halbfertigen 
Puppen. Schlaffſucht wurde nicht beobachtet. 

Das Auftreten der Nonne F. R. 18. Bericht über 
die wichtigſte Nonnen-Literatur des Jahres 1901. 

Die Nonne. N. F. B. 246. In Böhmen und 
Mähren ſind weite Flächen von ihr, z. T. ſtark (38900 ha), 
befallen. 

Nonnenfraß in Oesterreich. Z. f. J. u. F. 634. 

Die Nonne iſt in Böhmen in ſtarker Zunahme be- 
griffen. 84000 ha Wald find ſtark 220 000 ha (2) 
merklich beſchädigt. 

Die Nonnengefahr in Böhmen F. Zbl. 440. 

Auf der Verſammlung böhmiſcher Forſtwirte in 
Pilſen am 19. Nov. 1901 wird das Auftreten der 
Nonne als beſorgniserregend anerkannt und empfohlen 
das neue Fraßgebiet durch ſorgfältige Erhebungen genau 
feſtzuſtellen. Das Eierſammeln kann als Vertilgungs— 
mittel nicht, ſondern nur als Reviſionsmittel in Be: 
tracht kommen. Vor Beginn des Ausſchlüpfens der 
Raupen ſind Kontrollſtreifen da zu leimen, wo ſtärkerer 
Falterflug bemerkbar war. Wo dieſe Kontrollſtreifen 
Raupen in beſorgniserregender Menge nachweiſen, iſt 
die Iſolierung der Fraßherde und Leimung durchzu— 
führen. Das Töten der Falter iſt energiſch zu be⸗ 
treiben, dabei können die zukünſtigen Fraßherde bereits 
feſtgeſtellt werden. Kein bekanntes Mittel ſoll unver⸗ 
ſucht bleiben. Die Schulkinder ſind zur Falterſuche 
heranzuziehen. 

Wachtel. Welche Beobachtungen liegen vor über 
das Auftreten der ſchädlichen Inſekten mit beſonderer 
Rückſichtnahme auf das bedrohliche Vorkommen der 
Nonne im weſtlichen Böhmen und die bewährteſten Vor— 
beugungs⸗ und Vertilgungsmaßregeln? V. f. F. J. u. 
N. 112. 

Vertilgungsmaßregel: Verzögerung des Fraßes (bis 
zu dem Moment, wo der Ausgleich durch die nützlichen 
Inſekten erfolgt) durch Sammeln der Falter, Raupen, 
Puppen, Förderung der Ranpenkrankheiten und be— 
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ſonders durch Entlaſtung der Baumkrone. Raupenzwinger, 


Puppenhäuschen zur Paraſitenzucht. Umfang der Kala⸗ 
mität. 

Wenn die Nonne wiederkehrt. V. f. F. J. u. N. 40. 

Die Frage der Vernichtung der Nonne hat der 
Menſch zu löfen bisher nicht vermocht, dagegen ſcheint 
die Nonne die Frage, welcher Durchforſtungsgrad in 
reinen Fichtenbeſtänden anzuwenden ſei, einer einheit⸗ 
lichen Löſung näher gebracht zu haben. 

Zu „Wenn die Nonne wiederkehrt“. V. f. F. J. 
u. N. 14. 

Kritiſche Betrachtung ſeither ergriffener Maßregeln. 
Reſolution: Eierſammeln kann nur als Reviſionsmittel 
in Betracht kommen. Vor Erſcheinen der jungen 
Näupchen find Kontrollſtreifen zu leimen. Wo durch 
dieſe Streifen Raupen in beſorgniserregender Menge 
nachgewieſen ſind, iſt mit Iſolierung der Fraßherde, mit 
voller Leimung verbunden, vorzugehen. Falterfang ift 
energiſch zu betreiben. Verwendung von Schulkindern. 
Kein bekanntes Mittel ſoll unverſucht bleiben. 

Die Kiefernraupe. N. F. B. 317. 

Notiz über ihr Auftreten im Magdeburger Bezirk. 

Schwinn, Erfolg des Probeſammelns bei 
Spinnerraupen. A. F. u. J. Z. 363. 

Auf 625 qm wurden die Raupen des Kiefern- 
ſpinners unter 76 ca. 70 jährigen Kiefern im Winter⸗ 
lager geſucht; man fand am 1. Februar 346 Raupen; 
am 8. März ſaßen unter den Leimringen 384 und am 
13. April weitere 1728 Raupen. ½¼ der Geſamtzahl 
war alſo beim Probeſammeln gefunden worden. 

Eckſtein, Zur Bekämpfung des Kiefernſpanners. 
Z. f. F. u. J. 108 

Die Vernichtung der Spannerpuppen durch Hühner 
wurde in früheren Jahren mehrfach in der Literatur 
angeregt. Referent ſtellte Verſuche an, welche das Bor: 
urteil gegen das Verfüttern der Spannerpuppen be⸗ 
ſeitigten. Ein Liter enthält 5200 Spannerpuppen. 
Praktiſch wurde die Bekämpfung des Spanners durch 
Hühner und Puten von Förſter Jentſch in Pouch durd- 
geführt. Die von demſelben erzielten Reſultate find 
hier mitgeteilt. 

Boden, F. Die Lärche und die Motte Z. f. F. 
u. J. 21. 

Die Motte (Tinea laricinella iſt gemeint) bevorzugt 
gewiſſe Stämme. Entnadelung tritt nicht ein, ebenſo⸗ 
wenig Verhungern, weil ſtets junge Nadeln nach⸗ 
wachſen. Boden's Anſicht, daß die erwachſene Raupe 
ihre Hülle von doppelter Weide der Nadel ſelbſt ge: 
ſponnen habe, trifft nur in ſeltenen Ausnahmefällen zu. 
Der Sack der erwachſenen Raupe beſteht aus 2 längs 
ſeits mit einander verſponnenen Nadeln. Die Nadeln 
von Larix sibirica werden nur gezwungen angenommen, 
erzeugen Krankheiten, die ſibiriſche Lärche wird ver⸗ 
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mutlich auch nicht von Falter zum Ablegen der Eier 
angenommen. Larix leptolepis ſoll ſo lange vor der 
Motte ſicher ſein, als nicht die langen Jungnadeln in 
ihren Dimenſionen jenen unſerer Lärche durch Kammer: 
ſtadium gleichkommen. Dieſer Satz und der ganze 
Schluß der Abhandlung iſt unverſtändlich; Verfaſſer 
ſcheint nicht an das Ueberwintern der Raupen und 
ihren erſten Herbſtfraß an alten Nadeln gedacht zu 
haben. 

Froͤmbling, Beitrag zur Lärchenfrage Z. f. F. 
u. J. 279. (283). 

Der oft maſſenhafte Fraß der Lärchenmotte hält 
wohl das Wachstum zurück, unterſtützt den Krebs, 
kann aber im Allgemeinen nur als untergeordnetes 
Uebel angeſehen werden. 

Hausrath, Welche Schlüſſe ergeben fid für den 
Anbau der Lärche aus den neuen Erfahrungen über 
ihre Feinde und Krankheiten? ebenda 550. 

Tortrix pinicolana und zebeana, Coleophora 
laricinella, Argyresthia laevigatella und e 
nahme zu Bodens Ausführungen. 


4. Hautflügler. 


Micke, Einwirkung des Fraßes von Lophyrus 
pini auf den Zuwachs der Kiefer. Z f. F. u. J. 725. 

Die Arbeit enthält neben anderem eine geſchichtliche 
Darſtellung des Auftretens von Lophyrus pini in der 
Oberförſterei Bieſenthal aus den Jahren 1892 — 1900. 

Severin, Le genre Lophyrus Latr. Bruxelles 
1902. 

Seinen bekannten kleinen Monographien reiht 
Séverin, jene über die Gattung Lophyrus an, in 
welcher beſonders Lophyrus pini, L. rufus u. L. pal- 
lidus beſprochen und Gegenmittel angegeben werden. 

Schmiedeknecht, Opuscula Ichneumono- 
logica. Blankenburg i. Thür. Selbſtverlag. I. (80 S.). 

Enthält Beſtimmungstabellen der paläarktiſchen (eu: 
ropäiſchen) Ichneumonen. 


5. Schuabelkerfe. 


Jacobi, 
auf die Weiden Biol. A. Bd. II Heft 4. 


Regelmäßig und gründlich beſchnittene Weiden er⸗ | 
zeugen viele und rutenartige Zweige mit einem ſehr 


ſaftigen Rindengewebe, welches den Cicaden reichliche 


| 


| 
i 


Ueber den Einfluß der Schaumcicade 


Nahrung bietet, ſo daß der Reiz zu immer neuer Saft⸗ 


abſonderung und leicht zur Erſchöpfung der Pflanzen 
führt. Die Rinde der Zweige an gar nicht oder 


ſelten beſchnittenen Bäumen iſt dagegen ſaftärmer und 


holziger, die Entziehung von Nährſtoffen durch das 
Inſekt daher eine beſchränkte. 


Baltz. Inſektenſchaden an Nordmannstannen D. 


F. Z. XVIII. 541. 


Eine Chermes-Art tritt an Nordmannstannen auf; 
ihre Einwirkung, auf die fih krümmenden vertrocknen⸗ 
den Nadeln und die abſterbenden Zweige wird ge⸗ 
ſchildert. Stämme und Zweige find mit Wollfldden 
bedeckt. 

Jacobi, Beobachtungen über die Chermes-Art 
der Nordmannstanne A. F. u. J. Z. 127 F. R. 82. 
Z. f. E. 487. Ä 

Einzelne nene Lebensmomente der an Nordmanns⸗ 
tanne lebenden Chermes werden. mitgeteilt; ein end: 
gültiges Urteil über ihre Zuſammengehöoͤrigkeit mit 
anderen Arten iſt immer noch nicht moͤglich. 

Frankovics. Die Akazie und Akazien⸗Schild⸗ 
laus. „Erdészeti Lapok“ 1902 III. pag. 382—391. 
Ungariſch. 

Akazienbeſtaͤnde mit geeigneten Holzarten (Eichen) 
gemiſcht ſchützen vor Verbreitung der Schildlaus. 

Nitſche, Mitteilungen über einige neuerdings 
als Nadelholzfeinde bekannt gewordenen Blattläuſe. 
Bericht Sächſ. F. V. 46 Verſ. 1901 49 Z. f. d. g. F. 173. 
Z. f. F. u. J. 351. 

Phemphigus proschingeri, die Tannenwurzellaus, 
ihre Lebens weiſe. 
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Schizoneura abietina, Die Tannentrieblaus auf 
Edeltanne und Abies sibirica, ihre Generation, Vor: 
kommen im Schwarzwald und am Chiemſee. Gallmilben 
an Fichtenknoſpen. 

Gruner. Einiges über Kuckucksſpeichel 
Schaumzikaden. D. F. 3. XVII. 605. 

Verfaſſer gibt ein Autoreferat über ſeine Diſſer⸗ 
tation betr. die Gattungen Aphrophora und Philae- 
nus, beſchreibt, in welcher Weiſe das Schaumſekret von 
nahe dem After gelegenen Druͤſen abgeſchieden durch 
die aus 2 Stigmen austretende Atemluft ſchaumig ge⸗ 
blaſen wird. Das Sekret beſteht aus Pflanzenſaft, ent⸗ 
behrt des Zuckers, der ſich in dem Sekret der Blatt⸗ 
läuſe findet. Pytalin, deſſen Wirkung auf den Saft 
der Pflanze beſchrieben wird, findet ſich in großeren 
Mengen. Der Kuckucksſpeichel bietet den Larven Schutz 
vor Feinden und verhindert das Austrocknen. 


und 


e. Würmer. 
v. Fladnitz. Der Rotwurm J. 620. 
Syngamus trachealis, wird 5 (8) bezw. 10 (L) mm 
lang, ſchmarotzt in der Luftröhre der Faſanen; die 
Krankheitsſymptome werden beſchrieben, Gegenmaßregeln 


angegeben. 


Forſtſiche Sodenkunde. 


Von Dr. Pleuel, k. bayr. Forſtamtsaſſeſſor in Edenbergen. 


A. Bodenkunde. 


Emeis. Ueber ungünftige Einflüſſe von Wind 
und Freilage auf unſere Bodenkultur. A. F. u. J. Z. 
401. 

In ſeinen waldbaulichen Forſchungen (Springer: 
Berlin 1876) legte Verf. den natürlichen Rückgang 
des Bodens (in Schleswig⸗Holſtein) dar, welcher durch 
chemiſche und phyſikaliſche Verhältniſſe in langen geo⸗ 
logiſchen Zeiträumen verurſacht worden iſt und in deſſen 
Folge Moor- und Heidebloͤße an die Stelle ehemaliger 
Wälder traten. Nach der Ausbildung derartiger Frei- 
lagen mußten nach Anſicht des Verf. notwendiger Weiſe 
Wind und Sonne für die nachgebliebenen Waldreſte 
und für die Bodenkultur in Aufforſtung und Ackerbau 
einen ungünſtigen Einfluß geltend machen. 

In mehreren Abhandlungen ſoll nun dieſer Einfluß 
näher unterſucht werden und zwar nach der Verwehung 
und Verſtäubung der Bodenteile, nach der Abflutung 
von Feuchtigkeit und Wärme, nach der Verfluͤchligung 


mechaniſchen Einwirkung auf die Gewächſe des Acker⸗ 
baues und des Waldes. 

Der vorliegende Anfſatz befaßt ſich zunächſt nur mit 
der Verwehung und Berftäubung. 

Veranlaſſung zu den für die Bodenkultur ſo nachteiligen 
Saudverwehungen boten in jenen Sand: und Heidegegen⸗ 
den die Verkehrsverhältniſſe. Unter den Tritten von 
Viehherden und Pferden, ferner unter den Rädern von 
Wagen löfte fih der lockere Sandboden, wurde ſodann 
nach den Seiten des Weges befördert und zerſtörte 
hierbei den Graswuchs und die Heidevegetation. Die 
Ausgrabungen von Hodmooren bis auf den ſandigen 
Untergrund waren eine weitere Urſache der Sandver⸗ 
wehungen. Dieſer Vorgang des Verwehens läßt ſich 
in der Gegenwart auf rajolten Sladen des Heidegebietes 
vielfach beobachten; ſolche Gegenden ſind bei ſtürmiſchem 
Wetter wegen des Sandgeſtäubes kaum zu paſſieren. 
Erwähnt ſeien ſchließlich noch die dem Weſtwinde aus⸗ 
geſetzten Berghänge, welche im Buchenwalde guͤnſtigen 
Falls nur verkohlten Humus und Moos als Boden⸗ 


und Aufzehrung der Pflanzennährſtoffe und nach der decke aufzuweiſen vermögen. 
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Die Verſtäubung der feinen Bodenſchichten, 
welche, vom Winde aufgenommen, längere Zeit in den 
unteren bewegten Luftſchichten herumgetragen werden 
und dann irgendwo an ruhigeren Orten zur Ablagerung 
gelangen, findet meiſt im freiliegenden Lande (Berg— 
luppen, Vorſprünge ac.) ſtatt. Die Kieſelſkelette ver⸗ 
weiter Pflanzen (Gräſer) ſowie der Schnee im ge: 
frorenen Zuſtande leiſten bei der Abhebung und Ver— 
treibung der mikroſkopiſchen Feinerde als Transports 
mittel nicht zu unterſchätzende Dienſte. 

Eulefeld. Die Durchlüftung des Bodens ein 
Kulturmittel. A. F. u. J. Z. 397. 

Die Verdrängung der Rindvieh- und Schweine— 
herden aus den Forſten brachte letzteren mehr Schaden 
wie Gewinn. Prächtige geſchloſſene Laubholzverjün⸗ 
gungen auf natürlichem Wege und nicht minder ſchöne 
Fichtenpflanzungen und Kiefernſaaten enıftanden in jener 
Zeit, wo der Eintrieb des Rindviehs und der Schweine 
in den Wald ungehindert ftatifinden konnte. Von 
Mäuſefraß und Inſektenbeſchädigungen in dem aud 
gedehnten Maße, wie heutzutage, blieb der Wald ver— 
ſchont. Die Klage, daß die Samenjahre der Buche 
immer ſeltener werden, ſteht mit oben erwähnter Late 
ſache auch teilweiſe in Zuſammenhang. Die den Wald— 
boden durchwühlenden Schweine veranlaßten ein leichteres 
Eindringen von Luft und Regen in die Erde, welcher 
Umſtand einen regeren Zerſetzungsprozeß im Boden 
nach ſich zog. Die Wurzeln fanden ſo reichlich Ge— 
legenheit den Aeſten und Blättern Nahrung zuzuführen. 
Ein näheres Eingehen auf die Ernährungsverhältniſſe 
der grünen Pflanzen und auf die ſich dabei abſpielenden 
phyſiologiſchen Vorgänge dient zur wiſſenſchaftlichen 
Erklärung. Im weiteren verweiſt Verf. auf die 
jetzige Bewirtſchaftung des Buchenhochwaldes und 
deren Nachteile gegenüber der früheren plenterweiſen. 
Dem Forſtwirte der Gegenwart iſt infolge deſſen eine 
doppelte Aufgabe erwachſen, deren eine in der ſach— 
gemäßen Ausführung von Durchforſtungshieben beſteht 
und deren andere die Sorge um eine gründliche 
Durchlüftung des Bodens in ſich ſchließt. An 
welchen Orten und in welcher Weiſe dieſe bodenkulti⸗ 
vierende Maßregel in Anwendung zu treten hat, wird 
vom Perf. ausführlich und anſchaulich am Schluſſe 
ſeiner Abhandlung noch erörtert. 

Ramm. Ueber Mullböden, Rohhumusböden, ſo— 
wie über Ortſteinbildung in Waldungen der Formation 
des mittleren Buntſandſteins. A. D. W. Nr. 8 u. 9. 

Ortſteinbildung wurde vom Verf. in den Buden: 
beſtänden ſeines Reviers (im Schwarzwalde gelegen) 
nicht beobachtet, dagegen kommt ſolche in den Nadel: 
holzbeſtänden und zwar auf den ſüͤdlichen und weft: 
lichen Hängen maſſenhaft vor. Der Ortſtein iſt ein 
Produkt der jüngeren Zeit und der Gegenwart. 
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Kiefernaltholzbeſtände werden in ihrem Wachstum 
durch den Ortſtein nicht behindert, dagegen hat der 
Tannenunterſtand durch ihn zu leiden. Zur Vorbeugung 
gegen Ortſteinbildung ſchlägt Verf. die Einbringung 
von Tannen und Buchen in Kiefernbeſtänden und die 
Beimiſchung der Buche in Taunenbeſtänden vor. Kalt 
und Kaliſalze in Verbindung mit Verjüngung und 
Unterbau ſind geeignet beginnende Ortſteinbildung zu 
verhindern. Vorhandeuer fertiger Ortſtein dürfte durch 
diefe und andere Mittel kaum beſeitigt werden Können. 

Wyſſozki. Biologiiche und phänologiſche Boden: 
beobachtungen und Unterſuchungen in Weliko-Anadol. 
Nach Sonderabdr. Ref. in Zbl. f. A. Chem. 429. 

In bezug auf die Bodenfeuchtigkeit ermittelte Veif. 
folgende Regeln: Der allerfeuchteſte Boden außer der 
oberflächlichen dünnen Schicht war der unter ſchwarzem 
Brachfeld und der unter den vom Graſe gereinigten 
Wegen. Die Feuchtigkeit der oberen Bodenſchichten war 
im Walde größer als in Feldern, Brachfeldern und 
Urwieſen, die des Umergrundes im Gegenteil geringer. 
Am Waldesſaum war infolge der großeren Schnee⸗ 
anſtauungen eine erhöhte Bodenfeuchtigkeit bemerkbar. 
Der Feuchtigkeitsvorrat im Herbſt iſt in einem Urboden 
bedeutend geringer als unter denſelben Bedingungen 
im Boden eines Stoppelfeldes und überhaupt eines 
beackerten Feldes. Nach Norden gerichtete Abhaͤnge 
zeigen im Herbſte größeren Feuchtigkeitsvorrat als flache 
Gegenden, nach Süden gerichtete Abhänge geringeren. 


Weitere Literatur. 


Matthes. Ueber Oedlandaufforſtungen. Referat des 
Forſtrats Matthes — Eiſenach bei der Verſammlung des 
Vereins Thüringer Forſtwirte zu Coburg. A. F. u. J. 3. 
18 u. 46. 

Als Arten von Oedländereien ſind unterſchieden: 

a. Mit Rückſicht auf die Erhebung: 1. Gebirgsödlaud 
und 2. Berg: und Ebenödland, b. mit Rückſicht auf den 
Boden: 1. Sandödland — Meeresdünen, Flugſand, 
Sandſchellen und Heideland. 2. Kalködland — 
Ackerland, Hutungen, Berghänge —. 3. Mooröd⸗ 
land — Hochmoore und Grünland moore. 

Die Moorödländer ſcheiden aus der nachſtehenden Bes 
ſprechung aus, weil, wie Verf. mit Recht glaubt, dieſelben 
zweckmäßiger auf andere als forſtliche Weiſe benutzt werden 
können. 

Nach weiteren allgemeinen Erörterungen folgt eine Be⸗ 
trachtung der Methoden, wie ſie bel der Aufforſtung der ver⸗ 
ſchiedenen Oedländereien in Deutſchland, Holland, Belgien und 
Frankreich im Gebrauche ſtehen. 

Von ſpeziellem Intereſſe bei obiger Darſtellung ift die 
Tatſache, daß man ſich in vielen Fällen, namentlich bei der 
Aufforſtung des Heideſandes, künſtlicher Düngemittel (Kainit, 
Thomasmehl, ſchwefelſaures Ammoniak und Ammoniakſuper⸗ 
phosphat) und Lupinen zur erfolgreichen Bodenvorbereitung 
bezw. Verbeſſerung bedient. Die Bedeutung der Akazie als 
Stickſtofffänger und deren Fähigkeit den Boden zu verbeſſern 
wird bei der Aufforſtung des Heideſandgebietes in der Provinz 
Hannover cbenſalls verwertet. 
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Nordamerilanifches. Forſtwirtſchaft und Bewäſſe⸗ 
rung, reſp. Aufforſtung ertragloſer Flächen. F. Zbl. 508. 

C. A. Weber. Ueber die Vegetation und Eutſtehung des 
Hochmoores von Augſtumal im Memeldelta mit vergleichenden 
Ausblicken auf andere Hochmoore der Erde. Eine formations⸗ 
blologiſch⸗hiſtoriſche und geologiſche Studie. Berlin, Paul 
Parey, 1902. Ref. in F. Zbl. 641. 

Ramann. Die Entſtehung der Steppen. Referat von 
Guſe in Z. f. F. u. J. 426 nach einem dem Lesnoj journal 
entnommenen Auszuge des in der ruſſiſchen Zeitſchrift ,, Potsohwo- 
wjædenie“ (Bodenkunde) erſchienenen Auſſatzes des Prof. 
Dr. Ramann. 


Gräbner. Die Heide Norddeulſchlands und die fidh ans 
ſchließenden Formationen in biologiſcher Betrachtung. Eine 
Schilderung ihrer Vegetatione verhältniſſe, ihrer Exiſtenzbedin⸗ 
gungen und ihrer Beziehungen zu den übrigen Pflanzenforma⸗ 
tionen beſonders zu Wald und Moor. (Die Vegetation der 
Erde, Sammlung pflanzengeographiſcher Monographien, heraus⸗ 
gegeben von A. Engler und O. Drude). Leipzig 1901. 
W. Engelmann. Ref. in Natw. R. 437. 


Sobolew. Die Sandſchellen und ihre Bekämpfung. 
St. Petersburg, 1901. Sonderabdruck ans der Zeitſchrift für 
„Bodenkunde“. Ref. in Z. f. F. u. J. 63. 

Das Schriſtchen beſchäftigt ih mit den Saudſchellen im 
Binnenlande, die entweder durch unvorſichtige Bodenbehandlung 
an Ort und Stelle, oder durch Ueberwehung von der Nads 
barſchaft entſtehen. Die Sandſchellen, welche den Charakter 
von Oedländereien tragen, werden zur Ermöglichung einer 
ſpäteren Aufforſtung zunächſt durch Anpflanzung von salix 
acutifolia befeſtigt. 

Warum ſind die Torfböden unfruchtbar? Schw. Z. 323. 
(Nach E. de M. im Bulletin de la Société centrale forestière 
de Belgique gekürzt überſetzt.) 

Vor der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften wies letztes 
Jahr J. Dumont nach, daß Trockenlegung und Kalkzufuhr 
nicht genügten, um Torfböden fruchtbar zu machen bezw. um 
die Untätigkeit der ſtickſtoffreichen Beſtandteile zu überwinden, 
daß vielmehr alles davon abhänge, dieſe ſtickſte ffhaltigen Körper 
in Ammoniakverbindungen umzuſetzen. Dumonts Verſuche 
zeigten, daß Pottaſche, welche den Humus vorzüglich zerſetzt, 
im Corfboten die Ammoniakbildung febr fördert, und daß die 
Unfruchtbarkeit der Torfböͤden auf Mangel an Pottaſche beruht. 


Der Einwand, daß durch die Zufuhr von Alkalien eine 
überreichliche Ammoniakbildung und damit Stickſtoffverluſte zu 
befürchten feien, wird durch Unterſuchungen von Lawes und 
Gilbert entkräftigt, welche den Satz ausſprachen: „Je mehr 
Pottaſche vorwiegt, deſto reichlicher iſt die aus der organiſchen 
Subftang entſtandene Salpeterſäure gebunden. 


Adolf Mayer. Lehrbuch der Agrikulturchemie in Vor⸗ 
leſungen. Bd. I. Die Ernährung der grünen Gewächſe. Bd. II. 
Abt. I. Die Bodenkunde. Abt. II. Die Düngerlehre. Bd. III. 
Die Gährungschemie. 5. verbeſſerte Auflage. Heidelberg 1901 
und 1902, Carl Winter, Univerſitätsbuchhandluug. Ref. in 
Natw. R. 206 und 605. 

„Das vorliegende Werk gehört zu der Zahl der Lehrbücher, 
die mit klarer und geſchmackvoller Darſtellung die denkbar 
gründlichſte wiſſenſchaftliche Behandlung verbinden. Wer ſich 
gründlich und doch in wenig mühſamer Weiſe über die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Prinzipien der Pflanzenproduktion unterrichten 
möchte, dem muß das Studium von A. Mayers „Agrikultur⸗ 
chemie“ aufs angelegenlichſte empfohlen werden; es kann gar 
nichts Beſſeres für den Selbſtunterricht geben“. 


Berſch. Die moderne Landwirtſchaſt. Eine Schilderung 
der Bodenproduktion und der landw. Gewerbe. (In 30 Lfgn.) 
Wien 1902. A. Hartleben. 

Holtheuer. Das Talgebiet der Freiberger Mulde. 
Geologiſche Wanderſkizzen und Landſchaftsbilder. 124 S. 
Leipzig 1901, Wilh. Engelmann. Ref. in Natw. R. 385. 

Abhandlungen der königl. preußiſchen geologiſchen Landes⸗ 
anſtalt. Neue Folge. 31—36. Hft. Berlin, S. Schropp. 

84. Denckmann. Der geologiſche Bau des Kellerwaldes. 
85. Darſtellung, geologiſch⸗agronomiſche, der Umgebung von 
Geiſenheim am Rhein. I. Geologiſche Beſchreibung von 
A. Leppla. II. Agronomiſche Darſtellung von F. Wahn⸗ 
ſchaf fe. 36. Potonié, Die Silur⸗ und die Culm⸗Flora des 
Harzes und des Magdeburgiſchen. 

Laspeyres. Das Siebengebirge am Rhein. Mitteilungen 
aus dem mineralogiſchen Inſtitut der Univerſität Bonn. XII. 
S. A. aus den Verhandlungen des naturhiſtoriſchen Vereins 
der preußiſchen Rheinlande, Weſtfalens und des Regierungs⸗ 
bezirks Osnabrück. LVII. Jahrg. Bonn 1900. Mit einer 
geologiſchen Karte in 1:25000. Bonn 1901. 

Mitteilungen der großherzogl. bad iſchen geologiſchen Landes⸗ 
anftalt, hrsg. im Auftrage des Miniſteriums des Innern. 
8. Ergänzg. zum 1. Bde. Heidelberg, C. Winter. 

Eck, Heinr. Verzeichnis der mineralogiſchen, E 
ur(vors)gefdidtliden balneographiſchen Literatur von Baden, 
Württemberg, Hohenzollern und einigen angrenzenden Gegenden. 
Nachträge u. 8. Fortſetzg. (Geſchloſſen im Jan. 1901). 

XXV. Jahresverſammlung des Krainiſch⸗küſtenländiſchen 
Forſtvereins am 1., 2 und 8. Juni 1902 im Seebade Grado 
(Küſtenland). Ref. in Z. f. d. g. F. 406. 

Von Intereſſe iſt hier der Vortrag des Oberforſtkommiſſärs 
Rubbia. „Die Dünen von Grado, deren Befeſti⸗ 
gung und Aufforſtung“ 

Lind. Tabellen zur Geſteinskunde f. Geologen, Mineras 
logen, Bergleute, Chemiker, Landwirte und Techniker zuſammen⸗ 
geſtellt. (8 Tab. mit 3 Taf. und III. 1 S. Text.) Jena 
1902, H. Fiſcher. 

Berju. Ein Beitrag zur Methodik der chemiſchen Boden⸗ 
unterſuchung. Mitteilung aus dem agronomiſch⸗zodologiſchen 
Inſtitut der K. landw. Hochſchule zu Berlin. Ref. in Zbl. f. 
A. Chem. 78. 

Nach den vorgenommenen Unterſuchungen wird es zur 
Beſtimmung des in einprozentiger Citronenſäure (dieſes 
Bodenlöſungsmittel wurde zuerſt von Deyer in Rothamſtead 
in Vorſchlag und in Anwendung gebracht) löslichen Kalkes und 
Kalis für praktiſche Zwecke wohl ſtets und für Phosphorſäure 
in den meiſten Fälleu genügen, den Boden mit dieſer Löſung 
im Wagner ſchen Rotierapparat ſechs Stunden hindurch 
und am folgenden Tage wieder zwei Stunden zu ſchütteln. 

Mitſcherlich. Unterſuchungen über die phyſikaliſchen 
Bodeneigenſchaften. Landw. Jahrbücher 1901, Bd. XXX, 
Heft 3, S. 361 u. ff. Nef. in Bol. f. A. Chem. 289. 

Puchner. Ein Verſuch zum Vergleich der Reſultate 
verſchiedener mechanischer Bodenanalyſen. Landw. Verf. Stat. 
LVI. 141. 

Krawkow. Unterſuchungen einiger phyſikaliſchen Eigen⸗ 
ſchaften der Schwarzerde in der Urſteppe. Nach Sonderabdr. 
Ref. in Zbl. f. A. Chem. 649. 

Dojarenko. Der Stickſtoff des Humus. Landw. Verf. 
Stat. LVI. 311. | 

Van Schermbeck. Die Bodenſonde. F. Zbl. 115. 

Unter Beigabe einer Tafel mit zwei Abbildungen wird 
ein Apparat beſchrieben, welcher zur Beſtimmung des Wider⸗ 


ſtandes gegen Druck in vertikaler Richtung auf im Boden fih 
auffolgende Schichten dienen ſoll. 


B. Pflanzen⸗Ernährung und ⸗Düngung. 


Ramm. Ergebnis eines Verſuchs mit Auwendung 
künſtlicher Dünger zu einer Weiktannenfreifaat. A. F. 
u. J. Z. 50. 

Gelegentlich einer größeren Weißtannenfreiſaat 
wählte Verf. eine 12 ar umfaſſende Fläche zu einem 
Düngungsverſuch aus. Dieſe Fläche beſaß ein be⸗ 
ſonders ftar? ausgebildetes Moospolſter, dem eine ent- 
ſprechend hohe Rohhumusſchichte untergelagert war. 
Die fragliche Moosſchichte wurde vor der Saat mit 
der Streuſenſe vorerſt riefenweiſe ausgemäht und die 
gemähte Streu, da ſie nicht verkäuflich war, längs der 
Riefen auf der Talſeite dammförmig zuſammengezogen. 
Die Saatriefen ſelbſt wurden mit der Hacke 30 — 40 cm 
breit hergeſtellt, wobei man bemüht war miglidft den 
mineraliſchen Boden frei zu legen. In dieſe Riefen 
brachte man den Samen ein; auf die Verſuchsfläche 
wurde ſpäterhin noch Dünger (6 kg Thomasmehl und 
6 kg Kainit pro ar) geftreut. Das Reſultat der 
Düngung war ein ſehr befriedigendes und interejr 
ſantes. 

Die Schluͤſſe, welche nach Anſicht des Verf. daraus 
gezogen werden können, ſind in der Hauptſache in nach⸗ 
ſtehenden Punkten zuſammengefaßt: 

1. Die Beeinträchtigung des Keimungsprozeſſes und 
die Verfümmerung der Keimwurzeln bei der Saat in 
die ungedüngten Riefen ift ohne Zweifel auf das Vor: 
handenſein freier Humusſäure im Boden zurückzuführen. 
Durch die Herſtellung der Riefen ſchon im Herbſte⸗ 
damit über den Winter und bis zum Eintritt der 
Vegetation im kommenden Frühjahr eine Neutraliſierung 
der Humusſäure ſtattfinden und der ſaure Humus in 
milden ſich verwandeln könne, wurde die beabſichtigte 
Wirkung nicht in gentigendem Maße erreicht. Dagegen 
zeigte ſich dieſe Wirkung in vollem Umfange durch die 
angewendete Duͤngung. 

Die Neutraliſierung der freien Humusſäure iſt 
dabei, neben dem im Thomasmehl enthaltenen Kalk, 
wohl weſentlich dem Kainit zuzuſchreiben, deffen Wirkung 
nach dieſer Richtung in der Landwirtſchaft ſchon längſt 
feſtgeſtellt iſt. 

2. Die Wirkung der auf der Verſuchsfläche ange⸗ 
wendeten Duͤngung mag nach ſonſtigen Erfahrungen 
4— 5 Jahre anhalten. Es ift wohl anzunehmen, daß 
die Saat in den gedüngten Riefen in dieſer Zeit weit 
raſcher erſtarken und im Boden Fuß faſſen, alſo balder 
in ihrer Exiſtenz geſichert ſein wird, als in den unge⸗ 
düngten Riefen, in welchen die Pflanzen ſchwerlich den 
kommenden Winter überleben werden. 

3. Bei riefenweiſer Saat, einer Riefenbreite von 
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30—40 em, und einer durchſchnittlichen gegenſeitigen 
Niefenentfernung (von Mitte zu Mitte) von 1,6 m be 
rechnet fih pro Hektar Gefamtflade eine Riefenflaͤche 
von elwa 20—55 ar. Rechnet man für Volldüngung 
600 kg Thomasmehl und 600 kg Kainit pro Hektar, 
fo find für die Düngung der Niefenfläche eines Hektar 
120—150 kg Thomasmehl und ebenſo viel Kainit er: 
forderlich. 

Nach den heutigen Duͤngerpreiſen würde dieſe 
Düngung inkl. Einſtreuen und Transport 12— 15 M 
pro Hektar koſten. 

4. Der Verſuch legt gewiß den Gedanken nahe, 
ob die künſtlichen Dünger nicht allgemein ein Mitiel 
darbieten, die Beſtände ſicherer als bisher auf dem 
Wege der Saat zu verjüngen und weiter noch die Saat 
unter Verhältniſſen anzuwenden, wo ſonſt nur geringer 
Erſolg von ihr erwartet werden kann. 

Lent. Belgiſche und dentſche Forſtdungungen. S. 
A. aus Nr. 15, 16, u. 17, Band 17 d. D. F. Z. 

Die in den Niederlanden und in Belgien herrſchenden 
Beſtrebungen, die geſunkene Bodenkraft durch Melio: 
rationen namentlich durch Duͤngerzuſuhr und Lupinen⸗ 
anban zu heben, werden unter beſonderer Berückſich⸗ 
tigung des von Direktor Dr. Naets (in den Graflid 
Merode ſchen Waldungen bei Dieſt) ausgebildeten land: 
und forſtwirtſchaftlichen Kulturbetriebs kurz und treffend 
geſchildert. Die von Dr. Naets nach vorausgegangenem 
mehrere Jahre hindurch fortgeſetztem Lupinenzwiſchen⸗ 
bau ausgeführten Kiefernkulturen zeigen ein erfreuliches 
Gedeihen, weshalb der auf Grund eigener Anſchauung 
berichtende Verf. das Studium dieſer Kulturmethode 
dringend empfiehlt. Für eine ausgedehnte Einführung 
des Lupinenanbaues in die forſtliche Praxis fordert 
Verf. die Abkürzung der zeitlich ſo lang bemeſſenen 
(ſechsjährigen) Zwiſchenbauperiode. 

In dieſem Sinne glaubt der Verf. es begrüßen zu 
müſſen, daß in den 1901 veröffentlichten Arbeits: 
plänen der preußiſchen Hauptſtation des forftliden 
Verſuchsweſens zu Eberswalde über Düngungsverſuche 
im forſtlichen Betriebe außerhalb der Saat⸗ und Pflanz⸗ 
gärten die Gründüngung mit Lupinen ihre Stelle ge- 
funden hat. 

Die dort gegebenen Duͤngungsvorſchriften, welche 
die Anſtellung von Differenz verſuchen — Ermittelung 
der Wirkung verſchiedener Dünger bei verſchiedenen 
Gaben — bezwecken, unterzieht Verf. nun im folgen: 
den einer kritiſchen Betrachtung, wobei gegebenen Falls 
erläuternde und berichtigende Zuſätze mit eingeflochten 
werden. 

Derſelbe. Ueber die Forſtdüngungsfrage. Neje- 
rat des k. Oberförſters Lent zu Sigmaringen in der 
Verſammlung des Heſſiſchen Forſtvereins zu Hanau am 
30. Juni 1902. Sonder⸗ Abdruck. 
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Erwägungen nationalöfonomijcher und naturwiffen: 
ſchaftlicher Art ſprechen dafür, die künſtliche Düngung 
in den forſtlichen Betrieb einzuführen. An dieſe wiſſen⸗ 
ſchaftlich gehaltenen und als einleitenden Ausführungen 
ſchließt fih dann eine Beſprechung der Düngereinwir⸗ 
kung in phyſikaliſcher, chemiſcher und phuyſiologiſcher 
Hinſicht an. | 

Erdmann. Künftlihe Düngung. Aus dem nord- 
weſtdeutſchen Lehmheidegebiet. A. F. u. J. Z. 204. 

Die Verſuche (Düngung mit Kainit, Thomasſchlacke 
und gebranntem Kalk, allgemein in Streifen mit 
mehreren Modifikationen in der Bodenbearbeitung aus⸗ 
geführt) vorzugweiſe bei Eichenſaaten, daneben auch bei 
Buchenſchirmſchlagſaaten und Nadel holzkulturen auf 
Heidelehm (kalkarme, träge Bodenart) bezweckten nicht, 
wie die meiſten andernorts unternommenen, Beiträge zu 
der Frage der künſtlichen Zufuhr von Nährſtoffen 
zu beſchaffen. 

Der Zweck der Verſuche war lediglich der, durch 
Zuführung von Düngefloffen, insbeſondere von ge- 
branntem Kalk, eine regere Bodentätigkeit und einen 
beſſeren Bodenauſſchluß und als Folge dieſer Ein⸗ 
wirkungen eine erhebliche Steigerung des Jugendwuchſes 
der Pflanzen herbeizuführen. Das zugeführte Quantum 
an Kalk betrug auf der Mehrzahl der Flächen 30 Ctr., 
auf einzelnen 50 und 80 Ctr. pro Hektar. Die anderen 
Düngmitteln Kainit und Thomasſchlacke wurden in 
Mengen von 20 bezw. 12 Gtr. pro Hektar gegeben. 
Die letzteren Verſuche bildeten nur die Vergleichsobjekte 
zu den Kalkdungungen. 

Auf Grund der bisherigen Ergebniſſe bei ſeinen 
Verſuchen gelangt Verf. für die gegebenen Standorts: 
verhältniſſe ſeines Reviers zu folgendem Urteil: 

Falls der Gegenſatz der bisherigen durchſchnittlichen 
Entwickelung der gebüngten Flächen zu der durchſchnitt⸗ 
lichen Entwickelung der nicht gedüngten nur noch 2— 
3 Jahre anhält, ſo iſt durch einen Mehraufwand von 
40— 45 M. pro Hektar (d. h. je nach Holzart und 
Schwierigkeit der Bodenbearbeitung 20—40% der 
Geſamtikulturloſten inkl. Beſchaffung des Saatgutes) 
die Entwickelung der jungen Eichen und Buchen ſo 
weit gefördert, daß ſie innerhalb eines Zeitraums von 
6-8 Jahren den eigentlichen Jugendgefahren — Froſt, 
Unkränterkonkurrenz — entwachſen find. Dieſer Erfolg 
dürfte, unter den Standortsverhältniſſen des hieſigen 
Reviers, wo die Jugendentwickelung beider Holzarten 
eine enorm langſame iſt, nicht zu teuer erkauft ſein. 
Dagegen ſcheint es nicht ratſam zu ſein, die durch die 
Düngung hervorgerufene Erhöhung der Kulturkoſten 
durch minder intenſive Ausführung der Bodenlockerung 
wieder auszugleichen, da nur durch das Zuſammen⸗ 
wirken von Düngung und gründlicher Bodenlockerung 
der gewünſchte Effekt erzielt wird. 


Schließlich ſei noch erwähnt, daß auf den mit Kainit, 
Thomasſchlacke und Kalk geduͤngten Flächen nirgends: 
wo ein namhafter Vorſprung im Pflanzenwuchs gegen⸗ 
über den nur gekalken Flächen ſich bemerkbar machte. 

Helbig. Kalkduͤngung in Buchenſamenſchlägen. 
F. Zbl. 120. 

Das Mißlingen ſo vieler verſuchter Buchenver⸗ 
jüngungen auf natürlichem Wege iſt nach des Verf. 
Anſchauung nicht ſelten auf den Kalkmangel der ober⸗ 
ften Bodenſchichten zurückzuführen. Für die Wald« 
bäume aber, insbeſondere für die Buche iſt charakte- 
riſtiſch, daß dieje größere Anſpruͤche an den Kalkgehalt 
des Bodens ſtellen als unſere Ackergewächſe. Welch 
hohe Bedeutung dem Kalk als Bodenbeſtandteil und 
als Pflanzennährſtoff zukommt, wird unter Bezugnahme 
und Benützung der einſchlägigen Literatur in prägnanten 
Sätzen dem Leſer vorgeführt. Anſchließend au dieſe 
einleitenden wiſſenſchaftlichen Ausfuhrungen erfolgt ſo⸗ 
dann eine Beſprechung der bei einer Kalkduͤngung in 
Frage kommenden Materialien (gebrannter Kalk, kohlen⸗ 
ſaurer Kalk, Kalkaſche oder Kalkſtaub, Gaskalk, Scheide⸗ 
ſchlamm, Seifenſiederkalk und Gips), der zu verwenden⸗ 
den Mengen, der Bodenvorbereitung und ſchließlich der 
durch die Düngung eventuell zu erwartenden Nachteile, 
wie letztere in der landwirtſchaftlichen Praxis ab und 
zu beobachtet werden. 

Schultz. Düngung der Kieferuſaatkämpe mit 
Humus und Thomasſchlacke zur Erziehung kräftiger 
einjähriger Pflanzen. Z. f. F. u. J. 296. 

Der Boden der Pflanzkämpe beſteht aus etwas 
humoſem, ziemlich friſchem Diluvialſand mit ſehr ge⸗ 
ringem Tongehalt, entſprechend etwa Kiefernboden 
III. Cl. Die Kämpe werden auf 1 Jahr überliegen- 
den Kahlſchlagflächen angelegt, im Herbſt 0,5 m tief 
rajolt, dann im Frühjahr mit einem Gemenge von 
2 ebm Humuserde und / Ctr. Thomasſchlacke pro ar 
beſtreut und dieſes wird ca. 20 em tief untergegraben. 
Ansfaat pro ar 2/3 kg Kieferuſamen auf 15 cm brei- 
ten Streifen mit 20 em Zwiſchenraum. Die Erfolge 
find bis jetzt überraſchend gut geweſen. Einer weiteren 
Zufuhr von Kali ſcheint der betreffende Boden nicht 
zu bedürfen, indeſſen ſind die Verſuche damit noch nicht 
abgeſchloſſen. 

Giersberg. Ueber die Wichtigkeit des raſchen 
Bodenſchluſſes und der Beſchattung des Bodens bei 
Neuanpflanzungen auf Kahlſchlägen. F. Zbl. 131. 

Verf. berichtet über Verſuche des Fürſtlich Hohen: 
zollern'ſchen Forſtmeiſters Fricke in Beutnitz, welche 
die Wirkung einer Bodendecke, ſei es nun durch die 
Pflanzen ſelbſt oder auch künſtlich geſchaffen, ſowohl 
auf die Erhaltung des Humus wie auch auf das Wachs⸗ 
tum von Kiefern⸗Pflanzen zeigen ſollten. Der Boden, 
um welchen es ſich hierbei handelte, iſt ein vollſtändig 


humusfreier, Schlechter Sandboden. Die Jahrestriebe 
der daſebſt ſtockenden 15 jährigen Föhren erreichten im 
Durchſchnitte kaum 5 em. Die kuͤnſtlichen Deckungs⸗ 
mittel beſtanden in Kartoffelkraut, Pferdedünger und 
dürren Queckenwurzeln. In den meiſten Fällen er- 
folgte zu der Bodenbedeckung noch eine Zugabe von den 
gewöhnlichen mineraliſchen Düngern. Durch diefe Ber- 
ſuche nun wurde der Beweis erbracht, daß beſonders 
auf leichten, trockenen Böden Beſchattung, verbunden 
mit Düngung das Gedeihen der jungen Pflanzungen 
im hohen Grade fördert. Die Höhentriebe der Kiefern 
auf den bedeckten und gedüngten Parzellen überholten 
nämlich die Triebe der Pflanzen auf den unbedeckten 
bezw. nicht gedüngten Flächen um das doppelte bis 
ſechsfache. 

Für den Fall, daß genügendes Bedeckungsmaterial, 
namentlich Stalldünger nicht zur Verfügung ſteht, em: 
pfiehlt Dr. Giersberg Gründüngung mit Lupinen. 

Derſelbe. Bedürfen auch die Wälder der Fünft: 
lichen Düngung? Ibid. 317. Dieſe Frage wird von 
dem Verf. unbedingt bejaht. Zum Belege dafür, daß 
ſich auch bei älteren Pflanzen — in einem Fall handelt 
es ſich fogar um 35 jährige Alleebäume — die Düngung 
mit fünftlihen Dungſtoffen lohnt, werden die Verſuche 
auf dem Gute des Herrn van Hornbeke in Ecloo 
angeführt. 

Düngungsverſuche im Walde. 
248. 

In der Hauptſache eine Mitteilung der Arbeits: 
pläne für die Verſuche mit künſtlicher Düngung im 
forſtlichen Betrieb, wie ſolche in dem „Jahrbuch der 
Preußiſchen Forſt- und Jagdgeſetzgebung und Ber- 
waltung“ 1901 S. 221 entworfen ſind. 

Engler. Vorläufige Mitteilung über Grün- 
düngungsverſuche. Schw. Z. 147. 

Durch methodiſch angeſtellte Verſuche auf einigen 
Bodenarten (Lehmboden, ſteiniger, kalkreicher Lehm und 
ſchwach toniger Sand) ſollte das Verhalten und der 
Ertrag mehrerer für Gründungung beſonders in Be: 
tracht kommenden Papilionaceen näher ergründet werden. 
Im weiteren ſuchte man Erfahrungen zu ſammeln 
über die auszuſäende Samenmenge, tiber die Saat: 
methode und die Koſten bei Gründüngung. Aufſchluß 
bezüglich der letzten drei Faktoren erteilt nachſtehende 
Tabelle: 


F. Zbl. 


(Tabelle ſiehe nebenſtehend) 

Für jede Verſuchsreihe kamen gleich große Beete 
(der Anzahl der Verſuchspflanzen entſprechend) zur 
Verwendung. Der Same wurde auf den Flächen 
gleichmäßig verteilt und durch Einrechen ganz leicht 
bedeckt. Zum Vergleiche der bei den Verſuchen erzielten 
Reſultate fand eine Beſtimmung der Ernteerträge 
nnd des Stickſtoffgehaltes der einzelnen Papilionaceen 


eine kräftige Gründüngung zu erhalten, 
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Samen⸗ Preis des n 
menge Samens Vere 
een pro am pro kg wendeten 
fr. 
Futterwicke (vioia sativa) | ® | 0,40 E 0,60 
Vogelwicke (Getreideausputz | 
beftchend aus vicia tetra- | 
sperma und vicia hirsuta 15 0,30 0,45 
Saubohne (vioia faba) 150 0,60 9,00 
Gartenerbſe (pisum sati vum) 70 0,40 | 2,80 
Zwergbohne (phaseolus vul- 
garis) a ea e’ 50 k 1,75 
Gelbe Lupine ae lu- 
teu) , 30 0,50 1,50 
i 


nach ihrem geſamten abſoluten Trockengewicht (ober: 
irdiſche Teile und Wurzeln pro Quadratmeter) ſtatt. 

Die Ergebniſſe aus den hier gewonnenen Zahlen 
und die bei den Unterſuchungen ſonſt geſammelten Be: 
obachtungen faßt Verſuchsanſteller in folgenden, teil: 
weiſe neuen Sätzen zuſammen. 

1. Die größten Erträge an Geſamtmaſſe und Stic: 
ſtoff auf oben bezeichneten Bodenarten liefern Saubohne 
und Gartenerbſe; ſie übertreffen Lupinen und Futter⸗ 
widen um das zwei- bis dreifache. Die Vogelwicke 
fällt ihres geringen Ertrages wegen gar nicht ins 
Gewicht. 

Auf kalkreichen und zur Trocknis neigenden Böden 
paßt die Lupine nicht; fie verſpricht wie die Gutter: 
wicke nur auf friſchen Lehmböden ordentliche Erträge. 

Die geringſten Anfprüche an die Feuchtigkeit und 
die mineraliſchen Nährſtoffe des Bodens machen Car: 
bohne und Gartenerbſe. Die letztere ift für fpäre 
Saaten und in trockenen Jahren ganz beſonders zu cm: 
pfehlen. 

2. Gartenerbſe und Saubohne wachſen am raſcheſten 
und beſchatten mit der Zwergbohne den Boden am in: 
tenſipſten. 

3 Zur Bemeſſung der Samenenge pro Quadral: 
meter Fläche mögen folgende Angaben dienen: Futter: 
mide 15 bis 25 g, Zwergbohne 40—60 g. Sanbohne 
100 - 170 g, Lupine 25 - 40 g, Gartenerbſe 50 - 80 g. 

Die Ausſaat nimmt man am beiten moͤglichſt bald 
nach der Eutleerung der Beete vor, doch warte man 
regneriſches Wetter ab; die Keimung der Saaten er⸗ 
folgt dann in wenigen Tagen. 

4. Um namentlich auf ſtark ausgemagerten Beeten 
empfiehlt es 
ſich, vor der Saat denſelben eine Düngung mit 30 — 
40 g Superphosphat pro Quadratmeter zu geben. Bei 


feuchter Witterung können noch 30—40 g Kainit zuge: 
fügt werden. Thomasmehl wirkt nur, wenn es ſchon 
im Spätherſt oder im Frühjahr zeitig ausgeſtreut werden 
kann. | 

5. Die Gründüngung darf nicht vor dem Blühen 
geſchnitten werden. Das Abſchneiden der Blüten ift 
zwecklos. 

6. Was die Anſchaffungskoſten des Saatgutes an- 
belangt, fo ift die Gründüngung mit Saubohne weit: 
aus am teuerſten; am billigſten im Verhältnis zum 
Ertrage ift die Futterwickenſaat. Sehr gute Reſultate 
mit mittleren Koſten gewährt die Gartenerbſe. 

Koch. Düngung durch lebende Papilionaceen. A. 
F. u. J. 3. 11. 

Es werden hier einige einwandfreie Beobachtungen 
aus der forſtlichen Praxis zur Mitteilung gebracht, wo⸗ 
nach lebende Papilionaceen, insbeſondere Lupinen eine 
ſehr günſtige Wirkung auf die in ihrer Nachbarſchaſt 
befindlichen, 10 — 15 jährigen Fichtenpflanzen ausübten. 
Aus dieſem Grunde empfiehlt Verf. die Beiſaat von 
Lupinen (2 kg auf 0,3 ha Fläche) in Fichtenkulturen 
auf geringwertigen Böden. 


Weitere Literatur. 


Märcker und Schneidewand. Unterſuchungen über 
den Wert des neuen 40% igen Kalidüngerſalzes gegenüber dem 
Kainit. Arbeiten der Deutſchen Landw. Gei. 1902. Heft 67. 
Nef. in Zbl. f. A. Chem. 505. 

Dem Kainit muß man allgemein gegenüber dem 40% igen 
Kaliſalz als Kalidünger für Getreide den Vorzug geben, mag 
es ſich um leichten oder ſchweren Boden handeln. Bei der 
Düngung von Kartoffeln hingegen iſt die Verwendung von 
40% igem Kaliſalz vorteilhafter und wirkungsvoller als von 
Kainit. Beim Zuckerrübenbau wurden mit dem 40% igen 
Kaliſalz im Großen und im Ganzen dieſelben Erfolge erzielt 
als wie mit Kainit. 

Ueber die Zeit der Anwendung der Düngung mit den 
verſchiedenen Kaliſalzen find die Verſuche noch nicht abgeſchloſſen. 
Vorteilhaft iſt es nach den bisherigen Erfahrungen den Kainit 
im Herbſte und das 40 % ige Kaliſalz im Frühjahr auszuſtreuen. 


Bachmann⸗Apenrade. Ergebuiffe von Düngungsverſuchen 
mit Kainit und 40% igem Kaliſalz. Fühlings Land wirtſch. 
Zeitung 1902, Heft 4, S. 147. Ref. im Zbl. f. A. Chem. 713. 

Die Verſuche bei Sommer und Winterroggen, Hafer, 
Gerſte, Kartoffeln, Futterrüben und Wieſenland zeigten wech⸗ 
ſelnd bald die Ueberlegenheit des Kainits, bald die des 40 % ⸗ 
igen Kaliſalzes. 


Boes. Ueber den Wert der Torſaſche als Düngemittel. 
Ztſchr. öffentl. Chem. 1902. 8, 150. Ref. in Chem. Zbl. Rep. 
155. 

Guter Brenntorf ſoll möglichſt arm an Aſchenbeſtandteilen 
(0,64 %) ſein. Die aſchereichen Torfe ſind weniger als Brenn⸗ 
ſtoff, als vielmehr zum Düngen durch ihre Aſche von Wert, 
und es nimmt die Aſche des Torfes eine der erſten Stellen 
ein unter den Rückſtänden der einzelnen Brennmaterialien. Die 
Torfaſche kommt in 8 Hauptarten vor. reich an Kalk, an Eiſen 
und Kalk und drittens reich an Gips. 


Lucke. Eine neue ausſichtsvolle Verwendung der Kali⸗ 
Supplement zur Allgem. Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung 1903. 
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ſalze in der Landwirtſchaft. Ref. nach einem Vortrag des Verf. 
Chem. Zbl. Rep. 175. 

Im Utilit „ein neues Dünger⸗Konſervierungsmittel“ fol 
ein Fabrikat der Kali⸗Induſtrie erſtehen, welches infolge ſeines 
Gehalts an freier Schwefelſäure und Phosphorſäure, ſowie an 
ſchnell aufnehmbaren Kaliverbindungen die Aufgabe erfüllen 
wird. 

1. Den Harnſtickſtoff vollſtändig zu konſervieren und 2. den 
Stalldünger fo weit an ſchnell wirkſamem Kali und an Phos⸗ 
phorſäure anzurcichern, daß die Stallmiſtdüngung ſchon im 
erſten Jahre die erreichbaren Höchſtrenten zeitigen wird. Die 
Landwirtſchaft könnte ſich demnach vom Markte der käuflichen 
ſtickſtoffhaltigen Düngemittel, namentlich des Chiliſalpeters, 
unabhängig machen, wenn ſie ſich die Erhaltung des in der 
eigenen Wirtſchaft gewonnenen Stallmiſt⸗Stickſtoffs zur Aufgabe 
macht. - 

Minderwertige Düngemittel. F. Zbl. 294. 

Eine Mitteilung von W. über einen Bericht, welchen der 
„Verein deutſch⸗öſterr. Thomasphosphatfabriken“ zu Berlin bee 
züglich des Vorkommens von minderwertigem Thomasmehl 
verſendet. 

Unter Angabe der betreffenden Firmen und der unter⸗ 
ſuchenden Anſtalten wird eine Reihe von Fällen angeführt, in 
denen ſtatt des garantierten Gehaltes an Geſamtphosphorſäure 
Lieferungen erfolgten, bei deren Unterſuchung die Analyfe nicht 
einmal die Hälfte des Prozentgehaltes ergab. 

Pilz. Neuer Kunſtdüngerſchwindel. Ztſchr. landw. Ver⸗ 
ſuchsw. in Oeſterr. 1902. 5, 759. Ref. in Chem. Bol. Rep. 
165. 

Unter dem Namen „Mineraldünger, Syſtem Henſel, 
Profeffor und phyſiologiſcher Chemiker“ bringt ein gewiſſer 
Ferd. Leubner⸗ Obermühle, Markt Aggsbach a. d. Donau, 
ein Produkt in den Handel, dem er eine beſondere Univerſal⸗ 
wirkung zuſchreibt. Der Preis beträgt 7,20 Kr. für 100 kg. 
Das Ganze iſt eine Miſchung von Aſche, Sand, Kehricht, 
Knochenmehl und Haaren und hat einen Geldwert von 2 Kr. 
für 100 kg. 


Pitſch. Anbauverſuche mit einigen Lupinen⸗, Widen: und 
Erbſenſorten hinſichtlich deren Bedeutung für die Gründüngung. 
Deutſche landw. Preſſe 1901, 36, 87. Ref. in Zbl. f. A. 
Chem. 209. 

Als Geſamtreſultat der angeſtellten Verſuche ergab ſich, 
daß die Erträge der gelben Lupinen = 100 gelegt, im Jahre 
1897 die der blauen am höchſten (130,9) waren, während fie 
im folgenden Jahre von den Erbſen (200,4) wie Wicken (190) 
überholt wurden. 


Hanuſch. Beitrag zur Kenntnis der Gründüngung auf 
ſchwerem Boden. Zeitſchr. f. d. landw. Verſuchsweſen in Oeſter⸗ 
reich 1901, S. 772. Ref. in Zbl. f. A. Chem. 11. 

Die billigſte Stickſtoffdüngung wäre nach des Verf. an⸗ 
geſtellten Verſuchen durch weißen Senf zu erzielen; dann folgen 
Wicken, die Mengſaaten, dann Pferdebohnen und zuletzt Feld⸗ 
erbſen. 


Laurent. Beobachtungen über die Entwickelung der 
Wurzelkuöllchen bei den Leguminoſen. Comptes rendus de 
l’Acad. des sciences 1901, T. 133, p. 1241. Ref. in Zbl. 
f. A. Chem. 77. 

Das wichtigſte Ergebnis tft, daß die Zufuhr von Super⸗ 
phosphat die Bildung der Knöllchen bei der Erbſe, der Sands 
und der Ackerwicke und beſonders bei der gelben Lupine bes 
günſtigt, während bei Vioia Faba das Umgekehrte der Fall 
iſt. Die Wurzeln der letzteren Pflanze werden durch die ſtick⸗ 
ſtoffhaltigen Düngemittel zur Knöllchenerzeugung angeregt, 
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durch dieſelben Mittel alfo, welche bei den anderen unterfuchten 
Leguminoſen die Knöllchenbildung verhindern. 


Nobbe und Hiltner. Ueber den Einfluß des Nitrats 
ſtickſtoffs und der Humusſubſtanzen auf den Impferfolg der 
Leguminoſen. Landw. Verſ. Stat. LVI. 441. 


Aus erneuten Unterſuchungen ging wiederum ſicher hervor, 
daß Salpeterſäure und Humusſubſtanz den Impferfolg herab⸗ 
ſetzen; durch Salpeterſäure wurde die Funktion der Knöllchen 
in beſonders hohem Grade geſchädigt; minder ſtark war im 
Vergleich damit die Schädigung, welche durch die Humus⸗ 
ſubſtanz hervorgebracht wurde. 


Hiltner. Ueber neuere Ergebniſſe auf dem Gebiete der 
Bodenbakteriologie. Vortrag. Dresden 1902, G. Schoͤufeld. 


Malpeaux. Neue Verſuche über Bodenimpfung mit 
Alinit. Ann. Agronom. 1901, S. 191. Ref. in Zbl. f. A. 
Chem. 147, 


Aus ſeinen geſamten Verſuchen zieht Verf. die folgenden 
Schlüſſe: 

Eine gewiſſe günſtige Wirkung des Alinits iſt nur bei 
ſeiner Anwendung in ſolchen Bodenarten zu beobachten ge⸗ 
weſen, welche reich an organiſcher Materie waren. Es iſt ſo⸗ 
nach wahrſcheinlich, daß die Bakterien des Alinits die Zer⸗ 
ſetzung ſtickſtoffhaltiger organiſcher Stoffe in etwas zu beſchleu⸗ 
nigen vermögen. Die widerſprechenden Ergebniſſe der Arbeiten 
verſchiedener Forſcher laſſen ſich damit erklären, daß über die 
Natur der wirkſamen Bakterien, insbeſondere über ihre gün⸗ 
ſtigſten Lebensbedingungen, noch keine Grundlagen gewonnen 
worden ſind. 


Jedenfalls muß dem Landwirte, wenigſtens zur Zeit, von 
einer Anwendung des Alinits abgeraten werden, und es erſcheint 
ſehr fraglich, ob überhaupt jemals von dieſem Präparate von 
den gehegten Hoffnungen entſprechender Erfolg zu erwarten iſt. 


Schulze. Beiträge zur Alinitfrage. Landwirtſch. Jahr: 
bücher. 1901, Bd. XXX, S. 319—350. Ref. in Natw. R. 25. 


Seit einigen Jahren wird von Elberfeld aus unter dem 
Namen „Alinit“ ein hauptſächlich aus getrockneten Bakterien⸗ 
ſporen beſtehendes Präparat vertrieben, das, als Impfmaterial 
für den Ackerboden, namentlich bei Halmfrüchten, angewandt, 
bei gleichzeitiger Erſparnis an Stickſtoffdünger eine bedeutende 
Produktionsſteigerung zur Folge haben ſoll. Dieſe Angaben 
werden beſonders durch umfangreiche Unterſuchungen Stoklaſas 
geſtützt; neben ihm wußten auch Gain, Grandeau, Malpeaux. 
Lutoslawoki und Sempolowski von günſtig verlaufenen, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen oder praktiſchen Verſuchen zu berichten, während 
ſeltſamer Weiſe gerade die deutſchen Forſcher wie Lauck, Ger⸗ 
lach, Krüger und Schneidewind zu völlig negativen Ergebniſſen 
gelangten. Der Reihe dieſer letzteren ſchließt ſich nun auch 
C. Schulze an. 


Fr. Bayer u. Co. Verfahren zur Impfung von Acker⸗ 
böden mit Bodenbakterien. Blätter für Zuckerrübenbau 1901, 
S. 217. Zbl. f. A. Chem. 12. 


Das vorliegende Verfahren bedeutet eine Verbeſſerung der 
bisherigen Alinitimpfungsmethode. Die Fähigkeit des Alinit⸗ 
bazillus, den Stickſtoff jehalt der Felder zu vermehren, läßt 
fih noch ganz weſentlich erhöhen, wenn man dieſen B izillus 
dem Ackerboden nicht für ſich allein zuführt, ſondern die Felder 
außerdem noch mit einem bisher unbekannten, aus Humus⸗ 
böden iſolierbaren Bazillus (Alinit⸗Bazillus Beta) impft. 

Neumann. Unterfuhungen über das Vorkommen von 
Stickſtoff aſſimilierenden Bakterien im Ackerboden. Landw. 
Verſ. Stat. LVI. 203. 
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Dawſon. Ueber die ökonomiſche Bedeutung des Nitragins. 
Annals of Botany 1901, vol. XV, p. 511—519. Ref, in 
Natw. R. 72. | 


Nobbe und Hiltner haben unter der Bezeichnung Nis 
tragin“ ein Präparat in den Handel eingeführt, das aus Rein 
kulturen der Mikroben von Leguminoſenknöllchen hergeſtellt iſt 
und als Impfmaterial für den Ackerboden das Wachstum der 
Leguminoſen befördern ſoll. 


Die in Dentſchland verſchiedentlich auf zumeiſt unſterili⸗ 
fierten Böden angeſtellten Unterſuchungen über die Einwirkung 
des Nitragins zeigten im allgemeinen einen ungünſtigen Erfolg. 


Die von der Verfaſſerin in Cambridge nach obiger Richtung 
drei Jahre lang betriebenen Kulturverſuche hatten ebenfalls ein 
ungünſtiges Ergebnis. Der Schluß iſt daher gerechtfertigt, 
daß das Problem der Ernährung der Leguminoſen nicht von 
der bloßen Gegenwart oder Abweſenheit der Knöllchenorganis⸗ 
men abhängt, ſondern daß deren Einwirkung auf die Wirts⸗ 
pflanze durch die biologiſchen, phyſikaliſchen und chemiſchen 
Bedingungen des Bodens beeinflußt wird. | 


Pflaumer. Vergleichende Stickſtoffdüngungsverſuche. 
Wochenbl. d. landw. Vereins in Bayern 1901, S. 998, 434, 
437 u. 489. Ref. in Bol. f. A. Chem. 8, 


Schwefelſaures Ammonlak auf Wieſen wirkte um ſo 
lohnender, je kalkreicher der Boden war und wenn außerdem 
genügend Feuchtigkeit zur Verfügung ſtand. . 

In Gegenden mit allgemein trockener Wachstumszeit tut 
der Landwirt beſſer, ſchwefelſaures Ammoniak und Chilifalpeter 
oder letzteren allein zu verwenden. In feuchten Lagen erweiſt 
ſich Düngung mit ſchwefelſaurem Ammoniak zumeiſt als ratio⸗ 
neller. Nur als Kopfdüngung für zurückgebliebene Saaten iſt 
der Chiliſalpeter nicht zu erſetzen. 

Was die Bodenart anbetrifft, ſo zeigte ſich, daß für dichte 
und mittelſchwere Böden in erſter Linie das Ammoniakſulfat 
in Betracht kommt, und zwar gilt dies um fo mehr, je frühe 
zeitiger dasſelbe ausgeſtreut werden kann. Auf ſchwerem Boden 
dagegen, namentlich aber bei ſpäterer Anwendung im Frühjahr 
(Ende April bis Mai) zu Getreide, wird beſſer Chiliſalpeter 
zu geben ſein. 

Gerlach. Die Wirkung des Galpeters und Ammonia’ 
ſtickſtoffs. Jahresbericht der 'andwirtſchaftl. Verſuchsſtation 
Poſen 1900-1901. Ref. in Zbl. f. A. Chem. 371. 

Die mit Natriumnitrat, Calciumnitrat, Ammoniumſul fat 
und Ammoniumcarbonat ausgeführten Verſuche zeigen bis jetzt, 
daß bei Vorhandenſein von Kali⸗Natron oder Kalkverbindungen 
die Wirkung der beiden Stickſtoffformen, als Ammoniak oder 
als Nitrat, nahezu gleich iſt, daß ſich dies Verhältnis aber 
beim Mangel der genannten Stoffe weſentlich zu Gunſten der 
Nitrate ändert. 


Kloepfer. Ergebniſſe von Düngungsverſuchen mit 
ſchwefelſaurem Ammoniak. Fühlings Landw. Zeitg. 1900. 
S. 376. Ref. in Zbl. f. A. Chem. 369. 

Mit den vorliegenden Verſuchen ſollte die Rentabilität 
verſchieden ſtarker Düngung mit ſchwefelſaurem Ammoniak 
ermittelt werden. Angebaut wurden verſchiedene Kartoffel ſorten, 
Zucker⸗ und Runkelrüben. Verf. zieht aus allem den Schluß. 
daß ſelbſt ſehr ſtarke Düngungsmengen ſich als äußerſt rentabel 
erweiſen, wenn in Bezug auf Bodenbearbeitung und Saat⸗ 
auswahl nichts vernachläſſigt wird, und daß keine Beranlaffung 
vorliegt, den aus dem Auslande importierten Salpeter dem 
im Inlande gewonnenen ſchwefelſauren Ammoniak vorzuziehen. 


Vergleichende Düngungsverſuche mit Chil iſalpeter und 
ſchwefelſaurem Ammoniak veranſtaltet von dem Hauptverein 


91 


Hannover. Hannov. Lands u. Forſtwirtſchaftl. Zeitung 8. Febr. 
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1900. Ref. in Zbl. f. A. Chem. 302. 

Als Verſuchsböden kamen in Betracht, ein ſandiger Boden, 
ein lehmiger Boden, ein meiſt ſchwerer Boden (Marſchboden) 
und ein leichter Boden und als Verſuchspflanzen, Weizen und 
Roggen. . 

Bei ſchwereren und leichteren Böden erzielte die Düngung 
mit ſchwefelſaurem Ammoniak, im Herbſt und Frühjahr an⸗ 
gewandt, die beſte Wirkung. Bei ſchwereren Böden machte es 
keinen erheblichen Unterſchied, ob im Herbſt ſchwefelſaures 
Ammoniak und im Frühling Salpeter oder im Herbſt und 
Frühjahr Salpeter gegeben wurde. Auf leichteren Böden war 
ein erheblicher Unterſchied feſtzuſtellen zu Gunſten der Ans 
wendung des ſchwefelſauren Ammoniaks im Herbſt gegenüber 
der des Salpeters im Herbſte, wobei in beiden Fällen gleiche 
Gaben Salpeter im Frühjahr gegeben wurden. Wurde die 
Seſamtmenge des ſchwefelſauren Ammoniaks auf einmal im 
Herbſt gegeben, ſo blieb der Ertrag bei ſchwerem Boden zu⸗ 
rück hinter dem bei teilweiſer Anwendung von ſchwefelſaurem 
Ammoniak oder Salpeter im Herbſt und Salpeter im Frühjahr. 


- Giuftian'’, Waſſergehalt des Bodens und Denitrifikation. 

Ann. Agronom. 1901, S. 262. Ref. in Zbl. f. A. Chem. 1. 

Die Arbeiten des Verf. erſtrecken ſich auf die Klärung 
folgender drei Fragen: 

1. Einfluß der Temperatur auf Nitrifikation und Denitri⸗ 

fikation von Löſungen. 

2. Einfluß des Waſſergehaltes auf dieſe beiden Vorgänge 

bei Anwendung feſter, künſtlicher Nährböden. 

8. Einfluß des Waſſergehaltes auf Nitrifikation und Dents 

trifikation im Boden. 

Nach den Verſuchen ſcheint es, daß genügende Boden⸗ 
feuchtigkeit ein wichtiger Faktor in dem Kampfe der denitri⸗ 
fizierenden und nitrifizierenden Bakterien iſt, und daß man bei 
genügendem Waſſergehalt eine irgend erhebliche Denitrifikation 
unter fonft normalen Bedingungen nicht zu befürchten hat. 

Jordan und Jenter. Die Vertretung des Kali in 
der Pflanze durch Natron. New York Agrio. Exper. Stat., 
Bulletin No. 192. 

Die Pflanzen (Gerſte, Tomaten, Erbfen,) denen eine ger 
nügende Menge Kali nicht zugänglich war, nahmen verhältnis⸗ 
mäßig mehr Natron auf als ſolche, denen das Kali reichlich 


gegeben wurde. Indeſſen iſt das Natron nicht imſtande, die 


Funktionen des Kali zu übernehmen. 


Hall und Plymen. Beſtimmung der wirkſamen Pflanzen⸗ 
nährſtoffe im Boden. Proceedings Chem. Soc. 17, S. 239. 
Ref. in Zbl. f. A. Chem. 298. 

Zur Extraktion von Kali und Phosphorſäure aus be⸗ 
kannten Böden wurden angewandt 1% ige Citronenſäure, 
äquivalente Löſungen von Salzſäure und Eſſigſäure, ferner 
eine gefättigte Löſung von Kohlenſäure in Wafer. ſowie eine 
ammoinakaliſche Ammoncitratlöſung. Es ergab ſich, daß 
Phosphate und Kali nicht in gleicher Weiſe von verdünnten 
Säuren gelöft wurden; mit Kohlenſäure geſättigtes Waſſer 
löſte im allgemeinen weniger als alle andereren Löſungsmittel. 
Immerhin geben verdünnte Löſungs mittel eine zuverläſſigere 
Kenntnis der für einen Boden erforderlichen Zufuhr an Nähr⸗ 
ſtoffen, als z. B. konzentrierte Salzſäure. Von den angewandten 
Säuren gab die 1% ige Citronenſäure die mit der Erfahrung am 
beſten übereinſtimmenden Reſultate, obwohl ſich auch hierbei 
Abweichungen feltftellen ließen. | 


Köveſſi. Ueber die Beziehung des Waſſers zur Reife 
der Holzpflanzen. Comptes rendus de l’Aoad. des sciences 
1901, T. 182, p. 1359, 


Friedel. Chlorophyllaſſimilation außerhalb des lebenden 
Organismus. Compt. rend. de l' Acad. des sciences 1901, 
T. 132, p. 1138. Ref. in Zbl. f. A. Chem. 39. 

Aus den Verſuchen ergibt ſich, daß die Chlorophyllaſſimi⸗ 
lation ohne Intervention der lebenden Materie durch die Ver⸗ 
mittelung einer Diaftafe zuſtande kommt, welche die Energie 
der Sonnenſtrahlen nutzbar macht. 

Blochmann. Licht und Wärme. Gemeinfaßlich dar⸗ 
geſtellt. (VII. 272 S. mit 81 Abbildgu.) Stuttgart 1902, 
Strecker und Schröder. 

Möller Ueber die Wurzelbildung der ein: und zwei- 
jährigen Kiefer im märkiſchen Sandboden. Z. f. F. u. J. 197. 

Lorey. Einfluß des Waldfeldbaus auf die Jugendent⸗ 
wicklung einiger ausländiſchen Holzarten. A. F. u. J. Z. 216. 

Die bei Quercus rubra, Chamaecyparis Lawsoniana 
und Pseudotsuga Douglasii auf dem Waldfelde und außerhalb 
deſſelben an je gleich vielen Pflanzen vorgenommenen Meſſungen 
ergaben eine etwas größere Höhe und einen verhältnismäßig 
größeren Durchmeſſer zu Gunſten der Waldfeldpflanzen. Die 
Pflanzen oben genannter Holzarten waren 11, 8 und 6 jährig. 
Bei Quercus rubra und Chamaecyparis Lawsoniana fand 
ein zweimaliger, bei Pseudotsuga Douglasii ein einmaliger 
Zwiſchenbau ſtatt. 

Piccioli. Ueber die der Edelkaſtanie zuſagenden Boden⸗ 
arten. Staz. Speriment. Agrar. Ital. 1901. S. 745. Ref. in 
Zbl. f. A. Chem. 75. 


C. Meteorologie. 


Hoppe. Regenergiebigkeit unter Fichtenjungwuchs. 
Z. f. d. g. F. 97. 

Die vorliegende Studie bildet gewiſſermaßen eine 
Fortſetzung oder Ergänzung der unter dem Titel 
„Regenmeſſung unter Baumkronen“ erſchienenen Ar- 
beiten, wo die Niederſchlagsmengen in Altbeſtänden in 
Beobachtung geſtellt wurden. Im weiteren verfolgte 
dieſe Unterſuchung den Zweck, die ſeiner Zeit von 
Matthien““ verſuchte, ſeitdem aber von anderen Forſchern 
außer Acht gelaſſene Methode in erweitertem Maße zu 
erproben und einzuführen. 

Die vom Verfaſſer unter großen Schwierigkeiten 
in einem 20 jährigen Fichtenjungwuchs des Wiener: 
waldes von Mitte Mai 1900 bis nahezu Ende März 
1901 täglich ausgeführten ombrometriſchen Unter⸗ 
ſuchungen lieferten folgende Ergebniſſe: 

1. Bei ſtärkeren Niederſchlägen dringt ein verhältnis⸗ 
mäßig größerer Teil der Niederſchlagsmenge zu 
Boden als bei ſchwächeren. 

2. Abſolut genommen wird eine größere Waſſermenge 
bei ſtärkeren Niederſchlägen in den Kronen zurück- 
gehalten als bei ſchwächeren. 

3. Ju dem unter Beobachtung geſtellten 20 jährigen 
Fichtenbeſtande gelangten beiläufig 60% der im 


* Mitt. aus dem forſtlichen Verſuchsweſen Oeſterreichs. 
21. Heft. Wien 1896. 

** Méteorologie comparée agricole et forestidre. Paris 
1878. Auszug hiervon in v. Seckendorffs „Die forſtlichen Vers 
hältuiſſe Frankreichs“. Leipzig 1869. 
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Freien gemeſſenen Niederſchlagshoͤhe zu Boden, 
beiläufig 40% derſelben wurden in den Kronen 
zuruͤckgehalten und verdunſteten daſelbſt. 

In einer 20 jährigen geſchloſſenen Fichtenjngend 
gelangt ein verhältnismäßig groͤßerer Teil der 
gefallenen Niederſchlagsmenge zu Boden, als in 
einem 60 jährigen geſchloſſenen Fichtenbeſtande. 

Die Beobachtung der Ergiebigkeit der Niederſchläge 
(im Walde) wird beſonders in jungen Beſtänden 
vorteilhaft mit großen, dem Staudraume mehrerer 
Bäumchen entſprechenden Auffangeapparaten vor⸗ 
genommen werden konnen. 

Für die Beobachtung der in Nadelwäldern zu 
Boden gelangenden Schueemengen kann ſtatt der 
Meſſuyg des Waſſerwertes der einzelnen Schnee: 
fälle die Ermittelung der Summe der Schneemaſſen 
nach vollſtändiger natürlicher Abtauung vorge: 
ſchlagen werden. 

Derſelbe. Regenergiebigkeit im Walde. N. F. 

Bl. 185 u. 193. 

Die Verſuche zerfallen in zwei Teile nicht nur nach 
der Zeit ihrer Ausführung, ſondern auch in Bezug auf 
die angewandte Methode und in Bezug auf die unter: 
ſuchten Beſtände. Die erſten Verſuchsreihen aus den 
Jahren 1894 und 1895 wurden in Altbeſtänden, bei 
getrennter Beobachtung des ſchaftablaufenden und des 
direkt durch die Kronen traͤufelnden Waſſers und durch 
Niederſchlagsmeſſung mittelſt gewöhnlicher Stations: 
ombrometer vorgenommen; der zweite Verſuch aus den 
Jahren 1900 und 1901 wurde in einem Jungwuchs 
etabliert und mittelſt großer Anfſangeflächen, welche die 
Kronenprojektion mehrerer Staͤmme umfaſſen, ausgeführt. 
Die erſteren Beobachtungen gelangten bereits 1896 in 
den „Mitt. aus dem forſtl. Verſuchsweſen Oeſterreichs“ 
21. Heft zur Veröffentlichung, die letzteren Beobach⸗ 
tungen bilden den Inhalt der unmittelbar vorausge⸗ 
gangenen Studie „Regenergiebigkeit unter Fichtenjung⸗ 
wuchs“. 

Verf. ftellt die Ergebniſſe aller dieſer ombrome⸗ 
triſchen Unterſuchungen in 14 Sätzen zuſammen, von 
welchen die Nummern 5, 6, 11, 13 und 14 mit den 
Nummern 1, 2, 4, 5 und 6 der Schlußfolgerungen im 
vorausgehenden Artikel nahezu oder ganz übereinſtimmen. 

Der Vollſtändigkeit halber wollen wir die übrigen 
9 Sätze, teilweiſe gekürzt nachſtehend anführen: 


bei geringen Regenfällen 
(bis zu 10 mm) 


in einem 60 jähr. Fichtenbeſtande (1894) 


„ „ 65 , Foöhrenbeſtande (1895) 
„ „ 20 „ Fichtenbeſtande (1900) 
„ „ 88 „ Buchenbeſtande (1894) 
„ „ 84 „ Buchenbeſtande (1895) 
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1. Zur Ermittelung richtiger Durchſchnittswerte der 
in einem Beſtande durch die Baumkronen dringenden 
Niederſchlagsmengen bedarf es weit mehr Ombro: 
meter, als eines einzigen irgendwo im Beſtande auf⸗ 
geſtellten Regenmeſſers. 

2. Die Angaben mehrerer in demſelben Beſtande 
oder unter derſelben Krone aufgeſtellten Regenmeſſer 
differieren ſtets bedeutend (Entfernung des aufgeſtellten 
Regenmeſſers von der Baumkrone). 

3. Die an verſchiedenen Stämmen deffelben Be: 
ſtandes herabrinnenden Waſſermengen ſind verſchieden 
groß (ſelbſt bei gleich ſtarken Stämmen). 

4. Die Waſſerabfuhr an den Hochſtämmen ift ab: 
ſolut genommen meiſt um fo größer, je größer die 
Kronenſchirmfläche iſt, relativ aber um ſo kleiner, je 
größer die Kronenſchirmfläche iſt. 

7. Die durchſchnittliche Menge des die Baumkronen 
in einer beliebigen Zeitſpanne direkt oder ſchaftabwärts 
durchdringenden Regenwaſſers (die Regenergiebigkeit im 
Walde) iſt einerſeits abhängig von der Beſtandesart, 
dem Beſtandesalter, der Beftandeshdhe, der Beſtockung, 
der Kronenentwickelung und andererſeits von der Regen: 
verteilung, d. h. vom Berbdltniffe der Anzahl der 
ſchwachen zur Anzahl der mittleren und ſtarken Regen. 

8. Der Vergleich von in verſchiedenen Beſtänden 
(und Holzarten) unter den Baumkronen beobachteten 
Regenhöhen kann nur erfolgen, wenn einerſeits die 
Meſſungen mit einer genügenden Anzahl von Ombro: 
metern und Schaftgeſäßen vorgenommen wurden und wenn 
andererſeits die Meſſungen ſich auf dieſelben Regenfälle 
beziehen, oder langjährige Beobachtungsreihen vorliegen, 
oder falls nur Regengruppen, welche nach der Regen: 
ſtärke gebildet ſind, allein und nicht Totalſummen ein⸗ 
ander gegenüuͤbergeſtellt werden. 

9. Im Buchenwalde wird ſchon bei ganz ſchwachen 
Regenfällen Waſſer an den Stämmen entlang zu Boden 
geleitet, während in Nadelwäldern die Waſſerabfuhr 
au den Hochſtämmen erſt bei Regen von über 10 mm 
Stärke beginnt. 

10. In den unterſuchten Buchenbeſtänden war die 
Regenergiebigkeit ſtets eine größere als in den unter: 
ſuchten Fichten- und Föͤhrenbeſtänden. 

12. Durchſchnitilich wurde von den Kronen der 
unterſuchten Beſtände zurückgehalten: 


bei ſtärkeren Regenfällen 
(von 10—20 mm) 


63 39 | 
42 24 m. im 
T 555 beobachteten 
= 1 Regenhoͤhe 
32 19 0 
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Honberger. Studien Aber Luft: und Boden: 
temperaturen. F. Zbl. 479. 

Bei Anſtellung der Verſuche war dem Verf. der 
Gedanke maßgebend, daß die gleichzeitig am Boden und 
in mehreren Abſtänden über demſelben gemeſſenen Tem⸗ 
peraturen — wenigſtens zeitweiſe — gewiſſe Regel⸗ 
mäßigkeiten erkennen laffen würden. 

In zwei Beobachtungsreihen, verteilt auf zwei von 
einander getrennte Zeiträume (1897, 1898 mit 1899 
und 1901 mit 1902) wurden die wahren Temperaturen 
(einſchließlich der Maxima und Minima) der Boden: 
oberfläche und der Luft (letztere bei Beobachtungsreihe 1 
in Abſtänden von 15, 30, 70 und 150 em über dem 
Boden, bei Beobachtungsreihe II nur in 15 und 150 cm) 
unter ſorgfältiger Vermeidung aller das Reſultat ſtoͤ⸗ 
render Witterungs⸗ und ſonſtiger Einflüſſe zu ermitteln 
geſucht. 

Die gewonnenen Beobachtungsergebniſſe unterzieht 
der Verf. bei ihrer Verarbeitung einer längeren kritiſchen 
Betrachtung und werden hierbei auch die Unterſuchungen 
anderer Forſcher auf vorliegendem Gebiete gebührend 
gewürdigt. | 

Von befonderem Intereſſe ift jedenfalls das — me: 
nigſtens für hier — nunmehr hinreichend geſichert 
erſcheinende Ergebnis, 

daß die Bodenoberfläche, auch die äußere, 

den größten Teil des Jahres hindurch 
ein höheres, nächtliches Temperatur: 
minimum hat als die Luft, 

daß nur an froſt⸗ und ſchneefreien Tagen 

der kälteren Jahreszeit (zwiſchen und 
nach Froſtperioden) das Temperatur⸗ 
minimum der Bodenoberfläche durch⸗ 
ſchnittlich unter dem der Luft liegt, 
und 

daß, wenn Schnee liegt, die Schneeober⸗ 

fläche im Mittel ein niedrigeres Mi: 
nimum hat als die Luft. 

Pollak. Vorbeugung gegen Ueberſchwemmungen; 
Referat bei der Generalverſammlung des Niederöfter, 
reichiſchen Forſtvereins am 10. Juni in Scheibbs. Z. 
f. d. g. F. 289. 

Die Waſſerkataſtrophen der letzten Jahrzehnte, ins⸗ 
beſondere aber diejenigen der Jahre 1897 und 1899 
haben die Waſſerfrage wieder in den Vordergrund 
gedrängt und ſie zu einer Art moderner Streitfrage 
erhoben. Die eine Partei in dieſem Streite ſucht alles 
Heil im Walde, in der Erhaltung des Waldes, in 
einer rationellen Bewirtſchaftung, in der Hinaufrückung 
der Vegetationsgrenze ꝛc., die andere Partei will dem 
Wald in Bezug auf den Abfluß der Niederſchläge nur 
eine untergeordnete Bedeutung beigemeſſen haben. Das 
hydrographiſche Centralbureau, welches an der Spitze 


der letzteren Partei ſteht, vertritt die Anſicht, daß durch 
die Waldkultur eine weſentliche Einwirkung auf die 
Intenſität der Niederſchläge und deren Abfluß nicht 
ausgeuͤbt werden könne, weil nach den gepflogenen 
Erhebungen gerade die beſtbewaldeten Quellengebiete 
der Elbe, Wien, Erlaf, Pielach durch Ueberſchwem⸗ 
mungen am meiſten zu leiden hatten. Das hydrographiſche 
Centralbureau ſagt weiters, daß dem Walde nur in⸗ 
ſofern eine Wertſchätzung beizumeſſen iſt, als durch ihn 
die Abſchwemmung der Bodendecke und die Ver⸗ 
ſchotterung der Flußläufe verhindert wird, und daß 
der Schnee nur langſam abſchmelzen kann, weil er 
durch das Laubdach den direkten Sonnenſtrahlen entzogen 
ift, wodurch wieder die Vermuhrung fruchtbaren Landes 
bintangebalten wird. 

Ein gewiſſes Retenſionsvermögen geſteht das hy⸗ 
drographiſche Centralbureau dem Walde noch zu, weil 
nach den gemachten Erfahrungen in entwaldeten Ge⸗ 
bieten die Waſſeradern verſchwinden. 

Schädlich ſoll der Wald ſogar noch einwirken, weil 
er mehr flitffiges Element liefert als forſtfreie Gebiete, 
wo ein großer Teil des Waſſers verdunſtet wäre, was 
durch das Laubdach verhindert wird. 

Dieſe geringe Wertſchätzung des Waldes in der 
Waſſerfrage bekämpft Redner an der Hand von Tat: 
ſachen und Erfahrungen in präziſer und überzeugender 
Weiſe und gelangt hierbei zu dem Schluſſe, daß die 
Wohlfahrtiswirkung des intakten Waldes in Bezug auf 
den Ablauf der Niederſchläge eine ganz eminente iſt 
und daß die Erhaltung des Waldes und zwar in einem 
vollkommenen Znſtande mit allen Mitteln angeſtrebt 
werden muß. 

Durch den Wald wird nicht nur die Abſchwemmung 
der Bodendecke, die Verſchotterung der Flußläufe, die 
Vermuhrung fruchtbaren Landes, die Bildung von 
Waſſerriſſen, Wildbächen und die raſche Schneeſchmelze 
verhindert, ſondern er wird uns dadurch, daß er die 
Niederſchläge nur laugſam abgibt, zu einem mächtigen 
Schutzmittel gegen Ueberſchwemmungen. 

Weber. Witterungsbeobachtungen im Großher— 
zogtum Heſſen. Nach den Aufzeichnungen der meteo⸗ 
rologiſchen Stationen der forſtl. Verſuchsanſtalt für 
das Großherzogtum Heſſen bearbeitet. A. F. u. J. Z. 84. 

Das an den elf forſtlichen Regenſtationen im 
Großherzogtum Heſſen geſammelte Beobachtungsmaterial, 
welches bei den meiſten Stationen bis auf das Jahr 
1884 zurückreicht, gelangt hier zur Verarbeitung. Leider 
erſtrecken ſich, wie ſchon angedeutet, die Aufzeichnungen 
an den einzelnen Stationen nicht auf den gleichen Be- 
obachtungszeitraum. Bei ſechs Stationen beträgt er 
ſiebzehn, bei fünf Stationen elf bezw. bis ſechszehn 
Jahre. Dieſe Lücken im Beobachtungsmaterial wurden 
durch Reduktion der unvollſtändigen Zahlenreihe der 


betreffenden Station nach Maßgabe einer anderen in 
der Nähe gelegenen lückenloſen von annähernd gleicher 
Höhe und Lage ausgeglichen. 

Vor Mitteilung des verarbeiteten Materials gibt 
Verf. noch eine kurze Charakteriſtik der individuellen 
Lage der einzelnen Stationen, von denen fünf auf 
Oberheſſen, vier auf Starkenburg und zwei auf Rhein: 
heſſen entfallen. . 

Die Beobachtungsergebniſſe ſelbſt finden unter Zu⸗ 
ſatz ſachgemäßer Bemerkungen und Erläuterungen auf 
ſechs Tabellen, denen noch zwei Kurventaſeln beigefügt 
ſind, eine ſyſtematiſche Darſtellung. Der Inhalt dieſer 
ſechs Tabellen iſt folgender: 

Tabelle 1 bringt eine Zuſammenſtellung der reduz 
zierten, mittleren Niederſchlagsmengen in mm für die 
einzelnen Monate, geordnet nach der abſoluten Höhen: 
lage der Stationen, in aufſteigender Folge. Tabelle II 
gruppiert die jährlichen, mittleren Niederſchlagsmengen 
nach den drei Geſichtspunkten Ebene und flaches Hügel: 
land, Windſeite und Leeſeite (Regenſchatten). Tabelle II 
verzeichnet die reduzierten mittleren Niederſchlagsmengen 
der vier Jahreszeiten in Prozenten der Jahresſumme. 
Tabelle IV enthält die mittlere Anzahl der Nieder— 
ſchlagstage für den Zeitraum 1890 - 1900. Durch 
Diviſion dieſer Niederſchlagstage durch die Anzahl der 
treffenden Monatstage und Multiplikation des Reſultates 
mit 100 berechnete Verf. die mittlere Wahrſcheinlichkeit 
eines Niederſchlagstages und ſtellt dieſe Ziffern in 
Tabelle V zuſammen. Die Aufzeichnungen ſchließlich 
über Schneefall, Gewitter, Spätfroſt und Frühfroſt 
finden in Tabelle VI Berückſichtigung. 

Die Frage der Wildbachverbauung in Bayern. F. 
Zbl. 422. 

Die in Bayern 1902 in der Tagespreſſe und in 
der Abgeordneten-Kammer vielfach erwogene Frage, 
ob die Wildbachverbauung dem Forſtperſonal oder den 
Waſſerbautechnikern zu übertragen fei, wurde durch 
Landtagsbeſchluß zu gunſten der letzteren entſchieden. 

Vater. Die Bedeutung der Sammelbecken (Tal⸗ 
ſperren) für die Forſtwirtſchaft. Th. J. 213 
| Mit Rückſicht auf das Beſtreben einiger Intereſ⸗ 

ſentengruppen, auf forſtfiskaliſchem Areale die Anlage 
von Sammelbecken herbeizuführen, unterzieht Verf. dieſe 
aktuelle Frage einer ſachgemäßen Beſprechung nach fol 
genden drei Geſichtspunkten: 1. Zwecke der Sammel- 
becken und deren unmittelbare Bedeutung für die Forſt⸗ 
wirtſchaft, insbeſondere unter der Vorausſetzung, daß 
die Becken im Forſt ſelbſt liegen; 2. Einfluß der 
Sammelbecken auf ihre Umgebung als forſtlichen Stand— 
ort; 3. Begleiterſcheinungen beim Bau und Betrieb der 
Sammelbecken, welche die Forſtwirtſchaft beeinfluſſen. 
Das Ergebnis der Betrachtung lautet, daß die Anlage 
von Sammelbecken nicht nur vom allgemeinen volks— 
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wirtfchaftlihen Standpunkte, fondern auch vom forſt⸗ 
wirtſchafilichen zu empfehlen ift. 

Moroſow. Die Feuchtigkeit des Bodens und 
Untergrundes im Chrenow'ſchen Kieferuhochwalde. Nach 
Sonderabdruck Ref. in Zbl. f. A. Chem. 429. 

Aus den ein Jahr hindurch regelmäßig bis zu einer 
Tiefe von 2 m ausgeführten Feuchtigkeitsbeſtimmungen 
zieht Verf. folgende Schlüſſe: 

Der im Frühling feuchtere Untergrund des Waldes 
trocknet im Laufe der Vegetationsperiode ſtärker aus 
als die entſprechenden Schichten waldloſer Flächen. Die 
oberen Bodenſchichten, die im Frühling im Walde 
feuchter ſind als außerhalb desſelben, bewahren in der 
Mehrzahl der Beſtände ihren größeren Feuchtigkeits- 
gehalt. Nur in einigen Beſtandsformen, z. B. in alten 
einſtoͤckigen, reinen, auf typiſchem Kiefernboden wachſen⸗ 
den Kieferubeſtänden von 0,7 Dichtigkeit und weniger, 
werden die oberen Schichten früher oder ſpäter, je nach 
der Dichtigkeit des Waldes, trockener als die ent- 
ſprechenden Schichten benachbarter waldloſer Flächen, 
abgetriebener Waldflächen, Waldbloͤßen und Ordlände⸗ 
reien. Bei Gleichartigkeit der im Untergrunde vor: 
handenen Bedingungen unterſcheidet fih die Feuchlig⸗ 
keiisverteilung in bewaldeten Flächen während der 
Vegetationsperiode typiſch von derjenigen unbewaldeter 
Flächen. In letzteren iſt die Feuchtigkeit gleichmäßiger 
verteilt, während bewaldete Flächen in der Schicht der 
Wurzel verzweigungen ein ausgeſprochenes Minimum 
zeigen. | 

Der Grad des Feuchtigkeitsübergewichtes im Fruͤh⸗ 
ling im Walde iſt außer von anderen Momenten von 
der Form des Waldbeſtandes, von der Zuſammen⸗ 
ſetzung und Dichtigkeit desſelben abhängig. 

Je ſtärker ein Waldbeſtand die Bodenfeuchtigkeit 
bewahrt, deſto austrocknender kann er auch auf den 
Untergrund wirken. 

Rörig. Waldungen und Hagelfälle. 
Wochenſchr. 572. Ref. in Met. 3. 580. 

Schon vor langer Zeit war man in der Schweiz 
auf Grund ſorgfältiger, in verſchiedenen Gegenden ge⸗ 
machter Beobachtungen zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß zwiſchen Waldungen und Hagelfällen unverkenn⸗ 
bare Beziehungen beſtehen, und zwar der Art, daß an 
ſolchen Orten, die von Waldungen bedeckt waren, 
Hagelniederſchläge entweder gar nicht oder nur in be⸗ 
trächtlich abgeſchwächtem Grade vorkamen und daß 
nach dem Abholzen ſolcher Waldbeſtände ſofort Hagel⸗ 
fälle in erheblichem Maße in die Erſcheinung traten. 
Verf., dem dieje Erfahrung fdou vor mehr als 30 
Jahren bekannt iſt, wendete dieſem Phänomen ſeit jener 
Zeit unausgeſetzt ein beſonderes Intereſſe zu und fand 
die in der Schweiz beſtehenden Anſchauungen durch viel⸗ 
fahe Beobachtungen und Erfahrungen feinerfeits be: 
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ſtätigt. Aus dieſen wahlt er nun zwei charakteriſtiſche 
Beiſpiele aus und teilt ſie im folgenden mit. 

Das eine Beiſpiel betrifft die zwiſchen Gießen und 
Marburg dftlih der Lahn gelegenen, früher bewaldet 
geweſenen Höhen und Einſenkungen. So lange hier 
der Wald beſtand, wurde ſeit Menſchengedenken kein 
Hagelſchlag beobachtet. Nach Abholzung aber eines 
ca. 700 m langen und 200 m breiten, von S nach 
N fi erſtreckenden Waldſtreifens in jenem Gelände 
nahmen die meiſt von S kommenden Hagelwolken regel: 
mäßig ihren Zug über dieſen kahlgelegten Streifen hin: 
weg und entluden ihren verderbenbringenden Inhalt 
teils auf dieſes Neuland, teils auf die angrenzenden 
alten Kulturländereien. 

Das andere Beiſpiel nimmt Bezug auf das mit 
orkanartigem Sturme verbundene und von Hagelfällen 
begleitete Gewitter, welches am 2. Augnſt 1891 das 
ſuͤdweſtliche Deulſchland durchzog. Auf den offenen 
ausgedehnten Feldern litten ſämtliche Ackerfrüchte ſchwer 
unter den Hagelniederſchlägen des Unwetters. Je 
näher aber die Felder an Waldungen angrenzten, defto 
geringer war der Schaden. Die inmitten der Waldungen 
befindlichen kleinen Wieſen⸗ und Acker⸗Enklaven waren 
— obwohl im Zuge der Gewitterwolken gelegen — 
von Hagelbeſchädigungen vollſtändig verſchont geblieben. 
Der Wald ſelbſt hatte vom Hagelſchlage ganz allgemein 
nichts verſpurt; nur die in das Feld hervorſpringenden 
Waldpartieen waren von ihm betroffen worden. 

Die ſo geſchilderte Erſcheinung war nun nicht etwa 
auf eine relativ kleine Strecke beſchränkt, man konnte 
ſie vielmehr auf viele Meilen hin verfolgen. 

J. Schubert. Der Wärmeaustauſch im feſten 
Erdboden, in Gewäſſern und in der Atmoſphäre. Nach 
einem Vortrage auf der Verſammlung deutſcher Natur: 
forſcher. Hamburg, September 1901. Phyſik. Ztſchr. 
u. Natw. R. Nef. in Met. Z. 382. 

Der jährliche Wärmeaustauſch der Gewäſſer ift 
viel größer als der der Luft und noch viel großer als 
der des Landes. 

Maximum und Minimum des Wärmegehaltes treten 
im Boden etwas ſpäter als in Luft und Waſſer ein. 
Die größte Wärmeaufnahme iſt im Mai und Juni, 
die größte Abgabe im Oktober und November zu 
finden. Die koloſſale Wärmeabgabe des Waſſers im 
Oktober und November verlangſamt die Abkuhlung der 
Luft und des Landes, wie es auch der ſtarke Ueber⸗ 
ſchuß der Temperatur der Meeresoberfläche über die 
der Luft in dieſen Monaten (ca. 20) erläutert. 


Weitere Literatur. 

J. Schübert. Zur Ermittelung der Luftfeuchtigkeit durch 
das Pſychrometer. Vortrag, gehalten auf der Veiſammlung 
deutſcher Naturforſcher in Hamburg, September 1901. Ref. 
in Met. 3. 883. 


Der Vortragende beſchreibt fein „Schleuderpſychrometer“, 
das mit einem Schutz gegen Strahlungseinflüſſe verſehen iſt, 
und für welches er die Formel abgeleitet hat: e = e' — 0,54 
(A — A‘), wenn der Luftdruck nicht erheblich von 755 mm 
abweicht. 

Schubert legte ferner ein nach ſeinen Angaben konſtruiertes 
Regiſtrierinſtrument für Feuchtigkeit vor, welches dem von 
Richard nachgebildet, aber aus einem trockenen und einem 
naſſen Thermometer beſteht. Wenn die beiden Regiftriers 
thermometer richtig eingeſtellt ſind, kann man die abſolute und 
relative Feuchtigkeit den gewöhnlichen Pſychrometertafeln ents 
nehmen. 

Dem Vortrage ſchloß ſich noch eine Diskuſſion über die 
Vorzüge und Nachteile der Caarhygrometer bei vergleichenden 
Feuchtigkeitsbeobachtungen an. : 

Bührer. Ueber den Einfluß der Schneedecke auf die 
Temperatur der Erdoberfläche. Aus einem Referat vor der 
Naturforſchenden Geſellſchaft Baſellands über: „Einfluß der 
Schneedecke auf Temperatur der Luft und der Erdoberfläche“. 
Met. Z. 205. 

Aus Allem läßt ſich der Schluß ziehen: Schon eine 
Schneedecke von 1 em Tiefe gewährt etwelchen Schutz, ein 
wirkſamer Schutz jedoch tritt erſt ein bei einer Tiefe von min⸗ 
deſtens 5 om. Bei einer Tiefe von 20 om erreicht er das 
Maximum und für die Erdoberfläche iſt es demnach nicht mehr 
von weſentlichem Einfluſſe, ob die Tiefe der Schneedecke dar⸗ 
über hinausgeht oder nicht. | 


Aßmann. Die Erforſchung der höheren Luftſchichten und 
die Wetterprognoſe. S.⸗A. aus Das Wetter 1902. Heft 7. 

Aßmann. Ueber die Exiſtenz eines wärmeren Luftſtroms 
in der Höhe von 10—15 km. Sitzungsberichte der Berliner 
Akademie der Wiſſenſchaften 1902, S. 495—504, 


Teifferenc de Bort. Temperaturänderungen der freien 
Luft in der Zone zwiſchen 8 km und 13 km. Compt. rend. 


1902, t. CXXXIV, p. 987—989. Ref. in Natw. R. 381. 


Aus den Beobachtungen von 236 zu verſchiedenen Jahres⸗ 
zeiten mehrerer Jahre bis über 11 km aufgeftiegenen Sonden» 
ballons, von denen 74 die Höhe von 14 km erreichten, haben 
ſich die folgenden neuen, unerwarteten Tatſachen ergeben: 

1. Während im Mittel die Temperaturabnahme von den 
niedrigen Schichten an mit der Höhe wächſt und in den bisher 
erforſchten Regionen einen Wert annimmt, der den adiabatiſchen 
Aenderungen der trockenen Luft ſehr nahe kommt, geht dieſe 
Abnahme, anſtatt, wie man angenommen hatte, bei der weiteren 
Erhebung ſich zu erhalten, durch ein Maximum, wird dann 
ſchnell kleiner, um in einer Höhe, die in unſeren Gegenden im 
Durchſchnitt 11 km beträgt, faſt O zu werden. 

2. Von einer mit der Wetterlage veränderlichen Höhe (von 
8 km bis 12 km) beginnt eine Zone, die charakteriſiert iſt 
durch ſehr geringe Zunahme mit abwechſelnden Abkühlungen 
und Erwärmungen. Die Dicke dieſer Zone können wir nicht 
genau angeben, aber nach den vorliegenden Beobachtungen 
ſcheint ſie mindeſtens mehrere Kilometer zu erreichen. 

Aus der Berückſichtigung des Witterungszuſtandes während 
der einzelnen Beobachtungen fand Teiſſerenc, daß die Höhe 
der iſothermen (warmen) Zone 12,5 km nahekommt im mitt⸗ 
leren Teile und im Nordabſchnitt der Luftdruckmaxima, und 
daß ſie bis 10 km hinabreicht im Zentrum der Depreſſions⸗ 
gebiete. 

Teiſſerene de Bort. Studie über die täglichen Ver⸗ 
änderungen der meteorologiſchen Elemente in der Atmoſphäre. 
Compt. rendus, 1902, OXXXIV, S. 253, Ref. in Zbl. f. A. 
Chem. 713. 
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Mit Hilfe von Verſuchsdrachen und Luftballons ermittelte 
der Verf. in der Zeit vom 27. Januar bis zum 1. März 1901 
die täglichen Temperaturſchwankungen in der Atmoſphäre über 
Paris bis zur Höhe von 11 km. 

Stevenſon. Ueber die chemiſche und geologiſche Gee 
ſchichte der Atmoſphäre. Philosophical Magazine 1902, ser. 
5, vol. IV, p. 435—451, Ref. in Natw. R. 635. 

Verf. gelangt bei feiner Unterſuchung zu folgendem S tlug: 
„Die primitive Atmoſphäre war höchſt wahrſcheinlich eine ſehr 
ausgedehnte, vielleicht hundert oder mehrere hundert mal ſo 
groß als unſere gegenwärtige Atmoſphäre. Sie kann vorzugs⸗ 
weiſe aus Kohlenſäure Leftanden haben, oder fie kann entweder 
neben oder an Stelle der Kohlenſäure große Mengen von Waſſer⸗ 
ſtoff, Kohlenwaſſerſtoffgaſen und Kohlenoxyd enthalten haben. 

Köppen. Bericht über die Erforſchung der freien Atuto: 
ſpäre mit Hilfe von Drachen. Hamburg 1902. 

Erk. Die telegraphiſche Verbreitung der Wettervorherſage 
in Bayern. Met. Z. 135. 


Hann. Lehrbuch der Meteorologie. Mit mehreren Tafeln 
in Lichtdruck, verſchiedenen Karten, ſowie zahlreichen Abbildgn. 
im Text. Leipzig, C. H. Tauchnitz, 1901. Lieferung 5—10. 

Ref. von Hellmann über dieſes Meiſterwerk in Met. 
Z. 45. 

W. J. van Bebber. Auleilung zur Auiſtellung van 
Wettervorherſagen für alle Berufsklaſſen, insbeſondere für 
Schule und Landwirtſchaft. Braunſchweig 1902, Friedi. Vie⸗ 
weg u. Sohn. Ref. in Natw. N. 373. 

„In gemeinverſtändlicher, gedrängter Darſtellung bringt 
das Büchlein alles Wiſſenswerte über die Handhabung des 
modernen telegraphiſchen Wetterdienſtes, die Wetterkarten, fos 
wie die phyſikaliſche Grundlage der Weſterprognoſe. Ein aug: 
führlicher Abſchnitt behandelt auch die Weitertypen und ihre 
Gharafteriftif. Das Werk ift mit einer großen Anzahl von 
Karten, welche die verſchiedenſten typ'ſchen Wetterlagen zur 
Darstellung bringen, geſchmückt.“ 

J. van Halen. Was muß man von der Meteorologie 
oder Wetterkunde wiſſen? Berlin 1902, H. Steinitz. 


Wilk. Gtundbegriffe der Meteorologie für höhere Schulen 
und zum Selbſtunterricht zuſammengeſtellt. 3. Aufl. Leipzig, 
J. Baedeker 1902. 


König. Die Verteilung des Waſſers über, auf und in 
der Erde und die daraus ſich ergebende Entſtehung des Grund⸗ 
waſſers und ſeiner Quellen mit einer Kritik der bisherigen 
Quellentheorien. Jena, Hermann Coſtenoble 1901. 

Ref. v. Ney in F. Zbl. 106. „Das Buch enthält, wenn 
auch häufig in ſchwer lesbarer, vielſach zu Mißverſtändniſſen 
Anlaß gebender Form eine Fülle von Anregungen, indem es 
auf Tatſachen und Beobachtungen aufmerkſam macht, die noch 
der Klärung bedürfen. Se. bft hat es zur Klärung wenig beis 
getragen und iſt als Leitſaden fiir den Unterricht, zum Selbſt⸗ 
ſtudium nur für den geeignet, der die gegebenen Bewelje ohne 
Prüfung hinnimmt.“ 

Abhandlungen des Königlich Preußiſchen Meteorologiſchen 
Inſtituts. Herausg. durch W. v. Bezold. Band I, Nr. 6 
bis 8. Berlin 1901. 4% Nr. 6: Adiabatiſche Zuſtandsände⸗ 
rungen feuchter Luft, von O. Neuhoff. Nr. 7: Vergleichende 
Temperatur- und Feuchtigkeitsbeſtimmungen, von J. Schubert. 
Nr. 8: Ergebniſſe zehnjähr. magnet. Beob. in Potsdam, von 
G. Lüdeling. 

Deutſches meteorologiſches Jahrbuch für 1901. Baden. 
Bearbeitet von Ch. Schulheiß. Karlsruhe 1902. 

Aus dem Archiv der Deutſchen Seewarte. XXIV. Jahr⸗ 
gang 1901. Herausg. v. d. Direktlen der Secwarle. Hamburg 


1902. Enthält die folgenden metorologiſchen Abhandlungen: 
Bericht über die Erforſchung der freien Atmoſphäre mit Hilfe 
von Drachen, von W. Köppen; Wiſſenſchaftliche Grundlage 
einer Wettervorherſage auf mehrere Tage voraus, von B. 
J. van Bebber; zur Klimatologie Deutſch⸗Oſtafrika, von 
H. Maurer. | 


Kremſer. Die klimatiſchen Verhältniſſe des Weſer und 
Ems⸗Gebiets. Bertin 1901. (S.⸗A. Weſer⸗ und Ems⸗Werl) 

Niederſchlags⸗Beohachtungen an den meterologiſchen Sta⸗ 
tionen im Großherzogtum Heſſen. Jahr 1901. 1. Halbjahr. 
Großherzogl. hydrographiſches Bureau. 

Hellmann. Regenkarte der Provinz Sachſen und der 
Thüringiſchen Staaten. Mit erläuterndem Text und Tabellen. 
Berlin. D. Reimer 1902. . 

Derſelbe. Regenkarte der Provinzen Scleswig:Hol: 
ſtein und Hannover, ſowie von Oldenburg, Braunſchweig, 
Hamburg, Bremen und Lübeck. Mit erläukerndem Text und 
Tabellen. Berlin, D. Reimer 1902. 

Ergebniſſe ber Unterſuchung der Hochwaſſerverhältniſſe im 
Deutſchen Rheingebiet. Auf Veranlaſſung der Reichskom⸗ 
miſſion zur Unterſuchung der Stromverhältniſſe des Rheins 
und feiner wichtigſten Nebenflüſſe und auf Grund der ven den 
Waſſerbaubehörden der Rheingebietsſtaaten gelieferten Auf⸗ 
zeichnungen bearb. und herausg. von dem Centralbureau f. 
Meteorologie und Hydrographie im Großherzogth. Baden. 
VI. Hft. Berlin, W. Ernſt u. Sohn. 

VI. Tein, Bauamtm. Dr. Max v. Das Maingebiet. 
Mit 9 Taf. 1901. 24 M. : 


Polis. Der Platzregen im mittleren Maas⸗ und im 
Roergebiete vom 30. Juni, ſowie die Dauerregen in Weſt⸗ 
deutſchland und Belgien vom 14. und 15. September 1901. 
Met. Z. 399. . 

Billwiller. Die Witterung des Jahres 1901 in der 
Schweiz. Schw. Z. 68. u. 106. 

Einer kurz gehaltenen, allgemeinen Charakteriſtik der 
Jahreswitterung von 1901 iſt eine länger ausgedehnte Schil⸗ 
derung des Ganges der Witterung in den einzelnen Monaten 
angefügt. In den beigegebenen Tabellen ſolgen genaue Daten 
bezüglich der Temperatur, der Niederſchlage mengen und 
Sonnenſcheindauer nebſt den Abweichungen von den normalen 
Werten. 


A. v. Danckelmann. Mitt. aus den Deutſchen Schutz⸗ 
gebieten, Bd. XV, 1902. Ref. in Met. Z. 521. 

Die größten Jahresſummen hatten die Stationen Groot⸗ 
fontein 570 mm, Otyitur 566, Otavi und Naidaus mit 544 mm. 
Die kleinſten Jahrſummen gehen auf 41-46 mm herab. Die 
größten Regenmengen pro Tag erreichten 78,7 73,2 60,5 mm 
ꝛc., an manchen Orten fiel ½ der (geringen) Jahresmenge an 
einem Tage. Die Regeumenge nimmt auch im Ovamboland 
von weiter im 8Slaudreinwärts raſch zu. 

Die Regenperiode 1900/01 war fiir den größten Teil des 
Landes noch weniger ergiebig wie im Vorjahre, im 8 betrug 
jie vielfach nur ) des Vorjahres. 

Hagelfälle kamen ziemlich häufig vor. 

Nachtfröſte wurden 13 aus 3 Stationen gemeldet. 
Meteorologiſche Beobachtungen in Kamerun. 

Mitteilungen aus den Deutſchen Schutzgebieten. Bd. XV, 
1902, Heft 1. Ref. in Met. Z. 338. 

Meteorologiſche Beobachtungen zu Swakopmund, tropiſche 
Weſtküſte von Südafrika. Ref. in Met. Z. 213 nach den Mite 
teilungen von Forſchungsreiſenden aus den Deutſcheu Schutz⸗ 


gebleten. Bd. XIII, 1900 und Bd. XIV, 1901. 
Maurer. Das Klima von Deutſch⸗Oſtafrika. Vortrag. 


gehalten auf dem Deutſchen Kolonialkongreß in Berlin am 
11. Oktober 1902. Ref. in Met. Z. 543. 

Bezüglich der Regenverhältniſſe herrſcht eine enorme 
Variabilität zum ſchweren Schaden für Deutſch⸗Oſtafrika. Die 
Jugendentwicklung dieſer Kolonie ſcheint in eine beſonders 
trockene Klimaperiode gefallen zu ſein, wie der Rückgang der 
Größe mehrerer Seen in verſchiedenen Teilen des Gebietes 
anzeigt. 

Ihne. Phänologiſche Mitteilungen (Jahrgang 1900). 
S.A. 34. Ber. d. Oberheſſiſchen Gef. f. Natur: und Heil⸗ 
kunde. 

Derſelbe. Phänologiſche Mitteilungen (Jahrgang 1901). 
SA. Abhandl. d. Naturk. Gef. Nürnberg XIV. Bd. 


Stolberg. Verhalten der Rheinfemperaturen in den 
Jahren 1895 — 1900. Nach Aufzeichnungen der Stationen 
Hüningen, Altbreifad, Kehl und Lauterburger Hafen. Met. 
Z. 548. N 
Plötzliche und unperiodiſche ſtarke Schwankungen der 
Rheinwärme find nicht felten, wobei auch ein entgegengeſetzter 
Gang zwiſchen Waſſer⸗ und Luftwärme ſtattfinden kann. Dieſe 
Schwankungen bleiben örtlich und hängen gewöhnlich nicht mit 
allgemeinen klimatiſchen Erſcheinungen zuſammen, ſondern ſind 
durch lokale Urſachen (Einmündungen von Nebenflüſſen, ab- 
kühlende Gewitterregen) zu erklären. Hervorzuheben iſt noch, 
das die örtlichen Unregelmäßigkeiten des Rheintemperatur⸗ 
ganges wegen der durch den Wirbel eintretenden ſtarken Waſſer⸗ 
miſchung als Temperaturwelle nicht fortgeleitet werden. Be⸗ 
deutende Temperaturſchwankungen innerhalb eines Tages, wie 
ſolche bei kleinen Flüſſen nachgewieſen find, kommen im Rhein 
ebenfalls nicht ſelten vor. 


Hintermann. Ueber Wetterſchießen in Niederöſterreich 
in den Jahren 1900 — 1902. Limberg in Niederöſterreich 1902. 

J. von Jablanczy. Das Hagelſchießen in Nieder⸗ 
öſterreich 1900 — 1901. Wien 1902. 

Stiger. Sechs Jahre Wetterſchießen. Graz 1902. 

Creydt, von Seelhorſt und Wilms. Unter: 
fudungen über Drainage⸗Waſſer. Journal für Laudwirtſchaft 
1901, S. 251. Ref. in Zbl. f. A. Chem. 218. 

Die Arbeit bringt einen zahlenmäßigen Beleg dafür, daß 
bei ſtrömendem Grundwaſſer die Stickſtoffverluſte durch Aus: 
ſpülen auf ſchwerem Boden nennenswert ſind, daß man mithin 
auch auf ſolchem gut tun wird, die Düngung beſonders an 
leicht löslichen Stidftoffverbindungen nur dann zu geben, wenn 
eine Vegetation auf dem Feld vorhanden iſt, und ferner mög⸗ 
lichſt nur in dem Maße, in welchem die Vegetation ſie aufzu⸗ 
nehmen vermag. Letzteres iſt natürlich nur annähernd möglich, 
da die nicht vorher beſtimmbaren Witterungsverhältniſſe ſehr 
bedeutende Abweichungen von der Annahme bedingen können. 

Die Auswaſchung von Kali auf einem ſolchen Boden kommt 
kaum in Betracht und noch weniger die von Phosphorſäure. 


Supplement zur Allgem. Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung 1603. 
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Cafali. Ueber den Ammoniakgehalt der Meteorwaſſer 
und Blutregen. Staz. Speriment. Agr. Ital. 1901, S. 833. 
Ref. in Zbl. f. A. Chem. 217. l 

Die vom Verf. angeſtellten Ermittelungen über den 
Stickſtoffgehalt des Meteorwaſſers erſtrecken ſich auf die Mo⸗ 
nate Januar, Februar und März v. 98. Der Ort, an welchem 
die Wäſſer aufgefangen wurden, liegt im Innern der Stadt 
Bologna. In der folgenden Tabelle ſind die Ergebniſſe — 
nach der Art des Niederſchlags geordnet — aufgeführt. 


g Ammoniak in 1 


Maximum Minimum 
Nebel 0, 06970 0, 01700 
Reif 0,05 440 0,02730 
Schnee 0, 00935 0, 00289 
Regen 0,01428 0,00068 


Bezüglich des Blutregens ift Verf. der Anſicht, daß es 
ſich nicht um irdiſche, durch den Wind aus entfernten Orten 
hergeführte Staubmaſſen, ſondern um die Ueberreſte von ent⸗ 
ſprechend zuſammengeſetzten Meteorgeſteinen handelt. 

Ney. Der Nordoſtſturm in den Vogeſen vom 1. Februar 
1902. F. Zbl. 380. 

Enthält unter anderem auch eine Beſchreibung der Wetter⸗ 
lage zu der kritiſchen Zeit unter Hinweis auf die ähnlich ge: 
lagerten Witterungsverhältniſſe bei der Windbruchperiode 1892. 

Ueber die Stürme vom 31. Januar und 1. Febr. d. J. 
Brief aus Elſaß⸗Lothringen. A. F. u. J. Z. 413. 

Die Ergebniſſe der Unterſuchung, welche von dem Leiter 
des meteorologiſchen Landesdienſtes in der Abſicht, um Art, 
Stärke und Ausdehnung dieſer Stürme feſtzulegen, vorgenommen 
wurden, gelangen hier zur Kenntnis des Leſers. 

Wild. Ueber den Föhn und Vorſchlag zur Beſchränkung 
ſeines Begriffs. Zürich 1901. Baſel, Georg u. Co. 

Die Wald⸗ und Waſſerfrage in ihren Beziehungen zu den 
Verhältniſſen des Salzkammergutes. Verhandlungsgegenſtand 
der Jubiläums- Wanderverſammlung des Oeſterreichiſchen 
Reichsforſtvereins zu Auſſee am 21. Sept. 1902. Oe. J. 391. 

Schiller⸗Tietz. Ueber Waldverwüſtung und Klimas 
änderung. Ein Beitrag zur Frage der klimatiſchen Bedeutung 
des Waldes. Oe. F. 367. 

Wislicenus. Ueber eine Waldluftunterſuchung in den 
ſächſiſchen Staatsforſtrevieren und die Rauchgefahr im allge⸗ 
meinen. Vortrag. Freiberg, Crag und Gerlach. 

Eisanhang bei Nordwind längs dem Genfer See. Schw. 
Z. 79. 

Handelt von der Urſache des Eisanhangs in der nächſten 
Umgebung (hauptſächlich am Baumwuchs) des Genfer Sees. 

Der über die Quadermauern der Quais ſpritzende Giſcht, 
der durch heftigen Nordwind aufgewühlten Wogen benetzt als 
feiner Sprühregen die ganze Umgebung des Sees auf eine 
Entfernung von 80 m weit in das Land hinein. 
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Forſtliche Botanik. 


Von Prof. R. Peck in Tharandt. 


I. Nekrologe, Inſtitute, Vereine, Zeitſchriſten. 


Einen ſchweren Verluſt hat die forſtbotaniſche Wiſſen— 
ſchaft durch den am 9. Oktober 1901 erfolgten Heim⸗ 
gang Robert Hartig's erlitten. Nekrologe ſind 
dieſem vortrefflichen, erfolgreichen Forſcher gewidmet 
worden von C. v. Tubeuf, Bot. G. Generalverſ. 
Heft I, 8, E. P. Meinecke A. F. u. J. Z. 129, 
Natw. R. 129, Dingler F. Zbl. 1, Cieslar B f. 
d. g. F. 37, Anonymus Z. f. F. u. J. 3, C. v. Voit 
Sitz. Ber. d. kgl. bayr. Akad. d. Wiſſ. Hft. II. — 
Die Bedeutung weiterer verſtorbener hervorragender 
Botaniker faſſen in Nachrufen zuſammen C. Schroeter 
für Carl Eduard Cramer: Ririd Bot. ©. 
General verſ. Heft I, 28 und H. Schenck für Weie 
helm Schimper-Baſel Natw. N. 36. 


Mit dem botaniſchen Inſtitut der Akademie Hohen- 
heim iftam 1. Okt. eine „Anſtalt für Pflanzen: 
ſchutz“ verbunden worden, die eine ihrer erſten Auf: 
gaben darin erblickt, die Kenntnis der wichtigſten Pflanzen⸗ 
krankheiten nicht nur wiſſenſchaftlich zu fördern, ſondern 
namentlich auch in den Kreiſen der Praktiker zu ver- 
breiten. — Gleichzeitig iſt in München, Ofterwald: 
ſtraße 9 f. die „Kgl. Agrikulturbotaniſche 
Anſtalt“ (Leiter: Reg. Rat Dr. Hiltner) errichtet 
worden. Der Wirkungskreis derſelben erſtreckt ſich auf 
Veranſtaltung und Leitung von Düngungsverſuchen, 
Studium und Bearbeitung von Fragen der Boden-, 
Futter⸗ und Düngerbakteriologie, Bekämpfung von 
Pflanzenſchädlingen, Unterſuchung von Saatwaren u. 
ſ. w. Organ der Anſtalt: praktiſche Blätter 
für Pflanzenbau und Pflanzenſchutz, hrsg. 
v. Dr. Hiltner. Die Wirkſamkeit der zeither be⸗ 
ſtandenen ſtaatlichen Station für Pflanzen: 
ſchutz und Pflanzenkrankheiten in Weien: 
ſtephan (Prof. Dr. Weiß) hört damit auf. 

In Eiſenach hat ſich am 20. Okt. eine „Ber: 
einigung der Vertreter der angewandten 
Botanik“ gebildet, die ſich Förderung und Ber: 
tiefung der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis im Dienſte der 
Land⸗ und Forſtwirtſchaft, des Handels und Gewerbes 
durch botaniſche Forſchung zur Aufgabe macht. Vor⸗ 
ſitzender: Prof. Dr. Wortmann in Geiſenheim a. 
Rhn. Jahresbeitrag: 10 M. 

Mit beſonderer Freude iſt die Nachricht zu begrüßen, 
daß die Ende 1897 eingegangene, während ihres Er⸗ 
ſcheinens zu hohem Anſehen gelangte forſtlich-natur⸗ 


wiſſenſchaftliche Zeitſchrift, hrsg. v. C 
Frhr. v. Tubenf als „Naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Zeitſchrift für Land- und Forſtwirt⸗ 
ſchaft“ unter der Redaktion ihres Gruͤnders und 
Lorenz Hiltner's im Verlag Cug. Ulmer, Stuti: 
gart von 1903 an wieder aufleben wird. 


II. Pflanzeugeographie, Waldungen. 
Vgl. hierzu Waldbau Va. b. 

Gelegentlich der Verſammlung der deutſchen forſt⸗ 
lichen Verſuchsanſtalten referierte FA Dengler A. 
F. u. J. Z. 421 über die Erfahrungen und Ergebniſſe 
der deutſchen Erhebungen über die Verbrei⸗ 
tung der Hauptholzarten und ſprach an der 
Hand von Ueberſichtskarten im Maßſtabe 1: 750000, 
auf welche die Angaben von 337 Erhebungsſtellen mit 
entfprechenden Zeichen aufgetragen waren, über die 
natürlichen Verbreitungsgrenzen von Kiefer, Fichte, 
Tanne, Lärche, Eiche und Buche. — Zur Erforſchung 
der Verbreitung der in der Schweiz wild 
vorkommenden Holzarten leitet das eidgenöſſiſche 
Departement des Innern nach Schw. Z. 210 Erhebungen 
ein, die bis Ende 1903 vollendet fein folen. J. Co az 
und C. Schröter veröffentlichen hierzu unter „An: 
weiſung zur Erforſchung der Verbreitung 
der wildwachſenden Holzarten in der 
Schweiz“. Bern 1902, eine von einem vollſtändigen 
Verzeichnis der ſchweizeriſchen Holzarten begleitete Bue 
ftruftion zum Sammeln von Material und Eintragen 
von Beobachtungen behufs Darſtellung der vertikalen 
und horizontalen Verbreitung. — Notizen über die 
Verbreitung der Holzarten in Wallis ver⸗ 
öffentlicht E. Muret Schw. Z. 83 und bringt An⸗ 
gaben über die obere Waldgrenze im allgemeinen, ſowie 
im beſonderen bezüglich einzelner Holzarten. — Wie 
R. von Wettſtein, die Bedeutung einer pflan- 
zengeographiſchen Kartenaufnahme der 
öſter r. ungar. Monarchie Wiener Abendpoſt 
Nr. 135, mitteilt, will die zool.⸗botan. Geſellſchaft in 
Wien die pflanzengeographiſche Detailaufnahme und 
Kartierung von Cisleithanien durchführen laſſen. 

In Z. f. d. g. F. 201 berichtet C. auszugsweiſe über 
die für den öſterreichiſchen Forſtmann intereſſanten Nb: 
ſchnitte des die Vegetationsverhältniſſe der 
illyriſchen Länder behandelnden, von Beck v. 
Mannagetta verfaßten 4. Bandes der „Vege⸗ 
tation der Erde“ von Engler-Drude, welche 


99 


ſich mit der pflanzengeographiſchen Gliederung der 
Wälder Süd: Kroatiens, der Quarnero⸗Inſeln, Dalma⸗ 
tiens, Bosniens und der Herzegowina beſchäſtigen. Von 
dem vorſtehenden genannten hochbedeutſamen pflanzen⸗ 
geographiſchen Fundamentalwerke erſchien auch der 
Mitteldeutſchland umfaſſende VI. Bd.: der her: 
cyniſche Florenbezirk, bearb. v. O. Drude. 

Die Verbreitung der Buche in Schweden 
und die verſchiedenen Buchenwaldtypen in ihren Be⸗ 
ziehungen zur Entwickelung und Bodenvegetation behandelt 
Albert Nilſſon, om bokens utbredning 
och förekomstätt i Sverige, S.⸗A. a. Tids- 
krift för Skogshushallning. Die derzeitige Ver⸗ 
breitungsgrenze der Buche in Schweden iſt keine 
klimatiſche, ſondern eine hiſtoriſche, denn die Buche tritt 
in Schweden nördlich ihres eigentlichen Gebietes auf 
weit von einander entfernten Lokalitäten, am ndrdlidften 
bei 58° 49“ auf und gedeiht angepflanzt noch bei 60° 
23“, Da fie bier noch reife Früchte trägt, ſcheint das 
Klima ihre weitere Verbreitung nach Norden alſo nicht 
zu hindern. — Die Birke iſt nach Th. Oerten⸗ 
blad, om mas ur björkens (Betula verru. 
cosa Ehrh.) utbredningi Skandinavien 
Botaniska Notiser 229, in Finnland bis zum 69° 
nördl. Br. verbreitet; in Schweden liegt der nördlichſte 
Fundort bei 679 10, in Norwegen ſchon bei 640 127, 
eine Erſcheinung, die Verf. mit dem feuchteren Klima 
Norwegens in Zuſammenhaug bringt. Betula odo- 
rata verträgt mehr Feuchtigkeit als B. verrucosa, ge- 
winnt deshalb auf feuchten Standorten leicht die Ober⸗ 
hand. 


H. Chriſt, Urwaldreſte in den Brünig⸗Waldungen 
Schw. Z. 252, behandelt die charakteriſtiſchen Beſtandteile des 
Urwaldes. — Einen Moorkieferbeſtand der Gemeinde Saigne, 
legier beſchreibt Fankhauſer ebenda 228; die einzelnen baum: 
förmig erwachſenen Exemplare von Pinus montana uncinata 
rostrata wieſen bei der Aufnahme i. J. 1878 Bruſthöhendurchmeſſer 
von 15—45 cm und Höhen von 6—10 m auf. — Ueber ein bisher 
unbekanntes Vorkommen der Pinus montana uncinata im zentralen 
Gebirgsſtocke Frankreichs berichtet A. d’Alverny, le pin à 
crochets spontané dans les Cevennes Rev. 47, — 
In feinen forſtlichen Reiſeſkizzen aus den Dünen und 
Landes der Gascogne Schw. Z. 133 ſchildert A. Engler 
die Seekiefer und die indigenen Eichenarten der Landes. — 
Die Waldbilder aus Bosnien Oe. F. 238, 270, 286 geben 
eine Beſchreibung der Urwaldbeſtände Bosniens, namentlich 
der große Tannen beherbergenden Anagora. — Inder Flora 
des Gouvernements Wladimir von Alex. Flörow, 
Moskau 1902 (Ruß), Ref. Bot. Zbl. 92 Bd. 231, ſteht, ta faſt 
die Hälfte des Areals des Gouvernements von Wäldern bedeckt 
iſt, unter den aufgezählten Pflanzengruppen die Waldgruppe 
oben an. Urſprünglich war der ganze Landſtrich mit Eichen⸗ 
Kiefern⸗Miſchwäldern bedeckt; die Eichen fielen der Tätigkeit 
des Menſchen zum Opfer, Birken und Erlen ſtellten ſich ein 
und werden nun heut von Fichte und auf Sandboden von 
Ricfer verdrängt. 


ſoidiſche Zapfen und behaarte, 


A. Brechin, la forét tropicale en Afrique 
principalement dans les colonies frangaises, la 
géographie V. 431, VI. 27, 218, befchreibt den Wald der 
franz. Kolonien nach Ausdehnung und Zuſammenſetzung und 
gibt einen Ueberblick über die nützlichen Holzarten bezüglich 
ihrer geographiſchen Verbreitung, ſowie induſtriellen und offi- 
zinellen Bedeutung. — Perier de la Bathie ſchildert Revue 
des cultures coloniales 193 die Wälder der Nor dweſtküſte 
von Madagascar, V. Schleiff, den Wald und die 
Waldwirtſchaft im nördlichen Anatolien Natur 121, 
137. 


III. Deudrologie. 
Vgl. hierzu Waldbau I a, b. 
a. Einheimiſche Holzarten. 

L. Beißner, die Trauer fichte, Picea 
excelsa Lk. pendula Jacg. Gartenwelt VI 
212. Die an verſchiedenen Standorten aufgefundenen 
eigentümlichen, d. h. aus Samen hervorgegangenen 
Trauerfichten zeigen manche Abwechslung im Wuchs. 
Neben typiſchen ſchlanken, ſäulenförmigen Geſtalten, 
deren Aeſte am Stamme ſtrickförmig lang herabhängen, 
neigen andere dazu, den Wipfel ſtets nach unten zu 
krümmen, fo daß ſich rundliche, dichte Formen ohne 
Wipfeltrieb ergeben. — Eine neue intereſſante Abart 
der Fichte beſchreibt Forftinfp. H. Bad oux Schw. 
Z. 297. Das betreffende Exemplar erſcheint als Ueber⸗ 
gangsform zwiſchen der fog. dickrindigen Fichte (P. exc. 
corticata) mit dickborkiger, durch tiefe Längsriſſe ge⸗ 
furchter Rinde und der durch kegelförmige borkige 
Warzen ausgezeichneten ſog. Zitzenfichte (P. exc. tuber- 
culata), — Das Vorkommen der Schlangenfichte 
im Oberelſaß erwähnt Fm. Hallbauer A. F. u. J. 
Z. 67; ein anderes, 2 m hohes und 5 em ſtarkes Exem⸗ 
plar dieſer auffälligen Varietät beſchreibt Zeerleder 
Schw. Z. 47, ebenſo macht Ru d. Wehrhahn in 
Gartenwelt VI. 606 auf dieſelbe und Picea exc. var. 
virginata aufmerkſam und V. Borbas, Abies 
sive Picea ellipsoconis Magyar Bot. Lapok 
26, ſchildert eine auf dem Berge Veternahola in Obers 
Ungarn wachſende ſtrauchige, durch aufrechte, elip- 
drüſige 1 jh. Zweige 
ausgezeichnete Varietät der Fichte. 

Die Arve oder Zürbelkiefer beſpricht nach Vor⸗ 
kommen, Anſprüchen, Habitus ꝛc. K. Marquardt 
Gartenwelt VII, 18; ebenda VI, 548 umgrenzt B. H. 
das derzeitige Vorkommen von Tax us baccata und 
beſchreibt das am oberen Schloß bei Siegen ſtehende 
Exemplar als eins der älteſten in Deutſchland. Auch 
H. Scheuck berichtet in Verhoͤlgn. d. naturf. Vereins 
Born 33 über alte Eiben im weſtlichen Deutſchland, 
im beſonderen über die vorſtehend genannte. Auf das 
Vorkommen der Eibe als Waldbaum im bayriſchen 
Hochgebirge weiſt N. f. B. 405 hin. 

Von Laubhölzern beſpricht Rev.⸗Aſſiſtent Haehnle, 

18 * 


100 


die Johannistriebe unſerer beiden Eichenarten 
A. F. u. J. Z. 36. Bis zum 20. Lebensjahre werden 
Johannistriebe bei beiden Eichenarten faſt alljährlich 
gebildet, ſpäter weniger, vom 100. Jahre an überhaupt 
nicht mehr. Stieleiche produziert häufiger Johannis⸗ 
triebe und bis zum 50. Jahre längere Höhentriebe als 
Traubeneiche; vom 60. Jahre au aber uͤberholt letztere 
die Stieleiche im abſoluten Höhenwuchs trotz der von 
dieſer häufiger gebildeten Johannistriebe. 

L. Piccioli, Monografia del Castagno, 
Firenze. Eine vollſtändig erſchöpfende Monographie 
der Edelkaſtanie, ihrer Merkmale. Spielarten, Erzeug⸗ 
niſſe und Feinde ihres Anbaues. Hervorgehoben ſei in bo: 
taniſcher Hinſicht die durch Bodenunterſuchungen und 
Kulturverſuche gewonnene Beobachtung, daß die Kaſtanie 
nicht, wie vielfach behauptet wird, den Kalkboden meidet. 
Kalk iſt ihr nur verderblich, wenn er im Verhältnis 
von 8 und mehr Prozent im Boden vorkommt. Neid): 
liches Vorhandenſein von Kali vermag die nachteilige 
Wirkung des Kalkes zu mildern. 

Der Haſelnuß, ihrer Kultur und wirtſchaftlichen 
Bedeutung widmet Emanuel Groß eine 65 Seiten 
ſtarke, ſelbſtändige Betrachtung, die auf die Anſpruchs— 
loſigkeit und einfache Kultur des Haſelnußſtrauches bin: 
weiſt und Landwirte wie Obſtzüchter durch rationellen 
Anbau eine neue Erwerbsquelle erſchließen lehren will. 

Eine Hilfe beim Erkennen der Holzarten im unbe— 
laubten Zuſtande bietet Fm. Wilh. Simon in ſeinem 
44 einheimiſche Baum- und Straucharten nach An⸗ 
ordnung und Geſtalt der Knoſpen kurz beſchreibenden 
Schriftchen: die Knoſpen der bekaunteſten deutſchen 
Laubholzbäume und Sträucher. Marburg 
1902. 


b. Ausländiſche Holzarten. 
Nadelhöͤlzer. 
L. Beißner, Mitteilungen über Koni: 
feren M. d. D. D. G. 70. Aus dem umfangreichen 
Material ſei nur hervorgehoben, daß zwiſchen den 


beiden Kiefern Pinus ponderosa und P. pond. sco- 


pulorum eine bedauerliche Verwechslung vorgekommen 
zu ſein ſcheint. Beide wachſen in Arizona und wohl 
auch in Colorado untermiſcht, wertvoll iſt aber nur 
das Holz der tropiſchen P. ponderosa. Alle früheren 
Angaben über den bedeutenden Holzwert der P. pond. 
scopulorum ſind hinfällig, ihr Holz taugt nur zu 
Brennholz. Da ſie aber in der Fruktifikation P. pon- 
derosa weit übertrifft, dürfte der überwiegende Teil des 
nach Deutſchland eingeführten Ponderoſa-Samens von 
der wertloſen P. pond. scopulorum ſtammen. Bei 
weiterem Samenbezug iſt hierauf forgfaltig zu achten. 

In der Gartenwelt VI, 499 beſpricht derſ. Verf. 
die Kurilen⸗Lärche und empfiehlt die Anpflanzung 


dieſer ſchöͤnen, durch große Raſchwüchſigkeit in der 
Jugend, unbedingte Froſthärte, ſchirmförmige Aſtſtellung, 
rötliche junge Triebe und blaugrüne Benadelung aus: 
gezeichneten Holzart. Ihr Holz ſteht an Gitte dem: 
jenigen anderer einheimiſchen und ausländiſchen Lärchen 
nicht nach. 

Edward T. Allen, the western hem- 
lock, U. S. Department of Agric., Bureau of 
Forestry. Bull. No. 33. Ausführliche, gut iMuftrierte 
Beſchreibung aller botaniſchen, forſtlichen und lechniſchen 
Eigenſchaften von Tsuga heterophylla Sargent. Ihr 
Holz ift dem der öͤſtlichen Tſuga weit überlegen, fie 
wächſt unter günftigen Verhältniſſen raſch und eignet 
ſich für Aufforſtungszwecke. 

Ueber die im Bulletin No. 31 vorſtehender Ver⸗ 
oͤffentlichungen enthaltene, aus der Feder Dr. Mohr's 
ſtammende Monographie von Juniperus vir- 
giniana referiert Schwappach Z. f F. u. J. 234. 
Infolge der guten Eigenſchaften des Holzes: Dauer- 
baftigfeit, Widerſtand gegen Fäulnis, geringes ſpez. We: 
wicht, leichte Bearbeitungsfähigkeit, gleichmäßige Strut: 
tur, ſchoͤne Farbe iſt der Verbrauch der Vorräte ein 
ſehr großer, jo daß diefe anßerordentlich raſch abnehmen 
und ihre vollſtändige Erſchöpfung in naher Zukunft zu 
befürchten ift. Mohr empfiehlt mit Nückſicht hierauf 
die Forſtkultur von J. virg. in großem Maßſtabe. Da 
jedes Jahr Samen getragen werden und die jüngeren 
Pflanzen ſehr viel Schatten vertragen, kann natuͤrliche 
Verjüngung angewendet werden. Kernholzbildung er⸗ 
folgt frühzeitig, mit 50 bis 60 jh. Umtriebe läßt fid 
bereits Bleiſtiftholz erziehen. 

Emil Berdau, über die Rieſen bäume 
(Sequoia gigantea) Kaliforniens, ihr 
Weſen und ihr Schickſal. Petermanns geo⸗ 
graphiſche Mitteilgn. 20. 

Die impoſanteſten Exemplare finden ſich auf dem 
Weſtabhange der Sierra Nevada, ſind aber, da ſich die 
betreffenden Waldſtücke meiſt im Beſitze von Privat⸗ 
geſellſchaften befinden, ſtets in Gefahr, zu verſchwinden. 
Die Rinde von Sequoia iſt hart wie Stein; armdicke 
Stücke davon konnen nur durch ftundenlange Einwirkung 
eines Schmiedekohlenfeuers eingeäſchert werden. Das 
Holz hingegen iſt ſehr leicht und weich, trotzdem aber 
in Luft und Erde gegen Fäulnis außerordentlich wider⸗ 
ſtandsfähig. Die Auszählung der gut ſichtbaren Jahres 
ringe ergab ein Alter der Rieſen von 5000 bis 9000 
Jahren. Einer der gefällten Bäume, „Old Hercules“, 
hatte eine Länge von 107 m und am Boden einen Um⸗ 
fang von 71 m; 3 Fuß vom Schnittende war die 
Rinde faſt 1,5 m ſtark. ö 

F. W. Meyer, eine merkwürdige Araucaria im- 


brioata Gartenwelt VII, 79, beſchreibt als Seltenheit eine 
zapfen⸗ und zugleich auch männliche Blüten tragende Arancarie. 
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C. Anſorge, feltene und ſchöne Nadelhölzer in 
Kleinflottbek, führt ebenda VI, 397 hervorragende Exem⸗ 
plare von Araucaria imbricata, Wellingtonia gigantea, Picea 
orientalis, Abies Pinsapo und A. lasiocarpa vor. 

Eine phylogenetiſche Studie über Gingko, Cephalo- 
taxus und die Taxaceen bietet Karl v. Spieß Oe. bot. 
3. 432; desgleichen W. J. G. Land eine morphologiſche über 
Thuja: a study of the gametophytes and embryo 
of Thuja occidentalis Botanical Gazette 249, — Den 
Gingfobaum auf der Beſitzung Villamont bei Laus 
ſanne führt Schw. Z. 200 vor; die ausländiſchen Gehölze im 
kal. Berggarten zu Herrenhauſen bei Hannover betrachtet Hof⸗ 
gärtner Pick M. d. D. D. G. 59 und E. Wocke ebenda 62 
die dendrologiſch intereſſanten Punkte an der Seeküſte von 
Weſtpreußen. 


Laubhoöͤlzer. 


H. J. Elwers, what is the Lucombe Oak? Gar- 
deners Chronicle 195. Verf. widerlegt die allgemeine Wns 
nahme, daß Lucombe⸗Eiche ein Baſtard zwiſchen Q. Cerris und 
Q. suber iſt und vermutet, daß zwei verſchiedene Bäume unter 
dem Namen „Lucombe⸗Eiche“ bekannt ſind. 

Abel Albert, essai de classification des va- 
riétés provençales du Quercus Ilex L. Bullet. de 
l Association française de Botanique V. No 52. Nach der 
Geſtalt von Blättern und Eicheln unterſcheidet Verf. 68 Formen 
dieſer immergrünen Eiche. 

F. Pax, Aceraceae. Heft IV von A. Engler's 
„Uflanzeureich“, Leipzig. Die Monographie umfaßt 114 Arten 
der Gattung Acer und die eine Art aus der monotypen Gats 
tung Dipteronia. 2 Karten illuſtrieren die Verbreitung der 
Seltionen in Gegenwart und Vergangenheit. — T. Makino, 
a propos de l' Aer pyonanthum C. Koch, the Bota- 
nical Magacine, Tokio 87. Die in einigen Provinzen Japans 
angebaute, von Koch unter vorſtehendem Namen zuerſt bes 
ſchriebene Ahoruart ift nach Anſicht des Verf.'s nichts anderes 
als der in Amerika einheimiſche A. rubrum L. 

Auf der Jahresverſammlung der deutſchen dendrol. Ges 
ſellſchaft hebt Gartendirektor Schoch M. d. D. D. G. 44 her⸗ 
vor, daß die in Deutſchland vorkommende Fraxinus americana 
wohl vielfach Frax. pubescens fel. Charakteriſtiſch für letztere 
Art iſt die Frucht; die Flügel gehen bei ihr nicht bis zum 
Grunde, ſondern hören früher auf. Frax. americana hat 
lockeren Wuchs, mehr herunter hängende Blätter, die größer 
ſind und eine helle Unterſeite haben. 

Schelle berichtet in Gartenwelt VI 556 über Fälle, wo 
der Pflanzenſaft, ferner die Berührung von Holzteilen, Blättern 
und Blüten von Rhus vernicifera DC. eiternde Hautausſchläge 
wie bei Rhus Toxicodendron zur Folge hatte. 

Auf den kanadiſchen Geweihbaum (Gymnooladus 
dioeoa Baill.) macht L. Graebener Gartenwelt VI 181 aufs 
merffam, betont feine Froſthärte und empfiehlt ihn als Park⸗ 
eventuell auch feines ſchweren, widerſtands fähigen Holzes halber 
als For ſtbaum. 

Ebenda VI 601 widmet C. K. Schneider den Mauls 
beergewächſen und VII 88 dem Trompetenbaum (Ca- 
talpa bignonioides) und ſeinen Verwandten botaniſche 
Betrachtungen. — Monographiſche Bearbeitungen liefern W. 
L. Hall und H. von Schreuck über the Hardy Catalpa, 
U. 8. Department of Agricult. Bureau of Forestry. Bull. 
No. 37 und A. J. Me Clatchie über Eucalyptus Culti- 
vated in the United States ebenda Bull. No. 85. 

C.8. Sargent, the silva of North America. Von 


biefem bedeutenden, die Holzarten Nordamerikas ausführlich 
beſchreibenden Werke ſind 1902 Vol. XIII und XIV, Supple⸗ 
ment⸗Bände, erſterer Rhamnaceae- Rosaceae, letzterer Carica- 
ceae-Coniferae umfaſſend, erſchienen. 


IV. Abnormitäten. 

G. Tiſchler, über die Bildung von „ver⸗ 
jüngten“ Stämmchen. hei alternden Weiden 
Flora 273. Erhalten ſich dei alternden Kopfweiden 
zwiſchen Partien toten: Splinthalzes lebende, mit noch 
vollſtändig geſunder Rinde bedeckte Teite,⸗ſa wird hier 
durch die kambiale Tätigkeit lebhafte Phloöm⸗ und Holz- 
bildung angeregt. Durch Ueberwallung werden die 
älteren ſtehen gebliebenen Partien des Splintholzes 
überwachſen, die Kallusränder berühren ſich, ſobald das 
alte Splintholz verwittert iſt, und es löſen ſich auf 
dieſe Weiſe aus dem Verbande des Hauptſtammes junge 
Stämmchen heraus, die ſich vollſtändig lebensfähig er⸗ 
weiſen und ſpäter normales Dickenwachstum zeigen. 

C. Kauſch, über natürliche Kopulationen 
bei Waldbäumen Bot. M. 21. Verwachſungen 
von Aeſten unter einander und Aeſten mit Stämmen 
an einem oder zwiſchen 2 verſchiedenen Bäumen ſind 
beſonders häufig bei Buche; außerdem hat ſie Verf. an 
Hornbaum, Eſche, Linde, Fichte, Kiefer und an Obſt⸗ 
bäumen beobachtet. Schleswig⸗Holſtein weiſt an vielen 
Orten künſtlich kopulierte „2 beinige“ Eichen auf. 

O. Lenecek, übereine merkwürdige Ber: 
wachſung des Aſtes mit dem Stamme des⸗ 
ſelben Baumes Verhdlgn. d. k. k. zool.⸗ bot. Ge- 
ſellſch. in Wien 165. Ein 8 m weit neben dem Stamm 
herlaufender Aſt einer Fichte verwächſt mit dem Stamm 
und wird oberhalb der Verwachſungsſtelle ſchwächer als 
vorher, gibt alſo einen Teil der vom Stamme an der 
Abzweigungsſtelle erhaltenen Nahrung an dieſen wieder 
zurück. 

Die mehr und mehr zu Tage tretenden, auf Er⸗ 
haltung der Naturdenkmäler gerichteten Beſtrebungen 
machen fih in zahlreichen Hinweiſen auf durch unge- 
wöhnliche Dimenſionen oder auffallenden Habitus aus⸗ 
gezeichnete Baumexemplare bemerkbar. Hervorgehoben 
jei nur Frdr. Stützer, die größten, alteften 
und ſonſt merkwürdigſten Baume Bayerns 
in Wort und Bild. III. Bd. Münden 1902. 
Eine mit gutem, Geſchichte und Maße der abgebildeten 
Bäume enthaltendem Texte begleitete Sammlung von 
Lichtdrucken intereſſanter Exemplare aller Holzarten. 


V. Aeußere Morphologie. 

K. Schumann, über die weiblichen Blü⸗ 
ten der Coniferen, Abhdlgn. d. Botan. Ver. d. 
Prov. Brandenburg XLIV. 75 S. Ref. Bot. Zbl. 
XCII 291. Aus dem Blütenbau, ſowie auch aus 
anderen Verhältniſſen geht hervor, das Cephalotaxus, 
Torreya und Taxus mit einander bluts verwandt find. 


Bezüglich der weiblichen Blüte der Coniferen überhaupt 
vertritt Verf. den Standpunkt, daß die Deckſchuppe das 
Sporophyll ijt, die Fruchtſchuppe aber, wenn fie vor- 
handen, ein der Ligula homologes Organ darſtellt. 
Die Meinung, daß das Pollinationströpfchen der weib⸗ 
lichen Coniferenbluͤte gewiſſermaßen als Pollenfänger 
vom Nucellus. :ausgeſchieden und dann beim Eintrocknen 
in den Binnenhohlraum drs Cvim eingeſchlüͤrft werde, 
bezeichnet S. :als: irxig . Du der Trapfen bei der ge⸗ 
ringſten Eiſchüikering abfällt und in der freien Natur 
auch nur bei Windſtille längere Zeit beobachtet wird, 
kann er nicht dauernd von großer Bedentung für die 
Pflanzen fein. Für die Pollenuͤbertragung durch den 
Tropfen ſcheint es eher vorteilhaft zu ſein, wenn die 
Pflanze einen erheblichen Teil des oft mehr als 1mm 
Durchmeſſer haltenden Tröpfchens verliert. 

K. Goebel, morphologiſche und biolo: 
giſche Bemerkungen. 13. Ueber die Pollen: 
entleerung bei einigen Gymnoſpermen 
Flora, Erg.⸗Bd. 237. Zwiſchen der Lage der weib- 
lichen Blüte und der Art und Weiſe der Pollenent 
leerung beſtehen gleichmäßige Beziehungen. Bei Pinus 
und Picea öffnen fi die Mikroſporangien durch Langs: 
ſpalten, bei Larix und Abies durch einen ſchief zur 
Längsachſe verlaufenden Riß. Bei Taxus erfolgt die 
Oeffnung der Pollenſaͤcke dadurch, daß die Seitenteile 
der Pollenſackwände ſich ablöſen, wobei das ganze 
Staubblatt eine die vollſtändige Entleerung des Pollens 
ſichernde Bewegung ausführt. 

Unter Mitteilungen über Coniferen M. 
d. D. D. G. 90 berichtet L. Beißner uͤber einen 
Fall von Hemmungserſcheinung an Fichten⸗ 
zapfen. Eine im Thüringer Walde ſtehende, 40 — 
45 jh. Fichte trägt an allen Zweigen in großer Menge 
Kruͤppelzapfen, die kleinſten 1,5 cm lang und 1.0 em 
breit, die größten bis 4 em lang und 2 cm breit, 
welche teilweis keimfähigen Samen enthalten. Beim 
Erwärmen im Zimmer ſchlagen einzelne Zapfen ihre 
Schuppen zurück, andere behalten die normale Schuppen⸗ 
ſtellung. 

Derſ. Verf. beſpricht ebenda 45 Kräuſelungen 
bei Coniferen. Die Blätter einer Abies subalpina 
ſind ſämtlich ſichelförmig gebogen und rollen ſich ringel⸗ 
förmig, mit den Spitzen gegen den Zweig gerichtet, 
in einander, ſo daß jeder Zweig mit ringsum geſtellten 
Blättern eine Locke darſtellt. Eine ähnliche Erſcheinung 
iſt an einer Picea excelsa var. cincinnata Hesse 
beobachtet; analog ift auch die auffällige Bildung der 
Ringel: oder Locken weide (Salix babylonica annularis). 

R. Laubert, über die Polymorphie 
unſerer Eichen Bot. M. 49, beſchreibt ſeltſame, 
nicht als Standortsmodifikation anzuſehende, ſondern 
moͤglicherweiſe auf erbliche Mutation und Baſtardierung 
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zurückzuführende Blattvariationen ſtrauchartiger Eichen 
des Venusberges bei Bonn. 

Wilhelm Brenner, Klima und Blatt 
bei der Gattung Quercus Flora 114. Aus 
gehend von Kulturverſuchen mit Cidenfeimlingen in 
trockner, feuchter und in den Feuchtigkeitsverhältniſſen 
ſchwankender Luft, legt Verf. dar, daß je nach den 
herrſchenden klimatiſchen Bedingungen jedem Floren: 
reiche eine typiſche Form, Conſiſtenz, Größe, Behaarung 
und Nervalur des Blattes zukommt. Deri, 
über die Beziehung des Klimas zur Form 
des Laubblattes N. W. XVII, 308. Bei Unter⸗ 
ſuchung von Blättern der Gattung Quercus zeigte es 
ſich, daß bei allen feuchtgemäßigte Klimate bewohnenden 
Arten die Schattenblätter ſchwächer gebuchtet waren als 
die Sonnenblätter, während die Bewohner trocken⸗ 
warmer Gegenden, deren Blätter meiſt nur ſchwach ge: 
buchtet oder gezähnt ſind, umgekehrt im Schatten die 
Tendenz zur Entſtehung neuer und zum Auswachſen 
ſchon vorhandener Blattzähne erkennen laſſen. — Die 
entwicklungsgeſchichtlichen Folgerungen aus den vor: 
ſtehenden Unterſuchungen zieht B. Flora 466: zur 
Entwicklungsgeſchichte der Gattung Quer- 
cus. Wird eine Art mehrfachem Klimawechſel unter⸗ 
worfen, jo ändert fic) zurächſt der bei gleichbleibender 
Temperatur von den Transpirationsverhältniſſen ab⸗ 
hängige Verlauf des Blattrandes. Erſt ſpäter und 
allmählich erfolgt die Aenderung der Nervatur. Cs 
iſt deshalb nicht richtig, die formenähnlichſten Blätter 
der Vorzeit von vornherein als Stammform jetzt lebender 
Arten anzuſehen. Zuverläſſiger als der Blattrand it 
die Art der Nervatur, am zuverläſſigſten die Art des 
Anſatzes der Secundärnerven am primären Aft. 


VI. Auatomie, Phyſiologie, Biologie. 
a. Holzkörper. 

A. Cieslar, Studien über die Qualität 
raſch erwachſenen Fichtenholzes. Z. f. d. 
g. F. 337. (vgl. auch Forſtbenutzung I.) Auf den 
Wege exakter Unterſuchung ſehr raſch erwachſener, 
maſſenreicher Fichten aus Kärnten kommt C. zu folgenden 
Reſultaten: Die Fichten haben ein ſpezifiſch ſehr leichtes 
Holz; das geringe Gewicht erklärt ſich zunächſt mit 
dem durch das raſche Wachstum herabgedrüͤͤckten anj- 
fallend kleinen Gehalt an Feſtigungsgewebe (Herbſtholz), 
ferner mit der mit raſcherem Wachstum zunehmenden 
Weitlumigkeit der Tracheiden. Das Holz iſt grobfaſerig 
und ſehr äſtig. 

E. Herrmann, über die Kerubildung 
bei der Rotbuche Z. f. F. u. J. 596. Bei Unter: 
ſuchung von 12 Buchen im Alter von 53 bis 215 
Jahren findet Verf., daß der fog. falſche Kern der 
Rotbuche durch Verletzungen veranlaßt wird und nicht 
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als Zerſetzungserſcheinung, fondern als Schutzhol bildung 
des Baumes gegen die von den Wunden her eindringenden 
holzzerſtöͤrenden Pilze aufzufaſſen ift. Die Verkernung 
ſelbſt beſteht in einer Ausfüllung der Pareuchym- und 
Markſtrahlzellen und zum Teil anch der Libriform⸗ 
faſern mit einer dem Wundgummi Franks identiſchen 
Maſſe und in Verſtopfung der Gefäße durch Thyllen 
allein oder ſolchen und Wundgummipfropfen. Mitunter 
finden ſich in den Gefäßen auch alle von 
oralfaurem Kalke. 

Büsgen, europäiſches und amerika 
niſches Eichenholz F. Zbl. 370, führt aus, daß 
zur durchgängigen Unterſcheidung europäiſchen und 
amerikaniſchen Eichenholzes einfache Mittel, ſicher faßbare, 
allgemein anwendbare Unterſchiede zur Zeit nicht vor: 
hauden ſind und vermutlich auch in Zukunft fehlen 
werden. 

S. Simon, der Bau des Holzkörpers 
fommer: und wintergrüner Gewächſe und 
ſeine biologiſche Bedeutung Bot. G. 229. 
Infolge der beſchränkteren Aſſimilationsdauer ſtrebt 
von 2 unter gleichen klimatiſchen Verhältniſſen wach⸗ 
ſenden nahe verwandten Pflanzen die ſommergrüne eine 
größere Ausdehnung in der Anlage des Speicherſyſtems 
an, als die betreffende immergrüne Art. Der prozen⸗ 
tiſche Anteil des Markſtrahlgewebes im Holzkoͤrper ift 
z. B. bei Fichte kleiner (4 — 7.25%) als bei Lärche 
(6,5 9,5%). Entſprechend der geringeren Ausdeh— 
nung der Speichergewebe bei wintergrünen Gewächſen 
findet ſich bei dieſen dafür eine ſtärkere Ausbildung 
der Feſtigungsgewebe. Die Leitungsbahnen ſind bei 
der immergrünen Art immer ziemlich gleichmäßig durch 
den ganzen Jahrring hindurch verteilt; bei den ſommer⸗ 
grünen Arten find fie hingegen entſprechend der plötz— 
lichen Entwicklung großer Laubmaſſen im Frühjahr 
oft auf das Frühjahrsholz beſchränkt. 

Joſ. Schorſtein, Wie kann man die 
Dauerhaftigkeit eines Bauholzes progs: 
noſtizieren? Wien 1902. Ref. Z. f. d. g. F. 219. 
S. fand, daß durch eine Löͤſung von Xylan (Holz⸗ 
gummi), in 10 prozentiger Natronlauge aus geſundem 
Holze extrahiert, die Polariſationsebene nach links ge⸗ 
dreht wird, daß aber ſo erzeugte Extrakte aus künſtlich 
verpilztem Holze dieſe Rotation nicht mehr zeigen und 
ſchließt hieraus, daß der Pilz bezw. das Enzym der 
Hyphen des Xylan chemiſch verändere. Aus dem in 
gleichen Zeiträumen erlittenen Xylanverluſt läßt ſich 
die innere Widerſtandskraft eines Holzes gegen Ber- 
ſtörung durch Pilze, alſo überhaupt die Dauerhaftigkeit 
dieſes Holzes folgern. 

W. Wiedersheim, über den Einfluß der Be⸗ 


laſtung auf die Ausbildung von Holz⸗ und Baſt⸗ 
körper bei Trauerbäumen Jahrb. f. wiſſ. Bot. 38. Bd. 41. 
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Bei Einwirkung künſtlicher Belaſtung entſtehen bei den 
Trauervarietäten von Buche, Cidhe, Ebereſche, Ulme und Haſel⸗ 
nuß kürzere Holzzellen als unter normalen Verhältniſſen. 
Hingegen treten Verſtärkung der Holzzellen durch Wandver⸗ 
dickung, Unterſchiede im Geſamtaufbau des Holzkörpers, in der 
relativen Dicke und Mächtigkeit deſſelben zum Geſamtquerſchnitt, 
in der Anordnung der Geſäße und Markſtrahlen, in der Zahl 
der Holzzellen und im Grade der Verholzung nicht ein. 

G. Thoms, ein Beitrag zur Kenntnis des 
Holzes der Eibe (Taxus baccata L.) Ber. d. Verſuchs⸗ 
ftation Riga, Hft. X, 246. Verf. bietet eine Aſchen⸗ und eine 
Elementaranalyſe des Eibenholzes. Im Vergleich zu anderen 
Holzarten zeigt Eibe einen höheren Gehalt an Kohlenſtoff und 
Waſſerſtoff, dagegen einen geringeren Gehalt an Sauerſtoff; 
das ſpez. Gewicht der luftfreien Holzfaſer ſchwankt zwiſchen 
1,48 und 1,53; Eibenholz gehört ſomit wie bekannt zu den 
härteſten Holzarten. 


b. Aſſimilation und Wachstum. 


L. Kny, über den Einfluß des Lichtes auf das 
Wachstum der Bodenwurzeln. Jahrb. f. wiſſ. Bot. 
38. Bd. 421. Diffuſes Tageslicht verzögert das Längenwachstum 
der Bodenwurzeln mehr oder minder, Dunkelheit begünſtigt es. 

Georg Heber, Elektrizität und Pflanzenwachs⸗ 
tum. Vortrag. Leipzig. 28 S., regt durch Mitteilung von 
Kulturverſuchen in vom elektriſchen Strom durchfloſſenen Blumen⸗ 
töpfen und Pflanzenbeeten zu weiteren Verſuchen über den 
Einfluß der Elektrizität auf das Pflanzenwachstum und Ver⸗ 
wertung deſſelben bei Bekämpfung von Pflanzenfeinden an. 

A. Münzberg, warum wachſen unſere Wald⸗ 
bäume vertikal? Oe. F. 35. Verf. verteidigt ſeine Anſicht, 
daß der ſenkrechte Wuchs eine mittelbare Folge des Geotro⸗ 
pismus iſt gegen die andere, daß der Heliotropismus hierfür 
verantwortlich zu machen ſei. 

Die Beobachtung, daß die Höhentriebe in 12—14 jährigen 
Fichtenkulturen in einem Regenjahre kürzer bleiben als in 
einem trockenen, führt Fm. Eulefeld D. F. Z. 926, 1052 
auf eine bei Trockenheit regere Durchlüftung des Bodens und 
damit im Zuſammenhang ſtehende vermehrte Bildung von 
Phosphorſäure und Bakterien zurück. 

Zu der noch nicht geklärten Frage des herbſtlichen 
Blattabfalles äußert fih Prof. Dingler F. Zbl. 195. Aus 
Beobachtungen an geſchneidelten Pyramidenpappeln ſchließt 
Verf., daß für den normalen herbſtlichen Blattabfall, abgeſehen 
von dem Einfluß des Blattalters, das Verhalten von Wurzel 
und Stamm von weſentlicher Bedeutung zu ſein ſcheint. — 
Ueber die Erſcheinungen des Blattwechſels tropi⸗ 
ſcher Bäume gibt G. Volkens N. f. B. 338, N. W. 18. Bd. 
9 einen Ueberblick und bringt dieſe je nach der Art des Laub⸗ 
wechſels in 6 Gruppen. 

E. Schwabach, zur Entwicklung der Spaltöff⸗ 
nungen bei Coniferen. Bot. G. 1. Verf. ſchildert die bei 
der Bildung der Schließzellen vor ſich gehenden Zellteilungs⸗ 
und Membranverdickungsprozeſſe, ohne für den Mechanismus 
der Schließzellen ſelbſt eine Erklärung zu finden. 


o. Symbioſe. 

A. Möller, über die Wurzelbildung 
der ein⸗ und zweijährigen Kiefer auf 
märkiſchem Sandboden. 3. f. d. F. u. J. 197. Verf. 
berichtet über Erziehung 1: und 2 jh. Kiefern in Humus, 
Nohhumus, Bleiſand, gelben Mineralſand. Bei den 


= 


104 


Verſuchen ftellte ſich heraus 1. günstiges Wachstum der Filtrierpapier in bedeckte Glasſchalen gebracht, teils ein: 


Kiefer im Rohhumus, 2. faſt allgemeines Vorkommen 
entotropher Mycorhizen, 3. ausſchließliches Vorkommen 
ektotropher Mycorhizen im humusfreien und ſehr 
humusarmen Boden, aber gänzliches Fehlen derſelben 
im Humusboden. Letztere, den bisherigen Anſchauungen 
entgegenſtehende Tatſache wirft auf die Beurteilung der 
Mycorhizeufrage ein neues Licht. 

Shibata, cytologiſche Studien über die entos 
trophen Mycorhizen, Jahrb. f. wiſſ. Bot. 37. Bd. 648. 
Nach der urſprünglichen Anſchauung handelt es ſich bekanntlich 
bei der Symbioſe zwiſchen hochentwickelten Pflanzen und den 
an ihren Wurzeln lebenden Pilzen hauptſächlich um den Erwerb 
von Stickſtoff für die Pflanzen, den ihnen die Pilze in irgend 
einer Weiſe verſchaffen. Verf. gelangt im Gegenſatz zu dieſer 
Annahme (ſ. weiter unten Beijerinck und Hiltner) durch 
genaue mikroſkopiſche Studien über das Schickſal der in 
die Wurzeln eingedrungenen entotrophen Mycorhizen von 
Alnus, Podocarpus, Myrioa und Psilotum zu dem Ergebnis, 
daß in den Wurzelzellen eine wirkliche Verdauung der Pilze 
ſtattfindet. Die Symbioſe der Wurzelzellen mit Mycorhizen 
zielt ſonach auf die Erwerbung von eiweißartigen Nährſtoffen 
ab und die Stoffaufnahme wird ausſchließlich von der Wirts⸗ 
pflanze bewirkt. Die nach der Infektion in den Wurzelzellen 
der Wirtspflanze eintretende Zellkernvergrößerung und Teilung 
iſt keine Abſterbeerſcheinung, ſondern von großer phyſiologiſcher 
Bedeutung; die Zellkernveränderung weiſt auf die Produktion 
von beſtimmten, für die Verdauung wichtigen Stoffen, wahr⸗ 
ſcheinlich Encymen, hin. 

M. W. Beijerinck und A. van Delden, über die 
Aſſimilation des freien Stickſtoffes durch Bak⸗ 
terien, Z. f. B. P. J. IX, 3. Die Verf. führen den Nach⸗ 
weis, daß bei der Aſſimilation des freien Stickſtoffes durch 
Bakterien zunächſt eine lösliche Stickſtoffverbindung entftcht, 
welche ſich außerhalb der aktiven Organismen in der Umgebung 
verbreitet und dort auch für andere Mikroben, oder, wie im 
Falle von Radicicola, für höhere Pflanzen erreichbar iſt. 

L. Hiltner und K. Störmer, neue Unter⸗ 
ſuchungen über die Wurzelknöllchen der Legumi⸗ 
noſen und deren Erreger, Biol. A. III. 151—307. 
Unter normalen Verhältniſſen findet eine Reſorption der 
Bakteroiden ſeitens der Wirtspflanze behufs Stickſtoffaſſimilation 
nicht ſtatt, durch die Wirtspflanze wird vielmehr nur ein von 
den Bakteroiden unter Stickſtoffaſſimilation produzierter Stoff 
reſorbiert. Nach Anſchauung Hiltner's ift das Zuſammenleben 
der Knöllchenbakterien mit der Wirtspflanze als ein Kampf⸗ 
verhältnis aufzufaſſen; das Beſtreben der Bakterien innerhalb 
der Wurzelknöllchen geht dahin, Sporangien auszubilden, um 
ſich gegen die Einflüſſe der Wirtspflanze zu ſchützen. So lange 
die Pflanze aber tätig iſt, gelingt ihnen dieſes nicht, weil 
ihnen der durch Stickſtoffaſſimilation genommene unentbehrliche 
Bauſtoff von der Pflanze immer aufs neue entzogen wird. 
Die Bakteroiden müſſen, damit ſie ihre volle Aſſimilations⸗ 
tätigkeit ausüben können, ſeitens der Wirtspflanze ſelbſt mit 
Stickſtoff ernährt werden. 


d. Wirkung inſekten⸗ und pilztötender Mittel. 
Ueber die Wirkung des Schwefelkohlen— 
ſtoffes auf Pflanzen hat Th. Bokorny F. 
3. 616 Verſuche mit Keimlingen von forſtlichen 
Kulturpflanzen (Coniferen), welche teils auf feuchtes 
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getopft wurden, angeſtellt. Die mit Schwefelkohlen⸗ 
ſtoff mehrfach behandelten Keimlinge kränkelten oder 
gingen ein. Verf. meint, daß ſomit Zweifel über die 
Schädlichkeit des Schwefelkohlenſtoffes für unſere forſt⸗ 
lichen Kulturpflanzen nicht mehr beſtehen. — Dieſem 
ſteht eine Beobachtung von Fm. Urff, Z. f. F. u. J. 
742 gegenüber. U. vertilgte Eugerlinge mittels Schwefel⸗ 
kohlenſtoff, indem er in 20 cm tiefe, im Verbande 
1,0: 0,5 m hergeſtellte Locher des in Frage kommenden 
Saatkampes je 120 gr hineingoß. Den 2jh. Fichten 
ſchadete diefe Operation nicht im geringſten; fie be- 
hielten geſunde, unveränderte Farbe und vollſaftige 
Wurzeln. 

Samuel M. Bain, the action of copper 
on leaves, with special reference to 
the injurious effects of fungicides on 
peach foliage. Bulletin Agricult. Experiment 
Station, University of Tennesee XV. No. 2, 17—108. 

Der Einfluß der pilgtdtenden Mittel auf das Laub 
iſt abhängig 1. von der ſpezifiſchen Empfänglichkeit der 
Blatter für das Kupfergift; 2. von der in gegebener 
Zeit im Protoplasma der lebenden Zelle Aufnahme 
findenden Kupfermenge; 3. von der Temperatur, wel: 
cher die Blätter ausgeſetzt ſind. Das Kupfer dringt 
dort, wo größere Waſſerabſorption ſtattfindet, eher mit 
dem Imbibitionswaſſer ein als auf dem Wege der 
Osmoſe. Die erſte Folge des Eintrittes einer geringen 
Kupferdoſis in Chlorophyll führende Zellen iſt eine 
Steigerung der Chlorophyllproduktion, damit auch eine 
Steigerung der Aſſimilationstätigkeit. Eine erheblichere 
oder lange Zeit einwirkende Doſis hingegen wird ſchließ⸗ 
lich verhängnisvoll. Kalk verzögert ſowohl die Reiz⸗ 
wie auch die Giftwirkung des Kupfers, in dem er 
deſſen Loͤſung und dauernden Zutritt zu den Zellen 
verzögert. Als praktiſches Mittel, um der Schädigung 
der Pflanze vorzubeugen, zugleich aber die Zerſtoͤrung 
des Paraſiten herbeizuführen, ſchlägt Verf. eine durch⸗ 
greifende Beſprengung der Pflanzen mit Kalk etwa 
2 Tage vor Anwendung der Bordeauxbruͤhe vor. 

J. Moritz, Verſuche betr. die Wirkung 
inſekten- und pilztötender Mittel auf 
das Gedeihen damit behandelter Pflanzen. 
Biol. A. III 103. Eine tabellariſch geordnete Zuſammen⸗ 
ſtellung von Verſuchen über den Einfluß von Schwefel⸗ 
kohlenſtoff und Kupfervitriol auf krautartige Pflanzen, 
Obſtwildlinge und Koniferen. 


VII. Pathologie. 
a. Barafitäre Pflanzen krankheiten. 
1. Allgemeines. 
H. Schnegg, Pilzparaſitäre Pflanzen- 
krankheiten. Vortrag. Ber. d. naturw. Vereins 
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f. Schwaben u. Neuburg 107, ſtellt unſere Kenntniſſe 
über pilzparaſitäre Pflanzenkrankheiten zuſammen und 
erwähnt die Abwehrmittel. 

P. Sorauer, über die Prädispoſition 
der Pflanzen für paraſitäre Krankheiten. 
Antrittsvorleſung. XII. Jahresber. d. deulſch. landw. 
Geſellſch. f. Pflanzenſchutz. Berlin. Verf. vertritt die 
Anſicht, daß paraſitäre Epidemien erſt dann zuſtande 
kommen, wenn neben den für die Paraſitenvermehrung 
günſtigen äußeren Umſtänden gleichzeitig beſondere 
Empfänglichkeitszuſtände im Nährorganismus vors 
handen find. Dieſe können bald als normale Ent: 
wicklungsphaſen (normale Prädispoſition), bald als 
krankhafte Störungen (abnorme Prädispoſition) auf⸗ 
treten. 

Unſere Beſtrebungen im Pflanzenſchutz dürfen daher 
nicht nur, wie bisher meiſtens, darauf gerichtet ſein, 
den Parafiten fernzuhalten oder durch paraſiticide 
Mittel am Nährorganismus zu bekämpfen, ſondern 
müſſen in erſter Linie dahin wirken, das Empfänglich⸗ 
keitsſtadium des Nährorganismus zu beſeitigen. Wir 
brauchen im Pflanzenſchutz gegen paraſitäre Erkrank⸗ 
ungen daher Förderung der pathologiſchen Chemie und 
Schaffung einer Pflanzenhygiene. 

Karl Said, Weitere Mitteilungen 
über die meteorologiſchen Anſprüche der 
ſchädlichen Pilze. Z. f. P. 151. Zum Hervor: 
rufen einer Epidemie gehören nicht nur Sporen, ſondern 
auch jene meteorologiſchen Zuſtände, in denen die be: 
treffende Pilzart beſonders gut gedeiht. Den Witter⸗ 
ungsverhältniſſen gegenüber find die Anſprüche der ver: 
ſchiedenen Pilzſpezies ſehr wechſelnd, teilweis entgegen⸗ 
geſetzt; die größere Luft⸗ und Bodenfenchtigkeit ift nicht 
für alle Fälle unbedingtes Erfordernis, es gibt viel⸗ 
mehr auch Pilze, die, wie der die Dürrfleckenkrankheit 
der Kartoffel erzeugende Schädling (Alternaria Solani 
Sorauer) gerade an bürren Blättern ihr Zerſtörungs— 
werk am ſicherſten und raſcheſten zu Stande bringen. 
Die Feſtſtellung der dem einzelnen Paraſiten zuſagenden 
Witterungsverhältniſſe iſt nicht leicht. 


In der Proskauer Obſtbau⸗Ztg. 38 beſpricht A. Ban: 
naſch jun., den Einfluß der Witterungsverhält⸗ 
niſſe auf die Bekämpfung paraſitärer Pflanzen⸗ 
krankheiten. 

Guſtav Ellrodt, über das Eindringen von 
Bakterien in Pflanzen Z. f. B. P. J. IX, 639. Unver⸗ 
letzte Wurzeln verhindern das Eindringen, bei verletzten erfolgt 
es leicht. Das Eindringen pathogener Bakterien aus einem 
verſeuchten Boden in Pflanzen iſt alſo nicht ausgeſchloſſen. 

C. J. J. van Hall, Bijdragen tot de kennis 
der bakterieele plantenziekten Amſterdam 1902. 
Verf. fixiert den Stand unſerer Kenntniſſe über bakterielle 
Pflanzenkrankheiten. Unter den Krankheiten der forſtlichen 
Kulturpflanzen werden bekanntlich Eſchenkrebs (nach Noack) 
und Schleimflüſſe der Laubbäume auf Bakterien zurückgeführt. 

Supplement zur Allgem. Forft- und Jagd⸗ Zeitung 1903. 


2. Nadelholzpilze. 

Lud w. Hecke, die Roſtkrankheiten un: 
ſerer Nadelbäume Oe. F. 187. Kurzer, nach 
der Nährpflanzen geordneter Ueberblick über die an 
unſeren Nadelbäumen gegenwärtig bekannten Roſtpilze. 

Zur Bekämpfung der Kiefernſchütte 
F. Zbl. 63. Die Ergebniſſe der im J. 1900 in Bayern 
auf 1274 Flächen angeſtellten Spritzverſuche beſtätigen 
Bekanntes. Erfolg mit Bordelaiſer Brühe befriedigend, 
mit Kupferfoda mäßig, mit Kupferzuckerkalk und Kupfer: 
klebekalk bedeutungslos. Keimlinge laſſen ſich nicht 
ſchützen; bei älteren Pflanzen genügt einmaliges Spritzen, 
fofern die Ldjung richtig zubereitet wird und die Mr- 
beiten exakt ausgeführt werden. — Mit nur einmaligem 
Spritzen ſind aber in Schleſien keine oder ungenuͤgende 
Erfolge erzielt worden J. S. F. 41, 46. 

H. Mayr, Iſt der Schüttepilz (Lopho- 
dermium Pinastri) ein Paraſit? F. Zbl. 
473. Verf. ſchließt aus ad hoc angeſtellten Verſuchen, 
daß der Schüttepil; an ins 1. und 2. Jahr gehenden 
Pflanzen zweifellos infeltids und paraſitär ift. Weitere 
Folgerungen aus den Verſuchsergebniſſen beziehen ſich 
auf Zeit der Infektion, Vorbeugung und Bekämpfung. 
Pinus Banksiana wird als Erſatz für verjchüttete 
Kiefern auf geringen und ſchlechten Boden empfohlen. 

Obf. Berger, Verſuche zur Bekämpfung 
der Kiefernſchütte Th. J. 157. In einem Saat⸗ 
kamp mit 1 jh. Kiefern wurden im Januar und Februar 
zur Hälfte mit Kupferfodaldjung, zur anderen Hälfte 
mit Lehmbrühe beſpritzte Beete ebenſo wenig von der 
Schütte befallen wie ein vom Januar bis Mitte Maͤrz 
mit dünner Sackleinwand überſpannt geweſenes Beet, 
während alle anderen unbeſpritzten Beete ſchuͤtteten. 

FR. Gadsenrdder, Ein alter Praf: 
tiker über die Kiefernſchütte F. Zbl. 313, macht 
aufmerkſam auf die von v. Alemann angeſtellte Beob⸗ 
achtung, das Kiefernpflanzen aus Zapfenſaaten von der 
Schütte nicht befallen werden und wünſcht exakte kom⸗ 
parative Verſuche darüber. 

Dinſe, Beitrag über Erſcheinen und 
Verbreitung der Schüttekrankheit D. F. Z. 
581, berichtet über Auftreten der Schütte auf einer 
7 ha großen Fläche und glaubt, daß das Einfallen 
nächtlicher Kälte auf den am Tage durch die Sonne 
erwärmten Boden die Schütte hervorgerufen habe. — 
H. Fritz, Laiengedanken über die Schütte 
D. F. Z. 840, bringt die Schütte als ſekundäre Er⸗ 
ſcheinung mit geſtoͤrtem Säftekreislauf in Zuſammen⸗ 
hang und beſtätigt die günſtige Wirkung der Borde⸗ 
laiſer Brühe. 

Ueber den Verlauf der Schüttekrankheit 
im nordöſtlichen Böhmen i. J. 1901 berichtet 
Fm. Ant. Hamann V. f. F. J. u. N. 1901/02 
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Heft 6, 1. Darnah hat die Krankheit in dem in 
Betracht kommenden rund 65000 ha großen Geſamt⸗ 
gebiete zeitweilig ihren epidemiſchen Charakter verloren. 

C. Frhr. v. Tubeuf, über die Biologie, 
praktiſche Bedeutung und Bekämpfung 
des Weymuthskiefer⸗-Blaſenroſtes M. d 
D. F. V. 3. Biol. A. Flugbl. Nr. 5, erläutert Er- 
kennungsmerkmale und Biologie dieſes neueſten und, wie 
es ſcheint, gefährlichſten Feindes der Weymouthskiefer, 
weiſt auf die praktiſche Bedeutung des in Vernichtung 
junger und Verunzierung größerer Pflanzen beſkehenden 
Schadens hin und beſpricht Vorbeugungs- und Be: 
kämpfungsmaßregeln. Für die Praxis empſehlenswert 
ift Anzucht der W.fiefer aus Samen, Vermeidung von 
Ribes⸗Stränchern in der Nähe der Saatſchulen und 
Vorſicht beim Bezug von Pflanzen aus Handelsbaum⸗ 
ſchulen. — Nach D. F. 3. 730 wird der Weymouths⸗ 
kieferblaſenroſt auch in den jungen Aufforſtungen Bel⸗ 
giens ſchädlich. 

Mit der zu Peridermium Strobi gehörigen Uredo- 
form, Cronartium ribicola, beſchäftigt ſich P. Hen⸗ 
nings, Beobachtungen über das ver: 
ſchiedene Auftreten von Cronartium ribi- 
cola Dietr. auf verſchiedenen Nibes⸗ 
Arten Z. f. P. 129 und über das epidemiſche 
Auftreten vor Cronartium ribicola 
Dietr. im Dahlemer botaniſchen Garten 
Notizbl. d. Kgl. bot. Gartens und Muſeums zu 
Berlin 172. 

Verf. nennt ungefähr 25 verſchiedene Ribes-Arten 
und Varietäten, auf denen Cronartium ribicola im 
Dahlemer Garten auftrat. Blattflecken, Sori und 
Teleutoſporenſäulchen waren in Geſtalt und Größe je 
nach der Beſchaffenheit der Blätter der Wirtspflanze 
verſchieden. Da diefe Verſchiedenheiten uur Folge der 
ungleichen phyſikaliſchen und chemiſchen Beſchaffenheit 
der verſchiedenen Blätter ſind, wäre es verfehlt, auf 
Grund derſelben beſondere Formen des Pilzes anf- 
ſtellen zu wollen. — P. Magnus, über Cro- 
nartium ribicola Dietr. ebenda 183. Das 
rindenbewohnende Peridermium truncicola (Wallr.) 
P. Magn. auf Pinus silvestris enthält moͤglicherweiſe 
mehr als 2 Arten, von denen eine zu Cronartium 
ribicola gehört. Die Verſchiedenheit in der Ueppig⸗ 
keit des Auftretens von Cronartium auf den ver: 
ſchiedenen Ribes⸗Arten des Dahlemer Gartens iſt viel: 
leicht als eine ſchwache Modifizierung von Cronartium 
an verſchiedenen Lokalitäten anzuſehen. 

Ed. Fiſcher, der Urheber des Weiß⸗ 
tannen=Herenbejens und feine Lebensge— 
ſchichte Schw. Z. 97 (ogl auch F. Zbl. 232, zur 
Lebensweiſe des Weißiannen-Hexenbeſens [Aeo. ela- 
tinum]). Die Uredo- und Teleutoſporengeneration von 


Accidium elatinum lebt auf Alsineen nnd ijt te- 
kannt unter dem Namen Melampsorella Caryophyl- 
lacearum. Nur jugendlichſte, eben aus der Knoſpe 
tretende Triebe der Tanne find infektionsfähig. Nus- 
rottung der Alſineen in Baumſchulen und jüngeren Ve: 
ſtänden wird als vorbeugend empfohlen. — Derſ., 
Aecidium elatinum Alb. et Schw., der 
Urheber des Weißtannen-Hexenbeſens 
und feine Uredo⸗ und Teleutoſporenform 
Z. f. P. 193, beſpricht die weiteren Ergebniſſe feine 
künſtlichen, die vorſtehenden Erfahrungen beſtätigenden 
Infektions verſuche. 

Fm. Frömbling, ein Beitrag zur Lår: 
chenfrage Z. f. F. u. J. 279, hält nach feinen Er⸗ 
fahrungen nicht ungünſtige klimatiſche oder Standorts: 
verhältniſſe, ſondern allein den Krebs für die Urſache 
der Lärchenkalamität und findet, daß dieſes Uebel nur 
dort verheerend anftritt wo der Lärchenanbau in zeit⸗ 
lich wie örtlich zu geringen Abſtänden ſtattgefunden 
hat (val. auch Waldbau La). 


Für Beſchädigungen von Fichtenpflanzen 
durch Pestalozzia Hartig ii führt FR. Pfizen mayer 
A. F. u. J. Z. 38 ein Beiſpiel an. 8000 verſchulte Pflanzen 
wurden vernichtet. Ausreißen und Verbrennen der erkrankten 
Pflanzen erwies fih als einziges Mittel gegen weiteres Umſich⸗ 
greifen. 

H. Klebahn, Kulturverſuche mit Roſtpilzen 
X. Bericht Z. f. P. 17, 132. Verf. berichtet über Verſuche mit 
Weiden: und Pappel⸗Melampſora⸗Arten, Kiefern⸗Nadel⸗ und 
Rindenrofien, Aecidium elatinum, Aeo. Pastinacae, Chryso- 
myxa Ledi, Pucoinia- und Gymnosporangium-Arten, Aus 
dem reichhaltigen und intereſſanten Stoffe feien hier nur die 
Verſuche mit Kieferne Nabels und Rindenroſten hervorgehoben. 
Den 9 bis 10 Coleosporium:Arten, die mit Nadelroſten der 
Kiefer in genetiſchem Zuſammenhang ſtehen, fügt K. eine neue 
Art, Coleosp. Pulsatillae (Strauß) Lév. hinzu und beftatigt 
den von Ed. Fiſcher ſchon erbrachten Nachweis des Zuſammen⸗ 
hanges von Coleosp. Inulae (Kze.) Fiſcher mit einem Nadel⸗ 
roſt der Kiefer. Verſuche mit Rindenroſten der Kiefer ergaben 
die ſchon durch Geneau de Lamarliöre und ſpäter Ed. Fiſcher 
nachgewieſene Identität des Cronartium asclepiadeum (Willd.) 
Fr. mit Cronart. flaccidum (Alb. et. Schw.) Wint. auf Paeonia 
tenuifolia und peregrina und machen auch die Identität der 
erſtgenannten Uredoform mit Cronart. Nemesiae Vestergren 
auf Nemesia versioolor wahrſcheinlich. 

Ed. Fiſcher, Beiträge zur Kenntnis der ſchwei⸗ 
zeriſchen Roſtpilze Bull. de l’herbier Boissier. Sec. série, 
Tome II, — Derſ. Fortſetzung der entwicklungs⸗ 
geſchichtlichen Unterſuchungen über Roſtpilze Ber. 
d. ſchweiz. bot. Geſellſch. 12. Heft 1. Infektionen mit Uredo⸗ 
ſporen von Cronartium asclepiadeum gelangen auf Vinoeto- 
xioum officinale und Paeonia tenuifolia, Infektion von Prunus 
virginiana mit Aecidium strobili num ergab Thecospora Padi. 
Letztere Aecidioſporen ſcheinen eine 2 jh. Keimdauer zu haben. 

v. Tubeuf, Infektionsver ſuche mit Uredineen 
der Weißtanne Z. f. B. P. J. IX, 241, beſtätigt den Zu⸗ 
ſammenhang von Pucoiniastrum Epilobii auf Epilobiam an- 
gustifolium mit Pucoiniastrum Abieti-Chamaenerii Klefahn 
auf Tanne. Ebenso gelangen Infektionsverſuche von Cacoma 


107 


Abietis peotinatae auf Salix Capraea und foldje von Aeci- 
dium elatinum auf Stellaria nemorum, media und Cerastium 
semidecandrum. 


3. Laubholzpilze. 


Ph. Held, den Obſtbau ſchädigende Pilze und 
deren Bekämpfung. Frankfurt a. O. 1902. 57 S. und 
2 Taf. Ma 

Rub. Aderhold, über Clasterosporium car- 
pophilum (Lév.) Aderh. und Beziehungendesſelben 
zum Gummifluſſe des Steinobſtes. Biol. A. II. 515. 
2 Tafeln. 

Der in den letzten Jahren beſonders ſchädlich aufgetretene 
Pilz ſtört die Blatttätigkeit, ſchändet die Früchte und macht 
die Zweige krank. An den Blättern entſtehen kleine, braune, 
rundliche Flecken, die fpäter zumeiſt aus dem Blatte heraus⸗ 
fallen und ein rundliches Loch („Schußlöcher“) zurücklaſſen. 
Beim Auftreten am Blattſtiel fallen die Blätter vorzeitig ab; 
beim Befallen der Früchte entſtehen an dieſen ſchwarze, ſchorf⸗ 
artige Flecken, die die Früchte zum Veikrüppeln, nicht aber 
zum Faulen bringen. An den jungen 1 jh. Trieben endlich 
(namentlich bei der Pfirſiche) erzeugt der Pilz anfangs erbſen⸗ 
oder bohnengroße, braune, einſinkende Rindenflecken, die die 
Triebe umklammern und zum Abſterben bringen. An dieſen 
Stellen eniſteht unter Einwirkung des Pilzes Gummifluß. Der 
von Beijerinok entdeckte und unter dem Namen Coryneum 
Beijerinoki Oud. beſchriebene Erreger des Gummifluſſes tft 
alſo identiſch mit C. carpophilum. Gummifluß ſcheint aber 
auch noch durch andere Urſachen hervorgerufen zu werden. 
Dem Pilz iſt ſchwer zu begegnen: Beſpritzungen mit Bordeaux⸗ 
brühe (100 1 Waſſer, 1 kg Kupfervitriol, 2 kg gebr. Ralf) 
werden ihn zwar von Laub und Früchten fern halten, ſind 
aber beim Steinobſt mit Vorſicht zu gebrauchen. Wertvoller 
iſt, die gummiflüſſigen Zweige, ſoweit ſie entbehrlich ſind, zu 
entfernen und an den nicht entbehrlichen die gummifl ſſigen 
Wunden auszuſchneiden und mit Steinkohlenteer zu verſtreichen. 
Alles dabei gewonnene Holzmaterial muß ſofort ins Feuer. 


J. E. Weiß, neuere Beobachtungen über die 
Schrotſchußkrankheit des Steinobſtes (Clastero- 
sporium Amyg dale ar um) P. Bl. f. P. 57. Die vorftehend 
beſchriebene Krankheit trat beſonders in den höheren Lagen 
Bayerns an der Weichſel, den Kirſchen, Aprikoſen und Pfir⸗ 
ſichen, nur ſelten aber an Zwetſchen und Pflaumen auf. Nach 
Verf.'s Beobachtungen fliegen die Sporen während der Ents 
faltung der Blätter der Kurztriebe und derjenigen am unteren 
Teile der Lang⸗(Terminal)triebe. Am einzelnen Blatte wird 
gewöhnlich die obere Hälfte (Spitze) am meiſten befallen. Als 
Gegenmittel empfiehlt W. Kalkanſtrich (1001 Waſſer, 5—6 kg 
gebr. Kalk, / — ¼½ kg Kupfervitriol) im Herbſt nach dem 
Blattfall und nochmals im Frühjahr vor dem Aufbruch der 
Knoſpen, Aufſpritzen der Kalkmilch auf den Boden, Beſpritzen 
der Bäume mit ½ prozentiger Kupferſodabrühe während des 
Knoſpenaufbruches und mindeſtens noch einmal, wenn die 
Blätter der Kurztriebe halb ausgewachſen find. Je mehr Regen 
ſällt, um ſo öfter muß geſpritzt werden. Bei alljährlich er⸗ 
krankenden Steinobſtbäumen ift außerdem zweckmäßige Düngung 
mit Kalk, Kainit und Phosphaten unerläßlich. — Dieſelben 
Maßnahmen empfiehlt Weiß gegen die Schorfkrankheit 
Fusioladium dendritioum an Apfelbäumen und 
Fusicladium pirinum an Birnbäumen P. Bl. f. 
P. 60. Bei Neuanpflanzungen it außerdem auf Auswahl 
wider ſtandsfähiger Sorten und auf Einhalten möglichſt großer 
Pflanzen⸗Abſtände zu achten. 


R. Aderhold, ein Beitrag zur Frage der Ems 
pfänglichkeit der Apfelſorten für Fusicladium 
dendriticum (Wallr.) Fuck. und deren Beziehungen 
zum Wetter. Biol. A. II. 560. 


Beoba htungen gelegentlich der Ende der Wer Jahre in 
Proskau herrſchenden Fusioladium- Epidemie weiſen darauf 
hin, daß die Stärke der Erkrankung oder die Dispofition einer 
Sorte mit dem Jahre wechſelt. Kalte und naſſe Frühjahre 
führen zu Epidemien. 


Derſ., die Monilia⸗ Krankheiten unſerer Obſt⸗ 
bänme und ihre Bekämpfung. Biol. A. Flugbl. Nr. 14. 

An Süßkirchen, Aepfeln, Birnen, Pflaumen, Pfirſichen, 
namentlich aber an Sanerkirſchen und Aprikoſen iſt im letzten 
Jahrzehnt Fruchtfäulnis, verurſacht durch Monilia cinerea od. 
fructigena ſehr ſchädigend aufgetreten. Die Pilze befallen 
außerdem Blüten und Zweige, töten dieſe und können dadurch 
bei ſtarkem und wiederholtem Auftreten die Krone der Bäume 
erheblich verſtümmeln, ſchließlich ſogar die Exiſtenz des ganzen 
Baumes gefährden. Zur Bekämpfung empfiehlt ſich Entfernen 
aller grindfaulen Früchte vom Baume oder nach dem Herab⸗ 
fallen, Ausſchneiden und Verbrennen abgetöteter Blütentriebe 
bald nach dem Abſterben derſelben und aller ſonſt getöteten 
Triebe und Fruchtmumien ſpäteſtens bis Ende Februar, am 
beſten im Herbſt. 

J. P. Brzezinski, Etiologie du ohanore et 
de la gomme des arbres fruitiers C. R. tome 
134, 1170. Verſuche die den Beweis liefern, daß nicht Nec- 
tria ditissima, ſonderu Mikroben als die wahren Erreger der 
Krebskrankheit der Obſtbäume zu betrachten ſind. Durch Ein⸗ 
impfen der betreffenden Mikroben ließ ſich die Krankheit auf 
geſunde Gewebe übertragen. Auch der mit der Krebskrankheit 
mancherlei Analoges auſweiſende Gummifluß der Pfirfichen 
2c. ift auf Bakterien zurückzuführen. 


O. Kirchner und H. Boltshauſer, Atlas der 
Krankheiten und Beſchädigungen der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Kulturpflanzen. Serie VI: Krankheiten 
und Beſchädigungen des Weinſtockes und Beerenobſtes. Stutt⸗ 
gart 1902, 20 Taf. und 47 S. Text. 


Auf das Triebſterben der Weiden, verurſacht durch 
Fusioladium saliciperdum Tub. syn. Septogloeum salici- 
perdum All. et Tub. macht v. Tubeuf Biol. A. II, 567 auf: 
merkſam und empfiehlt als Gegenmittel: Vernichtung des ab⸗ 
gefallenen Laubes der erkrankten Pflanzen und Beſpritzen mit 
Kupfervitriol bezw. Bordelaiſer Brühe im Winter und Frühling. 


R. Beck, Beiträge zur Morphologie und Bio⸗ 
logie der forſtlich wichtigen Nectria⸗ Arten, ing: 
beſondere ber Noctria cinnabarina Fr. Th. J. 161, 
beſtätigt bei Beſprechung eines größeren, im Tharandter Pflanz⸗ 
garten an jüngeren Laubhölzern beobachteten Schadens den 
von H. Mayr zuerſt nachgewieſenen möglichen Paraſitismus 
von N. cinnabarina Das Mycel breitet fih im Holzkörper 
lebender Laubhölzer aus und bewirkt hier eine Zerſetzung des 
Inhaltes der parenchymatiſchen Zellen, infolge deſſen der ange⸗ 
griffene Teil des Holzkörpers ſich braun oder grün färbt. Bei 
ſaprophytiſchem Auftreten in bereits abgeſtorbenen Holzteilen 
tritt Verfärbung nicht ein. Die Fruktifikation von N. cinna- 
barina ſcheint vom Subſtrat im allgemeinen, von der Species 
der Wirtspflanze im beſonderen nicht unweſentlich beeinflußt 
zu werden. Hornbaum begünſtigt im Vergleich zu Eiche, 
Ahorn, Eſche und Roſtkaſtanie jede Art der Fruchtbildung in 
hervorragender Weiſe. N. cinnabarina, ditissima und ouour- 
bitula laffen ſich uach Meinung des Verf.'s nach den Peris 
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thecien nur ſchwer, nach den Askoſporen überhaupt nicht unters 
ſcheiden. | 

M. C. Potter, On a canker of the oak (Quer- 
cus robur). Transact. of the English arboricultural 
Society V., beichreibt eine durch Stereum quercinum n. sp. 
(St. frustulosum Fr.?) verurſachte Krebserſcheinung an Eiche 
und beweiſt durch Verſuche die paraſitäre Lebensweiſe des 
Pilzes. 

E. Henry, Note sur quelques nouveaux 
champignons parasites des chênes. Bull. de la 
Société botanique de France 151, gedenkt der wirtſchaftlichen 
Bedeutung von Aglaospora taleola Tul., Pezicula cinnamo- 
mea (Pers.) Sacc. und Pseudovalsa longipes (Tul.) Saco. 


b. Nichtparaſitäre Krankheiten. 


Fritz Graf v. Schwerin, das Abſterben 
der Pyramidenpappeln M. d. D. D. G. 63. 
Für ſtrichweis allgemeines Abſterben der ſog. italieniſchen 
Pappeln (Pyramidenpappeln) macht Verf. in der Haupt⸗ 
fade die Spätfröſte veramwortlich, für vereinzeltes Nb- 
ſterben aber führt er 2 Gründe an: unpaſſenden Unter? 
grund und wirkliche Altersſchwäche. Die in Deutſch— 
land befindlichen Pyramidenpappeln ſollen in ihrer 
größten Mehrzahl Stecklinge von der um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts in Deſſau gepflanzten Pappel 
ſein, ſind mithin ungefähr 150 Jahre alt und haben 
damit ihre Altersgrenze erreicht. Eigenſchaften der At⸗ 
moſphäre, Rauch, Pilze und ungeſchlechtliche Vermehrung 
ſind nicht die wirklichen Urſachen des Abſterbens. 

E. Haſelhoff und G. Lindau, die Be: 
ſchädigung der Vegetation durch Rauch. 
Ein Handbuch zur Erkennung und Beurteilung 
von Rauchſchäden. Leipzig 1902. 412 S. Außer 
vollſtändiger Zuſammenfaſſung des in der Rauchfrage 
in botaniſcher Beziehung angeſammelten Wiſſens wird 
dem anatomiſchen Befund bei Rauchſchäden und den 
durch Einwirkung von giftigen Gaſen im Innern der 
Zellen hervorgerufenen erſten Veränderungen beſondere 
Aufmerkſamkeit geſchenkt. In den einleitenden Ab— 
ſchnitten werden Unterſuchung des Rauches, Merkmale 
und Ausdehnung von Rauchſchäden, Urſachen der Flecken⸗ 
bildung, Nachweis der Rauchgaſe bei Vegetationsſchäden 
ausführlich beſprochen, die Schlußabſchnitte beſchäftigen 
ſich mit der praktiſchen Rauchexpertiſe, der Entnahme 
und Unterſuchung von Proben, ſowie mit der Bewertung 
und Verhütung von Rauchſchäden. 

A. Wieler, über die Einwirkung der 
ſchwefligen Säure auf die Pflanzen Bot. G. 
556, bringt einen Beitrag zur Beurteilung der phyfio- 
logiſchen Bedeutung des Rauchſchadens. Unter Ein⸗ 
wirkung der ſchwefligen Säure wird, fofern eine be 
ſtimmte Konzentration vorhanden iſt, die Aſſimilation 
herabgemindert; die verſchiedenen Pflanzen find aber in 
verſchiedenem Maße empfindlich. Bei Buche ließ ſich 
eine ſchwache Aſſimilationsminderung bei einer Konzen⸗ 
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tration 1: 314000 (1 Bol. Teil 802: 314000 Vol. 
Teilen Luft) feſtſtellen, bei Fichte ſcheint die Grenze bei 
1: 500000 zu liegen. Sehr wenig empfindlich ſcheint 
Eiche zu ſein: bei einer Konzentration von 1: 52000 
war der Aſſimilationsabfall nicht mehr bedeutend, bei 
1: 73000, wenn überhaupt vorhanden, febr gering. 
Die Spaltöffnungen ſchließen ſich bei Einwirkung der 
Säure nicht, der Aſſimilationsrückgang ift alfo nicht 
Folge verminderter Kohlenſäurezufuhr, ſodern lediglich 
Folge einer Inaktivierung der Chloroplaſten. Beein⸗ 
fluſſung der Waſſeraufnahme durch Einwirkung der 
ſchwefligen Säure, wie ſie von v. Schroeder gelehrt 
wird, findet ebenfalls nicht ftatt, fo lange mit Gaurefon: 
zentrationen experimentiert wird, welche die Blätter gar 
nicht oder nicht direkt ſchädigen. 


Rauchſchäden Oe. F. 160 erwähnt Erkrankungen von 
Fichten durch Lokomotivrauch. — Unſere Lärche D. F. 3. 
72 zählt die Lärche zu den durch Rauch ſehr gefährdeten Holz⸗ 
arten. 

Froſtblaſen an Blättern von Apfelbäumen beſchreibt 
P. Sorauer Z. f. P. 44. Infolge verſtärkter Spannungs: 
differenzen zwiſchen verſchiedenen Gewebeformen bei Einwirkung 
einer beſtimmten Temperaturerniedriqung entſtehen Gewebe: 
zerrungen, die ſich bis zu Abhebungen ſteigern können. In 
froſtbeſchädigten Orcanen ſind ſchon alle Uebergänge von der 
Zerrung des Parenchyms bis zur Läckenbildung gefunden worden. 
— Die Froſtſchäden an unſeren Obſtbäumen, ihre 
Entſtehung, Verhütung und Heilung beſpricht Wil h. Guede, 
Gartenwelt VI. 319. 


VIII. Anderweite bemerkenswerte Arbeiten. 
a. Phanersgame Gewädie der niederen Bodenvegetation. 


Laspeyres, Anbauverſuche mit Lathyrus 
silvestris und Polygonum cuspidatum Z. f. 
F. u. J. 24. 

Die veredelte Waldplatterbſe (L. silv. Wagneri) 
ift anſpruchs voll, gedeiht nur auf kräftigen Böden, be: 
darf andauernder Pflege, hat als Wildfutter keine Be: 
deutung und ift für Eiſenbahnſchutzſtreifen mit geringem 
Boden nicht zu gebrauchen. Ebenſo waren die Anbau⸗ 
verſuche mit Polygonum cuspidatum in den Ebers⸗ 
walder Lehrforſtrevieren hauptſächlich infolge der Froſt⸗ 
empfindlichkeit desſelben im weſentlichen negativ. 

P. P. Dehérain et E. Demoussy, culture 
du lupin jaune (Lupinus luteus). C. R. tome 
135, 445. Die Lupine gedeiht nicht nur auf Sand. 
ſoudern auch auf mineraliſch kräftigen Böden. So 
lange der Boden nicht ſauer iſt, verträgt ſie ſchwache 
Kalkduͤngung; auf ſauren und Haidebdden wird fie 
durch Kalkzutat getötet. Am beſten ſind Böden, welche 
die zur Symbioſe geeigneten Bakterien enthalten. 

Auf den Hohlzahn als Pflanze des Voranbaues 
auf verödeten Angern und Höhen, welche aufgeforſtet 
werden ſollen, macht N. f. B. 381 aufmerkſam. 
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F. Hid, Studien über die geographiſche 
Verbreitung der Waldpflanzen Brandenburgs 
VII. (Schluß). Verhdlgn. d. bot. Vereins d. Prov. 
Brandenburg. Bd. 44, 106. 

Als Hauptergebnis ſeiner umfangreichen Unter⸗ 
ſuchungen über die Begleitpflanzen der einzelnen Holz⸗ 
arten führt Verf. an, daß ſich namentlich an Kiefer, 
Erle und Buche zahlreiche Arten ziemlich eng anſchließen, 
einige zeigen mit den beiden letztgenannten Bäumen auch 
ähnliche Geſamtverbreitung, bilden alſo mit ihnen echte 
Genoſſenſchaften; Leine einzige Art ift aber ſtreng an 
die Nähe einer beſtimmten Baumart gebunden. 

H. Winkler ſchildert N. f. B. 9 die Buche und 
ihre Begleitpflanzen und macht aufmerkſam auf die 
eine weitgehende Anpaſſung an den Standort erkennen 
laſſenden Organe (Rhizome, Blätter, Befruchtungs⸗ und 
Samenverbreitungsein richtungen) der Buchenbegleiter. 


b. Pilze. 

P. A. Sacoar do, Sylloge fung or um omnium 
hucusque cognitorum Vol. XVI. P. A. Saccardo et 
P. Sydow, Supplementum universale. Pars V. Patavii 1902. 

Der 1291 Seiten flarke Band des volumindfen Werkes 
umfaßt 4853 in den Jahren 1898 — 1901 beſchriebene Pilzarten 
und neu aufgeſtellte Gattungen, fo daß von Saccardo nun 52157 
Arten beſchrieben ſind. 

P. und H. Sydow, Monographia Uredinearum 
seu specierum omnium ad hunc usque diem des- 
criptio et adumbratio systematic a. Vol. I. Fasc. I. 
Genus Puccinia cum XI tabulis. Leipzig 1902. 

Der Anfang einer angeſichts der ſtetig wachſenden Zahl der 
Arten immer notwendiger werdenden Monographie der Roſtpilze. 


P. Dietel, über die biologiſche Bedeutung 
der Paraphyſen in den Uredolagern von Roſt⸗ 
pilzen. Hdwg. Beibl. 58. 


Die in den Uredolagern der Gattungen Phragmidium und 
Melampsora ſtets, in den Gattungen Uromyces, Pucoinia und 
Ravenelia nur bei einzelnen Arten auftretenden Paraphyſen 
ſchützen nach Verf.'s Meinung das Lager gegen die auss 
trocknende Wirkung der Sommerluft, ſind alſo als Schutzorgane 
gegen Trockenheit zu betrachten. — P. Magnus, über eine 
Funktion der Pharaphyſen von Uredolagern nebſt 
einem Beitrag zur Kenntnis der Gattung Cole os- 
porium. Bot. G. 334, hingegen ſchreibt ihnen eine me⸗ 
chaniſche Funktion zu, die darin beſteht, daß ſie die Epidermis 
am Rande des Uredohäufchens emporheben und ſo den heran⸗ 
wachſenden Sterigmen Platz machen. 


C. v. Tubeuf, Beitrag zur Kenntnis des Haus⸗ 
ſchwammes, Merulius lacrymans. 3. f. B. P. 3. 
IX, 127. 

Der Hausſchwamm iſt mikroſkopiſch durch die anatomiſche 
Struktur der derben Stränge, eventuell auch durch Sporen 
leicht zu beſtimmen. In Kulturen bilden ſich an älteren My⸗ 
celien Chlamydoſporen oft in ganzen Ketten aus, die, ausgeſät, 
zur Keimung gelangen; die Gemmenbildung ſcheint durch Er⸗ 
ſchöpfung des Nährbodens hervorgeruſen zu werden. Irrig 
ift die Annahme, daß nur Nadelhölzer befallen werden; Birke, 
Eile, Faulbaum werden ebenfalls vollkommen zerſtört. Verf. ver⸗ 
mutet, daß Merulius in lebenden Stämmen feine vollen Exiſtenz⸗ 
bedingungen nicht findet, da es ihm im Innern lebenden Holzes 
an der nötigen Luft und an der Fähigkeit fehlen dürfte, das 
Parenchym zu töten und ſeines Stickſtoffgehaltes zu berauben. 

W. Migula, Rryptogamens Flora, Mooſe, Algen, 
Flechten und Pilze. Die bisher erſchienenen Lieferungen 
laſſen vermuten, daß die Kryptogamen⸗Flora für Sammler 
ein gern benutztes Hand⸗ und Beſtimmungsbuch werden wird. 
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